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Vorrede. 



Später als ich wünschte folgt dieser zweite Theil dem 
ersten. In diesen drei bis vier Jahren ist auf dem Felde der 
vergleichenden Sprachforschung so eifrig gearbeitet, dass sich 
die Litteratur dafür fast vollständig verändert hat. Ausser 
der zweiten Auflage von Bopp's Vergleichender Grammatik 
und der gänzlich neuen Bearbeitung von Pott's Etymologischen 
Forschungen ist in diesem Zeitabschnitte Corssen's Werk über 
die Aussprache des Lateinischen vollendet, Christas Griechische 
Lautlehre, Leo Meyer's Vergleichende Grammatik der grie- 
chischen und lateinischen Sprache Bd. 1, Schleicher's Com- 
pendium der vergleichenden Grammatik Bd. 1, Hugo Weber's 
Etymologische Untersuchungen I erschienen, und fast jedes 
Heft von Kuhn's Zeitschrift, zu der auch Lazarus und Stein- 
thal's Zeitschrift für Völkerpsychologie und Sprachwissenschaft 
und Benfey's Orient und Occident kamen, brachte beachtens- 
werthe Aufsätze, die nebst vielen andern kleineren Schriften 
geprüft und mit meinen eigenen, im wesentlichen schon seit 
vielen Jahren abgeschlossenen Untersuchuiigen zusammen ge- 
halten werden mussten. Bei dieser Sachlage schien es mir für 
diesen Band nicht mehr so nöthig wie für den ersten überall 
die J,lteren Hülfswerke anzuführen. Auch hielt ich hier und 
da eine etwas kürzere Behandlung für ausreichend. Unwill- 
kürlich dagegen nahm die Darstellung da, wo es sich um den 
Nachweis seltener Lautverwandlungen handelte, grösstentheils 
den Charakter der Untersuchung an, während im ersten Bande 
meist die Form des Verzeichnisses genügte. 
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Auf die von den freundlichen Beurtheilem des ersten Ban- 
des gemachten Berichtigungen, Einwendungen und Zweifel ist 
theils im Laufe der Untersuchungen selbst, theils in den hin- 
zugefügten Nachträgen zum ersten Bande gebührend Rücksicht 
genommen. 

Dagegen konnte ich mich nicht entschliessen die Darstel- 
lung durch eine Polemik zu unterbrechen, zu der icb von 
einem der verdientesten Sprachforscher gleichsam herausge- 
fordert werde. Dass ich vor einem Manne wie Friedr. Aug. 
Pott, dem wir nächst Bopp die Grundlagen für unsere Wis- 
senschaft verdanken, die grösste und dankbarste Hochachtung 
hege, bedarf kaum der erneuten Versicherung. Um so mehr 
hat es mich überrascht, dass Pott auf einige offene Worte und 
wissenschaftliche Entgegnungen, welche mit meinem Wissen 
und Willen durchaus nichts verletzendes haben sollten, mit 
einer Heftigkeit und Bitterkeit antwortet, in der ich ihm nicht 
folgen mag. Zur Sache aber hier einige erläuternde Bemer- 
kungen. 

S. 35 ff. des ersten Bandes bekämpfe ich die hauptsäch- 
lich von Pott vertretene Annahme, dass ein erheblicher Theil 
der indogermanischen Wurzeln nicht primitiv , sondern erst aus 
dem Zusammenwachsen einer zum Präfix gewordenen mehr 
oder weniger verstümmelten Präposition mit kürzeren, eben- 
falls vielfach entstellten Wurzeln entstanden sei. Meine Zweifel 
an jener Präfixtheorie, welche Pott „leichtfertig" zu nennen 
beliebt, beruhen, das will ich hier im voraus bemerken, auf 
einer Ueberzeugung, die, hervorgegangen aus der sorgfältig- 
sten Prüfung des ganzen von Pott beigebrachten Materials, 
bei mir seit länger als einem Jahrzehnt fest steht, und die ich 
zu meiner Freude von mehreren der bedeutendsten Mitforscher 
getheilt sehe. Ich habe aber diese Zweifel nicht ohne. Be- 
gründung ausgesprochen, sondern die Thatsachen und Er- 
wägungen hinzugefügt, welche mich heute wie damals veran- 
lassen nicht blos einzelne solcher Aufstellungen, sondern die 
ganze ihnen zum Grunde liegende Auffassung für falsch zu 
halten. Diese meine Gründe hat Pott in seiner Entgegnung 
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Etymologische Forschungen II S. 297 fF. nicht widerlegt, son- 
dern sich begnügt nach einer ungenügenden Betrachtung der 
Hauptfrage aufs neue eine Menge von Stoff vorzubringen und 
unter die alten Gesichtspunkte zu stellen. 

In diese Fülle von Einzelfragen einzugehen verspare ich 
mir für eine andere Gelegenheit. Die Entscheidung kann 
aber von deren Erledigung durchaus nicht abhängen. Wer wie 
Pott von dem hohen Alter der Präfixe und ihrer bis in's un- 
endliche gehenden Verstümmlung überzeugt ist, wird vieles 
für wahrscheinlich halten, was mir trotz aller dafür aufge- 
botenen Gelehrsamkeit durchaus unglaublich scheint. Es han- 
delt sich hier um ein Princip, es handelt sich um die Total- 
an^chauung von den ältesten Stufen der Sprachgeschichte. 
Man sollte sich doch hüten, die Erörterung solcher Fragen als 
„allgemeines Gerede" zu bezeichnen. Ohne leitende Gesichts- 
punkte zerfällt die Sprachforschung in vereinzelte Vermuthun- 
gen, über welche. die Meinungen bunt auseinandergehen wer- 
den. In diesem Sinne noch einige Worte über diese wichtige 
Frage. 

-Pott spottet über meine „Chronologie der Sprachgeschichte". 
Aber sollte es in der That irgend eine Geschichte geben, 
die der Chronologie entrathen könnte ? Jenseit der historischen 
Ueberlieferung im engeren Sinne verlassen uns zwar die Data 
und Acren, aber, wie die Geologie Perioden für die Umwand- 
lungen der Erdoberfläche, so wird die Sprachforschung Perio- 
den für die Spraöhgestaltung ermitteln müssen, und kann un- 
möglich darauf verzichten, die sprachgeschichtlichen Thatsachen 
in eine gewisse wohl überlegte Reihenfolge zu bringen. Die 
Kriterien lassen sich natürlich nur aus der Sprache selbst, aus 
einer sorgfältigen Beachtung des früher und später im einzel- 
nen gewinnen. Jacob Grimm Ueber den Ursprung der Sprache 
S. 37 stellt drei grosse Perioden oder „Staffeln" der Sprach- 
geschichte auf. In die erste setzt er „das Schaffen, gleichsam 
Wachsen und sich Aufstellen der Wurzeln und Wörter", in 
die zweite „das Emporblühen einer vollendeten Flexion", in 
die dritte „den Trieb zum Gedanken, wobei die Flexion wieder 
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fahren gelassen wird'^. Max Müller in seinen vortrefflichen 
Lectures on the Science of Language befindet sich wesentlich 
auf demselben Standpunkte^ indem er die Bildung der Wur- 
zeln, als der 'constituent elements of language' in .die früheste 
Sprachperiode versetzt. Wenn nun Pott eine grosse Anzahl 
von Wurzeln, welche weder durch ihre formale Behandlung 
im Sprachleben noch durch ihte Bedeutung den Verdacjit 
späteren Ursprungs erwecken, wie z. B. die skt. Wurzeln 
ping' malen, (daneben auch jjConjungere y venerari, sonare^'), 
nig waschen aus der Zusammensetzung verwitterter Präposi- 
tionen mit entstellten kürzeren Wurzeln erklärt, so vermischt 
er, meine ich, Grimmas dritte Periode mit der ersten, so lässt 
er aus der Verwesung und Verwitterung, welche erst die Folge 
langen Gebrauches gewesen sein kann, Elemente hervorgehen, 
welche alle Zeichen jugendlicher Triebkraft an sich tragen. 
Und das nenne ich einen Anachronismus. Man wende nicht 
ein, dass auch die Flexion wesentlich auf .der Verwitterung 
der „angebildeten" Elemente beruhe. Die Flexion gehört nach 
jener Grimmischen Auffassung schon in die zweite, der Wur- 
zelbildung folgende Periode. Ausserdem ist hier das längere 
Beisammensein der „prädicativen" und der „demonstrativen" 
oder pronominalen Elemente durchaus wahrscheinlich. Das zum 
Durchbruch kommende geistigere Princip forderte dies vollere 
Hervortreten der ersteren und das Zurücktreten der letzteren. 
Aber bei jener angeblichen Wurzelschöpfung aus verwesendem 
Stoffe trifft weder das eine noch das andere zu. 

Denn, und auf diesen Punkt habe ich schon I, 39 ff. hin- 
gewiesen, es ist durchaus nicht wahrscheinlich, dass in jener 
frühen Wurzeln zeugenden Sprachperiode, die Präpositionen 
schon als solche bestanden und noch unwahrscheinlicher, dass 
sie sich als „Präfixe" schon damals in eine feste Verbindung 
mit *prädicativen Wurzeln einliessen. Da wir nämlich selbst 
in den historisch nachweisbaren ältesten Perioden der Sprache, 
namentlich in der Sprache der Veden und der homerischen 
Gedichte, wie Pott anerkennen, muss, die Präpositionen viel- 
fach in einer volleren Form und mit allen Kriterien selbstän- 
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diger Adverbia in weitem Umfange gebraucht sehen ^ da 
namentlich die Zusammensetzung dieser Elemente mit Verben, 
welche man Präfigirung nennt, sogar bis in viel spätere Perio- 
den der indischen, altpersischen und griechischen Sprache da- 
durch von der Sprache selbst als eine lose bezeichnet wird, 
dass — von einzelnen ziemlich späten, wenig zahlreichen und 
deshalb unerheblichen ^Abirrungen abgesehen — im Präteritum 
das Augment, im Perfect die Reduplication eine Scheide- 
wand zwischen dem Präfix und dem Verbalstamme bildet, 
so ist, sollte ich meinen, der Schluss vollkommen begründet, 
dass in jener viel früheren Sprachperiode, welche der Sprach- 
trennung vorausging, dem überall vorauszusetzenden Hinter- 
grund aller indogermanischen Sprachforschung, ein festes 
Beisammensein, geschweige denn ein Verwachsen beider Ele- 
mente, nicht vorausgesetzt .werden darf. Denn solches Ver- 
wachsen bis zur Unkenntlichkeit beider setzt doch sicherlich 
eine längere, feste Verbindung voraus. 

Dass in einer unendlich viel späteren Zeit der Sprach- 
geschichte , lange nach der Trennung Verwachsungen von Prä- 
fixen vorkommen, habe ich nie geleugnet. Die deutschen und 
slawischen Sprachen zeigen dies auf das evidenteste, weniger 
die lateinische und noch weniger die griechische. Namentlich 
kommt dabei in Betracht, dass das Griechische zur Aphärese 
anlautender Vocale, die bei der Präfixtheorie ein beliebtes 
Auskunftsmittel bildet, überhaupt eine sehr geringe Neigung 
zeigt. Ich zweifle daher noch immer daran, dass Pott's Deu- 
tung von Jtid'o-g Fass aus ini-d'Blvai, also gleichsam „Auflage", 
weil eip Deckel darauflag, sich viele Freunde erwerben wird. 
Dagegen wird in einigen wenigen Fällen und in einzelnen 
Mundarten die Apokope als eine auf griechischem Boden vor- 
kommende Erscheinung zugegeben werden müssen (vgl. I, 350, 
II, 298), aus der Verwachsungen griechischer Präpositionen 
hervorgingen. Wenn ich übrigens die Entstehung von Wur- 
z^eln aus der Zusammensetzung mit Präpositionen leugne, so 
ist damit keineswegs gesagt, dass nicht einzelne Nominal- 
stämme solchen Ursprung haben. Sicherlich folgte die Aus- 
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prägung mehrsylbiger mit Suffixen versehener Nomina der 
Wurzelschöpfung nach. Dass bei der Nominalbildung die Zu- 
sammensetzung nicht ausgeschlossen werden kann^ zeigt uns 
wiederum die Sprache selbst ^ indem sie echte und feste Zu- 
sammensetzung nur in der Sphäre der Nomina kennt; beim 
Verbum aber nicht zulässt. Dass zu solcher Zusammensetzung 
auch jene spS-ter zum Theil zu Präfixen gewordenen Adver- 
bien verwandt wurden; ist nicht unwahrscheinlich. Gewiss ist 
das lat. vi-dua dem skt. vi-dhavä gleich; und dürfen wir dar- 
nach ein indogermanisches dvi-dhavd Zwiemännin, Sonder- 
männin voraussetzen. Aber auch dergleichen Voraussetzun- 
gen sind nur dann überzeugend; wenn ausser der Bedeu- 
tung nicht blos die Laute des Sanskrit; sondern auch die 
der andern in Betracht kommenden Sprachen sich mit solcher 
Analyse vereinigen lassen. Letzteres ist z. B. bei der S. 307 
wieder vorgetragenen Etymologie des skt. dp Wasser; keines- 
wegs der Fall. Pott deutet das Wort aus d-pi antrinken; aus- 
trinken. Aber abgesehen von dem Verlust des Wurzelvocals und 
der indischen Nebenform ap weiss man das lat. aqua^ das goth. 
ahva mit ihrem Kehllaut damit nicht zu vereinigen, da wir 
wohl p aus ky aber nicht k aus p entstehen sehen. Ausser- 
dem; wie leicht lässt sich von Seiten der Bedeutung eine 
Etymologie von mindestens gleicher Wahrscheinlichkeit vor- 
bringen? z. B. ^us W. ak scharf; schnell sein (No. 1); das 
Wasser als das schnelle Element; wie das Pferd — Grund- 
form ak'Va-s — als das schnelle Thiei^? Nicht als ob ich dies 
für überzeugend hielte. Vielmehr bin ich der Meinung; dass 
wir uns über die Wurzel der erwähnten Wörter voYläu^g des 
Urtheils enthalten müssen. 

Pott hält meiner Ablehnung seiner Wurzelanalyse S. 301 
folgendes entgegen : ;;Es stehen nicht wenige Wurzelpaare von 
einfacherem und beschwerterem Anlaute und zwar mit unab- 
weisbarer Verwandtschaft [id ipsum quaeritur] neben ein- 
ander. Bei Herrn C. darüber.; wie er sich zu dieser Thatsache 
verhalte — altum et doctum silentium^'. Wie viele Paare der 
Art mögen sich wohl aufstellen lassen? Da Pott selbst sich 



Digitized by VjOOQIC 



— IX — 

geneigt zeigt manche der Art z. B. das frühere dac beissen 
neben ac essen aufzugeben^ wird die Zahl nicht sehr gross 
sein. Skt rdg' und hhräg glänzen gehören demselben Be- 
griflfe an. Aber wir haben auch viele andre Verba des 
Glänzens. Im Griechischen und Lateinischen gehen überdies 
W. a^y, wovon «pyo-g (No. 121) und lat. argu-o und 
^ksy (No. 161) nebst lat. flag-ra^re und fulgere nicht bloss 
den Lauten nach ziemlich weit auseinander^ und es dürfte Pott , 
schwer, werden diese Differenz aus der Bedeutung der von ihm 
für den Anlaut vorausgesetzten Präposition äbhi ad zu er- 
klären. Ich nehme daher zwei völlig unverwandte Wurzeln 
arg (durch Metathesis rag^ und Hharg {bhrag) an, von denen 
die eine schimmern, hell sein, die andere etwa funkeln, lodern . 
bedeutet. Fehlt es doch nicht an ähnlichen Wurzelbinionen 
und Temionen, die selbst Pott's Beagentien im Laboratorium * 
der Präfixtheorie widerstehen z. B. um mich nach seiner Weise 
an das Sanskrit zu halten W. ad edere neben „dem beschwer- 
teren Anlaut" von kshad frangere^ edere und khäd edere ^ vo- 
rare ^ am ire neben gam und kram in gleicher Bedeutung, an 
spirare neben stan suspirare, Oder soUien wir hier zu der ent- 
gegengesetzten Hypothese greifen, die sich ebenfalls gelegent- ^ 
lieh freilich sogar ohne den Versuch einer Begründung ver- 
nehmen lässt, alle vocalisch anlautenden Wurzeln hätten Con- 
sonanten im Anlaut eingebüsst und danach nun gar das leichtere 
ad aus dem schwereren kshad deuten? Für mich heben sich 
diese Hypothesen wechselseitig auf und ich bleibe auf die Ge- 
fahr hin des Mangels an „Sehkraft" bezüchtigt zu werden 
bei meinem Urtheil. Indess braucht man deshalb noch keines- 
wegs den partiellen Gleichlaut bei ähnlicher Bedeutung für 
^, haaren Zufall" zu halten. Wenn wir zwischen Laut und 
Vorstellung ein inneres, uns freilich selten erkennbares. Band 
annehmen — und nur so erklärt sich der natürliche „Durch- 
bruch" der Vorstellung im Laut — so. hat es nichts auffallen- 
des verwandte Vorstellungen mit theilweise gleichen Lauten, 
bezeichnet zu sehen. 

Dies mag hier über die Hauptfrage genügen. Ich kann 
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aber nicht umhin daran ein Paar Worte über eine Betrach- 
tung zu knüpfen, die Pott mit seiner Erörterung verbindet. 
Mein verehrter „Freund" — und ich hoffe, er bleibt es trotz 
dieser Controverse — thut, als ob ich gewissermaassen Myste- 
rien der Sprachforschung an uneingeweihte verrathen hätte. 
Er macht mir Vorwürfe darüber, dass ich in meinem für Phi- 
lologen bestimmten Buche diese Frage überhaupt zur Sprache 
gebracht hätte. Ja er gibt mir in Folge dessen sogar „den 
ungeheuren Irrthum schuld" (S. 296) „die Sprachwissenschaft 
sei, so zu sagen, nur um der Philologie willen da", die Phi- 
lologie sei „der Gerichtshof höherer Instanz, von welchem 
man in Fragen der Sprachwissenschaft ein rechtsgültiges Ur- 
theil zu erwarten habe". Es kommt mir seltsam vor, mich 
der Geringschätzung der Sprachwissenschaft angeklagt zu sehn, 
der ich nicht müde werde, den Philologen deren grosse Be- 
deutung klar zu machen und darin vielleicht nicht ganz un- 
glücklich gewesen bin. Die Sprachwissenschaft hat unstreitig 
ihre Bedeutung in sich, sie berührt sich aber auch wie jede 
Wissenschaft mit andern, und eins ihrer wichtigsten Gränz^e- 
biete ist das, welchem meine Arbeiten angehören, das, wo sie 
mit ^en Aufgaben der Philologie, insbesondere der classischen, 
zusammentrifft. Wie 'ich über das Wechselverhältniss denke, 
darüber habe ich mich am ausführlichsten in meiner Antritts- 
vorlesung „Philologie und Sprachwissenschaft" L. 1862 aus- 
gesprochen. Auch meine Vorrede zum ersten Bande bezeich- 
nete das Verhältniss durchaus als ein wech-selseitiges. Da 
die griechische und lateinische Sprache eben Sprachen sind, 
so leuchtet es ein, dass sie als solche in's Gebiet der Sprach- 
wissenschaft fallen, da sie aber den Griechen und Römern 
angehören, so ist ebenso klar, dass sie dem ganzen Geistes- 
leben dieser Völker — dem Gebiet der classischen Philologie 
— anheimfallen. Eine völlige Trennung beider Standpunkte ist 
bei einer jeden eindringlicheren sprachlichen Untersuchung 
vollkommen . unmöglich. Gerade Pott's Stärke in der Sprach- 
forschung liegt mit darin, dass er mit seinem reichen Wissen 
auch in solche Fragen einzugehen weiss, die man vorzugs- 
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weise philologische zu* nennen gewohnt ist. Es gibt also für 
den Philologen keine sprachwissenschaftlichen Mysterien , und 
wenn umgekehrt einzelne- jüngere Exaltado's der Sprachwis- 
senschaft mit Geringschätzung von den ,,Philologen" reden und 
das auch für die Sprachforschung nothwendige Studium der 
litterarischen Quellen im einzelnen sich erlassen zu können 
wähnen, so mögen sie das auf ihre Gefahr thun. Ich werde 
auf d^n Namen eines Philologen stolz zu sein fortfahren und 
mich seiner würdig zu machen suchen , nicht durch kasten- 
mässige Absonderung; oder indem ich mich blindlings dem 
Urtheile anderer unterwerfe , sondern durch eine im Sinne und 
nach dem Vorbilde der philologischen Meister geübte selbstän- 
dige Kritik der Sprachwissenschaft; soweit sie die classischen 
Sprachen angeht. Dies, eine Kritik — freilich eine zugleich 
fortbauende — für die Erforschung des griechischen Wörter- 
schatzes zu geben, war auch hier meine, wie ich glaube, nicht 
so leichte, Aufgabe. Und dabei musste jene Frage wenigstens 
berührt werden. Der Philolog, der jedes Eingehen in weiter 
greifende Fragen scheut, wird zu einer wirklichen Einsicht 
in die Genesis der von ihm behandelten Sprachen nie gelangen. 
Wenn ich aber bei diesem meinem kritischen Versuche — 
vielleicht nicht ohne Einfluss der strengen Schule eines Lfu^h- 
mann und Ritschi, die ich durchzxmiachen das Glück hatte — 
zu Zweifeln an manchen zuverlässig ausgesprochenen Sätzen 
bedeutender Sprachforscher und zu andern Ueberzeugungen 
geführt werde, so werde ich das stets mit derselben Offenheit 
und Entschiedenheit aussprechen, mit der ich dem Unverstand 
derer entgegen trete, die noch inuner -ausser Italien und Grie- 
chenland kein Heil sehen. 

Ein zweiter Punkt; in Bezug auf welchen Pott mich be- 
kämpft, ist der Ursprung der Lautgruppe 0(S (rt) im Prä- 
sensstamme (S. 738 ff.). Hier befinden wir uns auf dem Boden 
der griechischen Lautentwicklung. Und glücklicherweise wird 
hier meine, allerdings in gewissem Sinne auch schon an Pott 
anknüpfende, Darstellung, wie ich sie Tempora und Modi 
S. 100 ff. erörtert habe, von fast allen Mitforschem getheilt. 
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In einer durch Schleicher's Arbeiten uttd eigne Studien be- 
richtigten und ergänzten Fassung findet man meine jetzige 
Auffassung in diesem Bande S. 233 ff. kurz dargelegt; und 
ich glaube; dass diese Auffassung den Vergleich mit Potf s 
Bemerkungen nicht zu scheuen braucht. Pott will XiaföOfiat 
aus Xit-to-fiai^f nQa66m aus ngay-ta erklären ; muss aber 
KQvlX'Xa^ iXär-tiOv neben KQ^0öa^ iXdö0(Dv als durch nichts 
motivirte Nebenformen stehen lassen. Er greift zu der bedenk- 
lichen Behauptung, in den Verben sei rr, in den Comparativen 
und Femininen 00 die ältere Lautgruppe, während wir alle diese 
Bildungen auf ein einziges Princip zurückführen. Er ver- 
mischt femer die mundartliche Differenz zwischen 00 und rr 
mit der ganz andern Mundarten angehörigen zwischen und r. 
Auch der Einwand, es Hesse sich bei keinem der hieher ge- 
hörigen Verba die Entstehung jenör Lautgruppe aus dem Ein- 
fluss eines nachfolgenden J- Lautes durch die verwandten Spra- 
chen bekräftigen, ist wenigstens nicht ganz begründet. Denn 
unstreitig entspricht g)Qd00C9 (No. 413) dem lateinischen farc-io^ 
zu dem es sich ähnlich verhält, wie aXXoyiai zu mUio, Auch 
bei den Stämmen auf 9, A, v lässt sich für den Ursprung der 
Gruppen Qq (neben iq)^ XX, vv (neben iv) aus der Verbal- 
bildung der verwandten Sprachen wenig analoges beibringen, 
und doch gibt Pott selbst dafür jene Entstehung aus j zu* 
Warum dort und bei jenen andern Stämmen nicht? Sehen 
wir doch auch sonst die verwandten Sprachen in Bezug auf 
die Verwendung der einzelnen Präsenserweiterungen sehr aus 
einander gehen. Im Sanskrit finden wir dieselben Wurzeln 
o'ft in zwei, drei und mehr .Präsensformen, oder, wie man es 
dort nennt, Classen neben einander. Offenbar herrschte hier 
ursprünglich eine grosse Mannichfaltigkeit, die anfangs sicher- 
lich nicht ohne Bedeutung war. Es ist daher wenig verwun- 
derlich, dass sich zu den griechischen Stämmen auf r, 6-, x, 
% — die noch dazu zum.Theil abgeleitete sind — keine Ana- 
loga im Sanskrit finden, die ihnen in Bezug auf die Präsens- 
bildüng entsprechen. Ueberdies fehlt ja die von Pott für sie 
in Anspruch genonmiene T- Bildung dem Sanskrit gänzlich. 



Digitized by 



Google 



— xin . — 

Eine individuell griechische Bildung ist also nach seiner so 
gut, wie nach unserer Weise einzuräumen. Wenn aber Pott 
so viel Gewicht darauf legt, dass neben ivitSöo ivCittm^ neben 
dem älteren und fast allein üblichen niaato das späte und 
schlecht bezeugte TteTCtcj vorkommt, so kann ich ihm darin 
noch weniger folgen. Findet sich doch auch U^Jtdvto neben 
XsCjcfQ^ ytevd'Oficci neben Ttvvd'ävofiai , (liywiii neben (liöyG)^ 
(pQdyvviiL n^ben ipQdööcDy nixt(o neben %ix(o und nsCxfo^ ohne 
dass wir die eine Form aus der andern ableiten werden. — 
Der Gedanke, welchen Pott bekämpft, zwischen dem für 
Xt00o^at, KQ'^ööay sXdööiov gemeinsam vorausgesetzten t eine 
andre als die lautliche Analogie vorauszusetzen, ist weder mir, 
noch , glaube ich, einem andern in den Sinn gekommen. Aber 
eben diese lautliche Analogie ist eine so vollständige, dass 
über den Ursprung der Formen schwerlich ein Zweifel mehr 
stattfinden kann. 

Bei der Schwierigkeit sich in Pott's neuer Auflage zurecht 
zu finden, so lange die Indices fehlen, wird man hier vor- 
zugsweise die alte angeführt finden, die ohnehin ihrem Inhalte 
nach neben der neuen ihren Werth behauptet. Pott schlecht- 
weg bedeutet also die erste Auflage ; • den ersten Band der 
zweiten be'zeichne ich mit „Präpositionen". Es ist ein erfreu- 
liches Zeichen des Fortschritts, dass in der Sprachforschung 
an die Stelle eines unerquicklichen Kampfes gegen die Vor- 
urtheile ihrer Gegner mehr und mehr der Streit der Meinunr 
gen unter ihren Anhängern tritt, zumal da es ja doch an einer 
Fülle gemeinsam anerkannter Wahrheiten keineswegs fehlt. 
Aber freilich Wird damit auch die Pflicht grösser, die Vielheit 
der Meinungen nicht unnütz zu vermehren und eigne Auffassun- 
gen nicht bloss aufzustellen, sondern auch und zwar mit ge- 
höriger Bücksicht auf die Arbeiten andrer zu begründen.- Ich 
habe mich dieser Pflicht namentlich in Bezug auf den Theil 
dieses Buches in ausgedehnterem Maasse zu unterziehen ge- 
sucht , der die Umwandlungen des Lautes Jod im Griechischen 
betrifft, da ich hier in manchem Betracht neue Erklärungen 
glaubte geben zu können. Dass ich bei diesen schwierige^ 
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UnterBuchimgen öfter als sonst einen schlüpfrigen Boden be- 
trat^ verkenne ich selbst nicht. In der Hauptsache aber steht 
meine Ansicht über das Verhältniss des Lautes d zu Jod schon 
seit vierzehn Jahren fest; man wird es also hoffentlich nicht 
„leichtfertig" finden ^ wenn ich jetzt nach wiederholter Prüfung 
diese Untersuchungen der Prüfung der mitforschenden über- 
gebe. Ich hoffe dadurch namentlich manche schwierige Fragen 
der Wortbildungslehre beleuchtet zu haben^ welche nicht bloss 
für die allgemeinere Forschung als solche, sondern auch für 
die besondere der griechischen Sprache von Bedeutung sind. 
Die IndiceS; von meinem lieben Kieler Schüler, dem stud. 
philol. Ernst Berch aus Schleswig, mit grosser Liebe zur Sache 
verfasst, werden den Gebrauch des Buches, so hoffe ich, auch 
denen erleichtem, welche darin hauptsächlich über Einzelhei- 
ten Auskunft suchen. 

Leipzig im Juli 1862. 

Georg Curtias. 
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CüRTiua, griech. Etym, IL 
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Im ersten Theile sind 619 Wörter und Wortfamilien auf- 
geführt, in denen wir die regelmässige Vertretung der indo- 
germanischen Laute, wie sie S. 70 ff. und in der Tabelle zu 
S. 98 näher bestimmt ist, durch die entsprechenden griechi- 
schen glaubten nachweisen zu können. Da es nicht unwichtig 
ist, ehe wir zur Erwägung der Ausnahmen übergehn, von der 
grossen Ausdehnung der Regel uns eine deutliche Vorstellung 
zu bilden, so wollen wir unsre nunmehrige Aufgabe mit einem 
kurzen Rückblick beginnen. Zahlen Verhältnisse dienen auch 
in diesen Untersuchungen zu bestimmterer Veranschaulichung. 
Mag diese immerhin, weil die Sonderung der einzelnen Wur- 
zeln und Wortstämme von einander auf keinem haarscharf 
zu definirenden Princip beruht, nur approximativ sein, man 
wird ihr eine gewisse Geltung nicht versagen können. Zu- 
nächst wird die Zahl 619 dadurch, dass 12 Nummern doppelt 
(mit a und b) vorkommen — was natürlich nur deswegen 
geschah, um nicht die einmal festgesetzte Zählung durch später 
hinzugefügte Nummern zu stören — auf 631 erhöht. Dabei 
dient aber der grösste Theil der aufgeführten Wurzeln und 
Wörter nicht bloss als Beleg für eine einzelne, sondern bei 
weitem die meisten zur Bestätigung einer doppelten oder drei- 
fachen Lautvertretung. W. dax z. B. (Nr. 9) ist nur unter 
X angeführt, kann aber ebenso gut als Beispiel für d und für 
a dienen. Mithin enthalten jene 631 Nummern eine bedeutend 
grössere Anzahl von Belegen für die regelmässige Lautver- 
tretung. Wenn wir dabei von den Vocalen gänzlich absehen 
und nur die Consonanten berücksichtigen, so stellt sich 
folgendes als das Gesammtergebniss heraus. 

1* 
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Zu den 121 für x aufgeführten Beispielen kommen aus 

den übrigen Buchstaben 10 Summa 131 

zu den 52 für y aufgeführten kommen 13 „ G5 

39 „ X ,y „ 1 „ 40 

49 „ r „ „18 „ 67 

50 „ Ä „ ,; IS „ 68 
30 ;, ^ „ „2 „ 32 
64 ,, Ä „ „ 33 „ 97 

^ 79 ß ?> 77 6 „ 11 

22 „ ff „ „ 13 „ 35 

Beispiele für gutturales n (y) finden sieh 5 

zu den 31 für v aufgeführten kommen 32 „ 63 

77 77 39 ;j (l fy jy 33 yy ' 72 

77 77 36 „ P „ 77 116 77 ^'^^ 

,7 ,7 40 ,; A „ „ 74 „ 114 

77 77 17 „ tf ,j }j 58 „ /5 

77 77 4 jj 5 jj ,j 1 ,, 5 

;? ;j 13 „ J^ yy yy 46 ,; »>9 

77 77 8 „ spir. asp. = s „ 19 „ 27 

77 79 ^ 77 99 = J 99 ^ 77 5 

Als Gesammtsumme ergibt sich also 1123, 
eine gewiss ansehnliche Ziffer, zumal da hiebei nur die Ueber- 
ein^timmung der Consonanten in Stammsylben berück- 
sichtigt, die in ableitenden oder Flexionssylben, wie sich von 
selbst versteht, ebenso aber die Uebereinstimmung der Voeale 
ausgeschlossen ist. Und da fast von jedem der angeführten 
Beispiele eine mehr oder minder grosse Anzahl abgeleiteter 
Wörter herstammt, welche nicht mit in Anschlag gebracht ist, 
so kann man ungefähr ermessen, ein wie bedeutender Theil 
des griechischen Wörterschatzes der regelmässigen Lautver- 
tretung folgt, oder mit andern Worten, in welchem Umfange 
der griechische Wörterschatz dem der verwandten Sprachen 
entspricht, ohne dass wir dabei andere als die in jenem 
Grundgesetze angenommenen Lautübergänge voraussetzen. 

Die hier aufgeführten Zahlen haben indess auch noch 
einen andern Werth. Sie veranschaulichen die Häufigkeit der 
einzelnen Consonanten. Es ist beachtenswerth, dass in Stamm- 
sylben die Laute (), A, x, jr, /i, d, r, y, v und zwar in dieser 
Reihenfolge die häufigsten der treu erhaltenen Consonanten 
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sind, dass ß nur in 11 Beispielen sich als ursprünglich nach- 
weisen lässt. Aus dem letzteren Verhältniss wird man fast 
zu Zweifeln darüber veranlasst ^ ob der Laut b vor der Zeit 
der Sprachtrennung schon existirte und nicht etwa erst in 
einer späteren Periode der allmählich sich vollziehenden Aus- 
sonderung sich feststellte. Das ist der Grund, warum in der 
Tabelle S. 69 dem b bei seiner Aufführung als indogermani- 
scher Laut ein Fragezeichen hinzugefügt ist. Auch bei der 
Erwägung der unregelmässigen Lautübergänge werden die 
einzelnen Zahlenverhältnisse der regelmässigen Vertretung für 
uns wichtig werden, um nach ihnen die Ausdehnung der spo- 
radischen Uebergänge zu messen. Für die Etymologie, welche 
nach verschiedenen Richtungen hin so viel Zweifel zulässt, 
darf man den Vortheil bestimmter Zahlen nicht ausser Acht 
lassen. 

Indess, wir haben keineswegs die Absicht uns tiefer in 
dergleichen, obwohl nicht unwichtige Berechnungen einzulas- 
sen. Vielmehr ist hier, wo wir von der Regel zur Ausnahme 
überzugehn im Begriffe stehen, der Ort auf die Möglichkeit 
der Ausnahme überhaupt einzugehen und wo möglich ein 
Princip für die Abweichungen von der Regel zu finden. Dass 
die Sprache im grossen und ganzen von festen Gesetzen be- 
herrscht wird, welche sich mit Naturgewalt geltend machen, 
und dass solche Gesetze namentlich und ganz vorzugsweise 
das Gebiet der Sprache betreffen, mit dem wir es hier zu 
thun haben, die von willkürliehen Einwirkungen des^selbst- 
bewussten Geistes nur wenig berührte Welt der Laute, darf 
als ausgemacht betrachtet werden. Da aber diese Lautwelt 
ein in beständiger, wenn auch leise fortschreitender Verän- 
derung begriffenes Naturobject ist, so entsprechen, wie wir 
schon oben gesehen haben, die Laute keiner einzigen uns 
erhaltenen Sprache völlig denjenigen Lauten, welche wir als 
die vor der Sprachtrennung der indogermanischen Ursprache 
eigenen aufstellen dürfen. Als die Grundrichtung dieser Ver- 
änderung erkannten war aber schon S. 25 die abwärts stei- 
gende, abnehmende, oder wie wir es am besten glaubten 
nennen zu können, die Verwitterung der Laute. Denn in 
der That liegt die Vergleichung mit den durch atmosphärische 
Einflüsse allmählich abnehmenden und hinschwindenden, trotz 
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dem aber so beharrlich ihren Kern bewahrenden Gesteinen 
sehr nahe, zumal da mit diesem Bilde zugleich der Gegensatz 
gegen eine falsche, für ein anderes Gebiet des Sprachlebens 
berechtigte, Theorie vom Wachsen und Spriessen gegeben ist. 
Die Laute der Sprache als solche nehmen nicht zu, sondern 
ab, sie wachsen nicht, sondern nutzen und schleifen sich ab, 
oder anders ausgedrückt, die Völker lassen, nachdem der Bau 
ihrer Sprachen im wesentlichen feststeht, im Laufe der Zeiten 
immer mehr von dem lautlichen Gehalte der Wörter hin- 
schwinden. Nicht als ob dies jenem unvertilgbaren Zusana- 
menhange. widerspräche, den wir zwischen den zu Wörtern 
verbundenen Lauten und den durch sie bezeichneten Vorstel- 
lungen glaubten annehmen zu müssen. Aber zur Bezeichnung 
einer Vorstellung, die bei dem ersten Hervorbrechen des 
Wortes eines voller tönenden Lautgebildes bedurfte, genügte, 
nachdem die Vorstellung sich einmal fest gestellt hatte, häufig 
ein schwächerer Lautcomplex, gleichsam eine Abbreviatur 
oder ein Schatten des ursprünglichen. Schwächung also ist 
das Hauptprincip für allen nicht durch die Berührung der 
Laute unter einander bedingten Lautwandel. Und dies Prineip 
stellt sich schon in der regelmässigen Vertretung der indo- 
germanischen Laute durch griechische deutlich heraus. Denn 
wenigstens die beiden Arten der durchgreifenden Laufverän- 
derung, welche wir S. 71 als Lautspaltung und Lautverlust 
bezeichneten, sind, näher betrachtet, eine Abschleif ung und 
Verwitterung. Von dem Lautverlust braucht das nicht erst 
nachgewiesen zu werden. Unzweifelhaft hat ein Abnehmen 
der Laute stattgefunden, wenn die Griechen an die Stelle des 
ursprünglichen vastu (Nr. 206) später mit Verlust des Digamma 
iiiStv setzten. Aber auch die Vocalspaltung ist eine Abschlei- 
fung. a ist der Vocal, zu dessen Hervorbringung die reinste 
und schärfste Articulation gehört, wie man das daraus erken- 
nen kann, dass er in sehr vielen Sprachen im Munde minder 
gebildeter, das heisst minder deutlich und bestimmt redender 
bald zu 0, bald zu e hinüber schwankt, wovon der physische 
Grund in einer sich verschiebenden Stellung des Mundes liegt. 
Wegen dieser Natur des A- Lautes geht derselbe im Griechi- 
schen und Lateinischen niemals aus einem andern Vocal her- 
vor. Die Spaltung des alten indogermanischen A- Lautes in 
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üj Cy stellt sich alsO; anders betrachtet, so, dass a in einer 
Anzahl von Fällen erhalten wird, in einer andern bald zu e, 
bald zu verwittert. Allerdings gewährt diese Spaltung dem 
gräcoitalischen Sprachenpaare, dem sie gemeinsam ist, eigen- 
thümliche Vorzüge und ist von dem Sprachgeiste zu den sinn- 
reichsten und mannichfaltigsteri Unterscheidungen*) benutzt, 
so dass die Verwitterung sich wieder, anders betrachtet, als 
Verschönerung und Bereicherung der Sprache darstellt, allein 
von dem naturgeschichtlichen Standpunkte aus, auf dem wir 
hier stehen, fällt diese Veränderung doch unter das Grund- 
princip der ^ Lautschwächung. Auch bei manchen andern 
Veränderungen und Verschiebungen ergibt sich dasselbe auf 
den ersten Blick. So möchte wohl niemand leugnen, dass das 
griechische v aus dem indogermanischen u durch eine Schwä- 
chung entstanden ist, dass also die Boeoter, welche den U-Laut 
bewahrten, durch Erhaltung des kräftigeren Lautes vor den 
übrigen Griechen ebenso im Vorzug sind, wie die Mehrzahl 
der romanischen Nationen vor den den Griechen hierin zu 
vergleichenden Franzosen. Für v nämlich kann die Aussprache 
unsers echt und voll hervorgebrachten norddeutschen ü als 
ziemlich erwiesen betrachtet werden, wenigstens für die Blüthe- 
zeit der griechischen Sprache, denn später hat dieser Laut 
unzweifelhaft eine weitere Verdünnung erfahren, bis er schliess- 
lich mit dem 7 -Laut völlig zusammenfiel. Der Laut ü entsteht 
aber aus u durch ein Herüberschwanken des reinen U-Lautes 
zu dem dünnsten und leichtesten der Vocale, dem i, indem, 
wie die Physiologen nachweisen**), die zur Hervorbringung 
des vollen u erforderliche Verschiebung der Lippen unterlassen 
wird. Mit der Schwächung des w zu v trat in das Griechische 
zuerst jene Tendenz ein, welche sich im Laufe der Zeit immer 
mehr geltend gemacht hat, dem I-Laut das Uebergewicht über 
alle Vocale zu geben. Mithin ist die Verwandlung von u mv 



*) Vgl. meine Schrift „Die Sprachvergleichung in ihrem Verhältniss 
znr classischen Philologie** 2te Aufl. S. 33 ff. 

**) Vgl. Brücke Grundzüge der Physiologie und Systematik der 
Sprachlaute (Wien 1856) S. 21, wo indess der umgekehrte Gang von t 
zu ü beschrieben wird. Es wäre seh& wünschenswerth, dass die Physio- 
logen vorzugsweise die in der Sprachgeschichte vorkommenden Laut- 
übergänge erläuterten. , 



Digitized by 



Google 



— 8 — 

der Beginn jenes ItacismuS; den wir in der neugriechischen 
Sprache bis zu einem solchen Uebermaass der Monotonie ge- 
steigert finden. (Vgl. Heyse System der Sprachw. S. 268.) 

Unter den ebenfalls schon erwähnten specifisch griechi- 
schen Lautübergängen ist oben die Verwandlung eines an- 
lautenden s in den Spiritus Asper erwähnt. Dieser Uebergang 
unterscheidet sich von den so eben erörterten dadurch , dass 
er kein durchgreifender ist. t)enn einestheils findet er sich 
im Gemeingriechischen überhaupt nur im Anlaut und zwar 
vor Vocalen und andemtheils ist er auch hier kein allgemein 
durchgeführter. Bisweilen hält sich das alte ö theils neben 
dem Spiritus asper: avg neben vg (No. 579); theils ohne solche 
Nebenform: öaog (No. 570), Oa& (No. 571), övQiy^ (No. 519), 
Dennoch ist der Uebergang von anlautendem s in den blossen 
Hauch in dem Maasse charakteristisch für die griechische 
Sprache, dass wir ihn ebenso gut wie die Verhauchung der 
beiden andern Spiranten v und j mit zu dem regelmässigen 
Lautübergang rechnen mussten. Tritt also dieser Lautwandel 
schon hiedurch in eine noch weitere Analogie, insofern wir der 
griechischen Sprache die Abneigung gegen Spiranten als eine 
charakteristische Eigenthümlichkeit zusprechen dürfen, so ge- 
winnen wir andrerseits für die Verhauchung des s dadurch 
einen Anhalt ^ dass derselbe Sibilant zwischen zwei Vocalen 
regelmässig wegfällt. ^ Man hat es nämlich längst erkannt, dass 
als Zwischenstufe zwischen dem vorauszusetzenden iö-ovt z:^- 
indogerm. as-an(, skt. s-an(, lat. s-un( und dem homerischen 
i-ovT die Mittelform i-ovr^ oder deutlicher geschrieben eh-onf 
anzunehmen ist und namentlich aus der lakonischen Mundart 
die Existenz einer solchen internen Aspiration für älteres Sigma 
(Afcia für Mdaa) wirklich nachgewiesen.*) Mithin gehört zur 
griechischen Lautregel die Neigung Sigma vor Vocalen in 
den spiriim asper zu verwandeln, eine Neigung, die in der 
persischen Sprachfamilie und in dem wallisischen Zweige der 
keltischen Sprachen wiederkehrt und sich dadurch als eine in 
der Natur der menschlichen Sprachwerkzeuge begründete 
Neigung erweist. Wie man sich diesen Uebergang eigentlich 



*) Giese Aeol. D. S. 310 ff., Ahrene d. dor. p. 74 sqq., Kuhn 
Zeitschr. II 135. 
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vorzustellen hat, ist meines Wissens bisher von niemand ge- 
zeigt. Auch hier bleibt Raum für die physiologische Erklä- 
rung. Dass aber der Spiritus asper ein schwächerer Laut ist, 
dass er weniger Articulationskraft erfordert als Sigma, bedarf 
keiner weiteren Ausführung. Unsem Physiologen gilt h kaum 
für einen Consonanten (Brücke a. a. O. S. 8), indem „dieser 
Laut durch keine jener Bedingungen entsteht, welche alle 
übrigen Consonanten hervorbringen". Mithin bewährt sich 
auch hier das Gesetz der Verwitterung und hat die jetzige 
Sprachwissenschaft, wenn sie früheren unwissenschaftlichen 
Behauptungen von der „Verdichtung der Hauchlaute", oder 
von einem „Schwanken zwischen s und Ä" gegenüber die 
unbedingte Priorität des Sibilanten behauptet, nicht bloss die 
Majorität der Sprachen, sondern auch die ratio für sich. Die 
einzige Thatsache, dass die lateinische Sprache der griechi- 
schen gegenüber jenes s bewahrt, würde genügen um falsche 
Vorstellungen von der Entstehung derselben aus der griechi- 
schen zu widerlegen. 

Bis hieher also fanden wir alle bis jetzt untersuchten 
Lautübergänge im Einklänge mit der bezeichneten Grundrich- 
tung. Dagegen scheint dies bei einigen andern Uebergängen, 
die ebenfalls schon erwähnt sind, nicht der Fall zu sein. Vor 
allem kommen hier die Aspiraten in Betracht. Wir sahen, 
dass X regelmässig einem indogermanischen gh, tp einem hhy 
%• einem dh gegenüber steht. Um diesen Lautübergang zu 
verstehen, müssen wir zuerst den wirklichen Laut der grie- 
chischen Aspiraten feststellen, über welchen in neuerer Zeit 
namentlich von Arendt in „Kuhn's und Schleicher's Beiträgen 
zur vergleichenden Sprachforschung auf dem Gebiete der ari- 
schen, keltischen und slawischen Sprachen" Bd. II S. 283 ff. 
Zweifel ausgesprochen sind. Arendt, dessen Verdienst um 
die physiologische Erklärung dieses Vorganges wir hernach 
bereitwillig anerkennen werden, behauptet in Betreff der pho- 
netischen Geltung der griechischen Aspiraten, dass diese Laute 
nur kurze Zeit wirkliche , aus einem harten Explosivlaut mit 
nachfolgendem Hauch zusammengesetzte Doppellaute gewesen 
und schon früh in harte Spiranten übergegangen wären. 

Es muss allerdings eingeräumt werden, dass dieser Ueber- 
gang stattfand, denn die Zeichen %^ %', q) bezeichnen für die 
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neueren Griechen nicht mehr Aspiraten, sondern Spiranten. 
Und die Frage nach der Aussprache ist hier wie überall ge- 
nauer so zu stellen: wann begann die neue, wie lange hielt 
sich wohl eine ältere Aussprache. Dass nun in der Blüthe- 
zeit des griechischen Alterthums die griechischen Aspiraten 
noch wirkliche Doppellaute waren, *) dafür sprechen folgende, 
wie ich glaube, schwer zu beseitigende Gründe: 

1) Die Beweglichkeit des Hauches, der sich 

a) von dem explosiven Element leicht ablöst: nd-^pv-xa 
für q)6-(pv-'Xa^ i-xi-^ri-v für i-d-e-difi-v und dabei den harten 
Explosivlaut zurücklässt ; 

b) sich aber auch eben so leicht mit einem andern 
Explosivlaut verbindet: d-gin-öa für tQsq>-iS(o^ und daher 

c) in den verschiedenen Mundarten sich in ein und dem- 
selben Worte verschiedenen Explosivlauten zugesellt: ion. iv- 
d-aina^ ivd^tvxBv^ md'dv neben gemeingriechischem ivraü^-a^ 

d) endlich eine vorhandene Tenuis bei unmittelbarer 
Berührung zur Aspirata macht: «9' ov für äic* ov, wobei 
jedoch in der durch keine Grammatiker geregelten. Volks- 
sprache, welche uns die Inschriften bieten, zwischen Tennis 
und Aspirata die stärksten Schwankungen vorkommen, z. B. 
dq)BötdXxafisv und ditsötaXfiivi] auf derselben Inschrift (K eil 
Schedae epigraphicae p. 11). 

Dass in irgend einer Sprache bei deutlich erkennbaren Spi- 
ranten diese Erscheinungen vorkommen, bezweifle ich. Dagegen 
finden wenigstens die erste und zweite Erscheinung ihre Ana- 
logien im Sanskrit: da-dMmi für dha-dhämi, bhöisjämi für 
hödh-sjdmi, und in dieser Sprache erkennt auch Arendt die 
betreffenden Laute als echte Aspiraten an. Wenn % die Aus- 
sprache kh hatte, so verhält sich xe-x^-rat zur W. x^ ganz so, 
wie xs-xri]-fiac zur W. xra, 

2) Die Art, wie die ältere lateinische Volkssprache die 
griechischen Aspiraten wiedergibt (Ritschi Monumenta epi- 
graphica tria p. 28). Bekanntlich wird hier die Aspirata regel- 

*) Meiner Ansicht ist auch Lepsius. Vgl. unter anderem seine Ab- 
handlung üb. d. arab. Sprachlaute (Verh. der Berl. Akad. 1861 S. 105). 
Vgl. Schleicher Compendium der vergl. Gr. I §. 141, Leo Meyer 
Vergl. Gr. I 43. 
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massig durch die betreffende Tenuis vertreten. Bei ^ will 
dies allerdings nicht viel sagen, weil es den Römern an einer 
dentalen Spirans fehlte, welche dem neugriechischen -ö" nahe 
kam. Aber immerhin stand ihnen s zu Gebote, das sie z. B. 
für das keineswegs identische griechische g verwandten {sona 
= ScoVa), und das dem Laute des engl, th jedenfalls näher 
steht als das reine t. Und dennoch sprachen sie: tesaurus. 
Ebenso wenig fehlte es an einem wenn nicht adaequaten, doch 
sehr nahe liegenden Laut für Xy falls dies damals schon Spi- 
rant war. Denn mit Recht nimmt man an, dass der Hauch 
des lat. h sich mehr am Gaumen rieb, als der griechische 
Spiritus asper. Aber in keinem griechischen Wort vertritt h 
das griechische x^ sondern in jener Periode regelmässig c: 
calx = ;caAtg , Crusalm, Der Unterschied zwischen q> und / 
bestand nach Arendts Auffassung nur darin, dass jenes rein 
mit den Lippen, dies zwischen der Oberlippe und der untern 
Zahnreihe gehaucht wurde. Aber wie erklärt es sich denn, 
dass in der älteren Zeit in griechischen Wörtern so selten f 
an die Stelle von 9 trat, sondern weit öfter das einem Spi- 
ranten so viel femer liegende p : Poino-s = <bolvii, , Pilemo = 
^ikriiKOv^ Nicepor {Nixrj^oQog), Sisupm^ purpura = jro^gjt;^«, 
oder b: Burrus, Bruces = IIvQQog, OQvyeg? Dagegen sind 
alle diese Erscheinungen vollkommen verständlich, sobald wir 
für jene Zeit die Laute kh, th, ph voraussetzen. — - Ja selbst 
zur Zeit des Ulphilas scheint wenigstens der Laut des gr. 
X noch keineswegs der unsers ch gewesen zu sein, denn im 
Gothischen wird er sehr oft mit k wiedergegeben: drakma, 
malkm (Rumpelt I 194), und in andern Fällen z.B. im Na- 
men Christus lieber mit einem ganz besondern Zeichen aus- 
gedrückt, während doch das goth. h in den Lautgruppen hr, 
hl, hn eine von dem vorausgesetzten Spiranten keinesfalls sehr 
verschiedene Aussprache gehabt haben kann, es also sehr nahe 
gelegen hätte sich dieses Zeichens zu bedienen, wenn der 
Laut des griech. x der von Arendt vorausgesetzte gewesen 
wäre. 

3) Obwohl auf die Zeugnisse der Alten über die Aus- 
sprache ihrer Laute im ganzen wegen der Unbestimmtheit und 
Vieldeutigkeit der Beschreibung nicht viel zu geben ist, so 
verdient es doch Beachtung, dass Diony's von Halicarnass 
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de comp. verb. cap. XIV bei den Aspiraten ausdrücklich von 
der JtQogd'ijxri tov nveviiatog spricht und dass die Kömer, 
obwohl sie den eigenthümlichen, ihnen fremden Laut* des grie- 
chischen V und (p (Quint. XII 10,27) sehr wohl bemerkt und 
überliefert haben, von einer besondem Aussprache des grie- 
chischen &• auch nicht die mindeste Andeutung geben, während 
doch der Laut des neugriech. 0- und des ihm nahe stehenden 
engl, th ein so absonderlicher ist, dass er für solche, die nicht 
von Jugend auf an ihn gewöhnt sind, wohl einer Beschreibung 
oder doch Hervorhebung bedurfte. 

4) Das Neugriechische hat in einigen Fällen an der Stelle 
einer Aspirata die betreffende Tenuis (Mull ach Vulgarsprache 
S. 28, 94): fxoj, Oxoxdio^aij tsxvirrjs in rhodischer Mundart, 
rcAcj = d'BXo bei den asiatischen Griechen, XevtSQOVG) -•- eXsv- 
d'BQOG) im Peloponnes. Am häufigsten findet sich 0t statt des 
alten öd' (eyva}QL(Sri]v, ygatpo^ccöts). Ich schloss daraus schon 
in meiner Anzeige von Mullach (Zeitschr. VI 236), dass 
sich dieser Umstand nur aus einer Aussprache von d" erkläre, 
bei der ein hartes explosives Element gehört worden sei, und 
bezweifle auch heute noch, dass, wie Arendt annimmt, aus 
einem Spiranten je wieder eine Tenuis werden könne. A. hält 
das altnordische ih entgegen, das in den neunordischen Spra- 
chen durch t vertreten sei. Allein es fragt sich, ob jenes alte 
thein wirklicher Spirant gewesen ist. Die Spiranten / und h 
blieben bei der deutschen zweiten Lautverschiebung unverän- 
dert, während goth. th in d übergeht, gewiss ein beachtens- 
werthes Argument dafür, dass sich dies th und das auf glei- 
cher Stufe stehende nordische th von f und h nicht bloss dem 
Organe nach unterschied. Uebrigens müssen wir uns den 
Uebergang von der Aspirata zur Spirans mit Rud. v. Raumer 
und Rumpelt nicht plötzlich, sondern allmählich vorstellen. 
In der Mitte zwischen beiden liegt ein Laut, für den Rum- - 
pelt jetzt den passenden Ausdruck „aflfricirt" gebraucht. Die 
aflfricirten Laute enthielten immer noch einen festen explosiven 
Bestandtheil, der dann in einer späteren Periode wieder zur 
ausschliesslichen Geltung gelangen konnte, während man nicht 
zu begreifen vermag, wie aus einem reinen Spiranten je eine 
Tenuis hervorgehen konnte. 

Arendt weiss im Grunde gegen die von mir geltend 
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gemachte Aussprache nur ein einziges Argument vorzubringen; 
nämlich die schwere Sprechbarkeit der Lautgruppen %%• und 
q)%' in dem Falle, dass hier in der That zwei wirkliche Aspi- 
raten zusammen getroffen wären. Allein der Schluss von der 
Schwierigkeit einer Lautcombination — nach den Gewöhnun- 
gen einer andern Sprache bemessen — ist immer einer der 
aliermisslichsten. Nach diesem Maassstabe würde z. B. ein 
mit den slawischen Sprachen nicht aus eigenem lebendigen 
Gebrauche bekannter Deutscher manche in slawischem Munde 
ganz geläufigen Lautcombinationen z. B. pr, krkj ebenso aber 
ein des Englischen unkundiger eine Form wie months für völlig 
unaussprechbar erklären. Die Zeichen und die ihnen ent- 
sprechenden Laute decken sich in keiner Sprache vollständig, 
es bleibt immer ein nicht zu bezeichnendes und nicht zu be- 
schreibendes .etwas übrig, aus dem sich viele auffallende Laut- 
complexe erklären. Auch im Griechischen fehlt es nicht an 
solchen Problemen, wie denn z. B. die Aussprache von <T<T und 
rr, von AA ein solches Problem bleibt. Gerade in Consonan- 
tengruppen bewahrt in keiner Sprache jeder einzelne Conso- 
nant seine volle Eigenthümlichkeit unter allen Umständen. 
Hier finden unwillkürliche, durch keine Schrift auszudrückende 
Anbequemungen statt, darum eignen sich dergleichen Laut- 
complexe am wenigsten dazu, von ihnen aus die Aussprache 
der einzelnen in ihnen vereinigten Elemente zu bestimmen. 
Vielleicht ist uns in der alten Schreibweise aTt^ixog (C. I. No. 1) 
noch ein Fingerzeig davon enthalten, dass die Griechen die 
erste zweier so verbundener Aspiraten nicht mit dem vollen 
Hauche sprachen. Deutsches ^, /, p klingt in norddeutschem 
Munde im Anlaut vor Vocalen fast wie Aspirata, nicht so im 
Inlaut und nicht in Verbindung mit anderen Consonanten. 
So mochte auch der einem Explosivlaut nachstürzende Hauch 
sich nicht immer mit gleicher Schärfe vernehmbar machen. 
Aber nichts hindert uns anzunehmen, dass das % und (p in X'^, 
g)d' doch immer von der echten il^iXi] durch das plus eines 
Hauches sich unterschied. Ich fühle mich also durch dies 
Argument nicht bewogen meine Ansicht von der Beschaffenheit 
der griechischen Aspiraten zurückzunehmen. Es scheint mir 
vielmehr fest zu stehen, dass diese griechischen Laute ihren 
allmählichen Uebergang in Spiranten wenigstens in den ersten 
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Jahrhunderten nach Chr. noch nicht vollendet hatten. Den 
Anfang mit dieser Verderbung scheinen die Lakonier gemacht 
zu haben, welche aber — wie Ähren s dor. 70 zeigt — auch 
nicht von Anfang an 0* durch ö ersetzten. 

Hatten also die griechischen Aspiraten wenigstens ur- 
sprünglich die Geltung von kh, ih, ph und sind sie aus gh, 
ähy bh entstanden, so scheint bei diesem Uebergang auf den 
ersten Blick in der That eher eine Verstärkung als eine 
Schwächung stattgefunden zu haben. Denn die Tenuis, in- 
sofern zu ihrer Hervorbringung eine intensivere Articulation 
als zur Media gehört, das heisst in diesem Falle ein energi- 
scherer Verschluss der betreffenden Stimmorgane (Brücke 
Grundzüge der Physiologie d. Sprachlaute S. 57), dürfen wir 
unbedingt als kräftigeren Laut, als die Media hinstellen. Man 
sollte also meinen, auch die um einen Hauch erweiterte Tenuis 
müsse kräftiger sein als die um einen Hauch erweiterte Media^ 
mithin finde in Bezug auf dies durchgreifende griechische 
Lautgesetz eine Ausnahme von der Grundrichtung statt. Man 
könnte allerdings eben um dieses auffallenden Verhältnisses 
wegen versucht sein,- nach einer andern Erklärung der That- 
sachen sich umzusehen. Wie wenn die griechischen harten 
Aspiraten ursprünglicher wären, als die weichen des Sanskrit? 
In diesem FaUe würde alles in Ordnung sein, die Erweichung 
von khy phy th in gh, bh, dh, welche wir dann für das Sanskrit 
annehmen müssten, Hesse sich einfach als Schwächung auf- 
fassen. In der That wäre eine solche Auffassung an sich 
keineswegs widersinnig und ist daher auch schon von mir in 
meinem Aufsatze über „Die Aspiraten der indogerm. Sprachen" 
(Zeitschr. II S. 323 fl.) in ernstliche Ei'wägung gezogen. Es 
ist dies eben eine Frage, welche nicht, wie häufig versucht 
ist, von einigen dürftigen zufällig sich darbietenden Einzel- 
heiten aus, sondern nur mit Rücksicht auf den Totalbestand 
der Consonanten in sämmtlichen Sprachen unsers Stammes 
beantwortet werden kann. Wenn wir nun diese überblicken, 
so ergeben sich, wie ich dort weiter ausgeführt habe, folgende 
Thatsachen. An der Stelle der griechischen aspirata zeigen 
sich, wie wir sahen, im Sanskrit media aspirata, in den per- 
sischen Sprachen in der Regel media, einzeln media aspirata, 
in den slawisch-lettischen, den deutschen und keltischen Spra- 
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chen blosse media y in den italischen Sprachen entweder der, 
nachweislich hysterogene Spirant / — als Repräsentant von 
bh und dh — und der blosse Hauch h oder, namentlich im 
lateinischen Inlaut, ebenfalls die media. Zur Veranschaulichung 
genügt es hier auf No. 167, 169, 172, 307, 309, 325, 402, 411, 
417 hinzuweisen. Wer verkennt, dass sich dieser thatsäch- 
liche Bestand eher aus dem Vorhandensein einer ursprüng- 
lichen weichen als harten Aspirata erklären lässt? Wäre die 
harte Aspirata vor der Sprach trennung ein Gemeinbesitz un- 
sers Stammes gewesen, so müssten wir erwarten, diese 
oder doch das ihr zunächst liegende k, t^ p in Ueberbleibseln 
auch anderswo als im Griechischen zu finden. Nun aber gibt 
es zwar 4 auf das Lateinische *allein beschränkte Wörter, in 
welchen t mit einiger Wahrscheinlichkeit als Repräsentant 
eines griechischen # betrachtet werden kann: es sind die 
Wörter palior, laleOy puleo und rutilus, welche mit 7Ca%^atv^ ka- 
&aiVy nvd^eiv, bqv^qoq allerdings in einem verwandtschaftlichen 
Verhältnisse stehen. Aber auch bei ihnen sind, wie ich a. a. O. 
S. 335 gezeigt habe, andre Erklärungen möglich, namentlich 
ist, wie wir auch Bd. [ S. 54 sahen, in na%^aiv und nvd'Biv 
(vgl. auch No. 383) das %' secundär .und daher die Annahme 
zulässig, dass die kürzere Wurzel im Griechischen durch '9', 
im Lateinischen durch t erweitert sei und, was igvd'Qog betrifft, 
dessen unmittelbares Correlat in lat. ruher y umbr. rufru (No. 306) 
vorliegt, so kann das i von ru-iilu-s füglich wie das von fu- 
iili-s als Bestandtheil des Suffixes betrachtet werden. Indessen 
auch für den Fall, dass wirklich in einigen wenigen Wörtern 
eine lateinische tentns der griechischen tenuis aspiraia ent- 
sprechen sollte, läge es näher dies als eine vereinzelte Abir- 
rung zu betrachten, welche sich aus einer temporären, für 
eine gewisse Periode der italischen Sprachen imd namentlich 
auch für das Umbrische nicht abzuleugnenden Vorliebe für 
den harten Explosivlaut erklären würde, als darauf Schlüsse 
für das Lautverhältniss vor der Sprach trennung zu bauen. 
Ja selbst eine wirklich zu erweisende, immerhin aber auf 
einige wenige Wortstämme beschränkte Uebereinstimmung der 
beiden südeuropäischen Sprachen in diesem Punkte würde 
höchstens nur so viel wahrscheinlich machen, dass schon vor 
der Trennung dieser beiden zunächst verwandten Familien 
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von einander eine harte Aspirata vorhanden war. Für die viel 
frühere Periode vor der Spaltung des grossen Stammes in 
seine Hauptäste wäre damit nichts bewiesen. Aus diesen und 
ähnlichen Gründen also wies ich in jener Abhandlung die 
Annahme ursprünglicher, das heisst vor der Sprachtrennung 
vorhandener harter Aspiraten als Quelle der ihnen entsprechen- 
den weichen Laute zurück. Neuerdings ist Kuhn (Die Herab- 
kunft des Feuers S. 159 und anderswo) — und Sonne in 
seinem Aufsatz über XdQig Zeitschr. X wieder auf dieselbe 
Ansicht zurückgekommen, ersterer indem er sich namentlich 
auf die mehrfache Uebereinstimmung einer griechischen Aspi- 
rata mit der harten Aspirata der Inder und auf den Wechsel 
zwischen der harten und weichen Aspirata im Sanskrit selbst 
stützt. Was den ersten Punkt betrifft, so habe ich ihn auch 
meinerseits in dem erwähnten Aufsatze S. 336 nicht ausser 
Acht gelassen. Wir dürfen uns aber hier nicht auf diese bei- 
den Sprachen allein beschränken, sondern müssen die übrigen 
hinzunehmen. Und dann stellt sich in den meisten Fällen 
deutlich heraus, dass die harte Aspirata im Sanskrit entweder 
aus der tenuis durch nachträgliche Aspiration, oder aus der 
media durch Verhärtung entstanden ist, ersteres z. B. im Skt. 
nakha-s Nagel, dessen kh wohl nur zufällig dem % von ovvx 
gegenübersteht, denn die regelrechte Media tritt in lat. ungu-i-s, 
ahd. nag-al, lit. nag-a-Sy ksl. nogü-tX deutlich hervor, letzteres 
in der skr. W manth, math, gr. ftoö* in fto'^-ff (No. 476), ksl. 
met-a, in der W. sthä, welche in allen übrigen Sprachen sta 
lautet, femer in der Endung der 2. Sing, -ihä = gr. <y^a, wo 
sicherlich das nach dem Zahnlaut ausgefallene v des Prono- 
minalstammes tva auf die Aspiration eingewirkt hat. Ueber 
den zweiten Punkt, das Schwanken des Sanskrit zwischen der 
harten und weichen Aspirata, wäre eine umfassende Erörterung 
sehr erwünscht, wobei besonders auf die Zahl der Fälle und 
das Alter der Quellen zu achten wäre. Mögen wir aber im- 
merhin im Sanskrit selbst Ansätze zu jenen Umbildungen der 
ursprünglichen weichen Aspiraten, und einzelne Berührungen 
der aspirata mit der tenuis finden, es scheint mir nicht gerecht- 
fertigt, darauf hin den Unterschied zwischen dh ^^- gr. d'^ ih 
und t (gr. t) so gut wie aufzuheben und z. B. ^id'-v (No. 322), 
wie Kuhn will, auf jene Wurzel math zurückzuführen, da 
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doch in zwei Sprachfamilien, der indischen und lettoslawi^chen, 
madhu, lit. medu-s, ksl. med-ü sich mit math, ksl. mel-a gar 
nicht berühren und, da überhaupt eine so überwiegende Mehr- 
zahl sprachlicher Erscheinungen die uralte Sonderung der 
Laute t und dh beweist. Dasselbe gilt aber auch von den 
andern Aspiraten. Beträgt doch die Zahl der Stammwörter, 
in denen nach meiner Darstellung eine griechische Aspirata 
aus einer media .a5/?irfl'/ör hervorgegangen ist, 107, während für 
jene anderweitigen Berührungen nur vereinzelte Beispiele an- 
geführt werden können. Bei dieser Sachlage wird uns also 
nichts übrig bleiben als die Verhärtung von gh,dh, bh zu ;^, 
•9', q) als eine Thatsache anzuerkennen, die wir nicht wegzu- 
deuten, sondern vielmehr in ihrer scheinbaren Absonderlichkeit 
zu erklären haben. 

Diese Erklärung scheint nun wirklich von Arendt in 
dem eben erwähnten Aufsatze gefunden zu sein. Die weichen 
Aspiraten gh, dh, bh sind zwar in Wirklichkeit sprechbare 
Laute. Arendt hat die von Brücke erhobenen, Bd. I S. 69 
Anra. erwähnten Zweifel an ihrer Möglichkeit widerlegt, indem 
er sie aus dem Munde lebender Inder gehört zu haben ver- 
sichert. Nichts also hindert uns ihre Existenz für die indo- 
germanische Periode anzunehmen. Aber freilich erfordern 
diese Lautgruppen einen feinen Articulationssinn und waren 
deshalb mannichfaltigen Trübungen ausgesetzt. Die nörd- 
lichen Zweige des indogermanischen Stammes machten es sich 
bequem, indem sie den Hauch aufgaben und von gh, dhy bh 
blosses g, d, b übrig Hessen. Die Griechen Hessen den Hauch 
bestehen. Da aber der Laut Ä, wie Arendt darthut, eine 
Stellung der Stimmritze erfordert, welche der Aussprache der 
harten Explosivlaute näher Hegt, als der der weichen, so 
verschoben sie unwillkürlich den explosiven Bestandtheil, in- 
dem sie ihn dem Hauchlaut anbequemten. So betrachtet fällt 
der Uebergang von gh, dh, bh in kh, th, ph in das Gebiet der 
Assimilation. Wie sich das weiche ß der W. ßlaß vor t 
z. B. in ßXaTC-to-g zu jr, so verschob sich derselbe Laut vor 
dem nachfolgenden scharfen Hauch ebenfalls zu ä z. B. in 
vStpog d. i. nephos aus indogerm. nabhas (No. 402). Während 
die scheinbar rückläufige Lautbewegung im Griechischen, 
schärfer gefasst, sich als eine Art der Assimilation herausstellt, 
CüBTius, griech. Etym. II. * 2 
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erklärt sich der Ucberganp^ von g, r/, h in k^ /, p in den germa- 
nischen Sprachen*) aus jenem Zusammenhange, der zwischen 
sämmtlichen I^auten einer Sprache in der Art stattfindet, dass 
sich diese wechselseitig com})ensiren. Die einmal eingetretene 
Verw^andlung eines dU in d trieb auch das ursprüngliche d aus 
seiner Stellung, so dass das alte d 7M t ward und endlich das 
neue i wieder das schon längst vorhandene alt überlieferte zu 
th verschob. Der von Jac. Grimm sa glücklich gefundene 
Name Lautverschiebung passt ganz zu dieser AufFassung- 
Aber es kann nicht gebilligt werden, wenn Jac. Grimm und 
mit ihm der sonst um diesen Theil der Lautlehre hoch ver- 
diente Raum er von dem griechischen — schon verscho- 
benen — Lautbestand aus diese Erscheinung zu erklären suchen. 
Wir müssen vielmehr von dem indogermanischen ausgeh n, 
der für diesen Fall im Sanskrit sein getreustes Abbild hat. 
Es wäre ebenso verkehrt diese Thatsachen leugnen, als aus 
ihnen etwa weitere leichtfertige Schlüsse der Art ziehen zu 
wollen, als ob es mit der behaupteten Grundrichtung des 
Lautüberganges nichts wäre. Verständige wissenschaftliche 
Erörterung verwickelter Probleme kann überhaupt nur dadurch 
gelingen, dass man zwischen Regel und Ausnahme, zwischen 
weit reichenden Sprachgesetzen und sporadischen, aus be»on- 
dem Anlässen erklärbaren Vorkommnissen Streng unterschei- 
det. Auf die auch im Griechischen noch erkennbaren einzel- 
nen Beziehungen der Aspirata zur Media und auf die eigen- 
thümlichen Umgestaltungen aller zusammengesetzten und 
Doppellaute werden wir übrigens im Laufe dieser Unter- 
suchungen no(ni zurückkommen. 

Noch leichter als die Umgestaltung der Aspiraten werden 
sich ein Paar andre Vorgänge erklären lassen, welche auf den 
ersten Blick vielleicht auch im Widerspruch mit der behaup- 
teten Grundrichtung zu stehen scheinen könnten. Dahin gehört 
die ebenfalls schon bei der regelmässigen Lautvertretung mit 
angeführte Verwandlung eines ursprünglichen /in £, deren 



*) Der Versuch von Keller (Zeitschr. f. d. österr. Gymn. XII 
S. 89 ff.)» de» classischen Sprachen eine partielle, der germanischen 
Lautverschiebung ähnliche „ Mutensenkung " nachzuweisen, ist so un- 
methodisch und so sehr ohne Rücksicht auf die neuere Forschung an- 
gestellt, dass es sich nicht lohnt, darauf einzugehen. 
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ausführliche Erörterung wir uns für eins der nachfolgenden 
Capitel aufgespart haben, weil sie nur im Zusammenhange mit 
einer ganzen Reihe anderer Spracherscheinungen durchzufüh- 
ren war. Dort wird sich der Uebergang von j in % keines- 
wegs als eine Kräftigung, sondern als eine mit einer Umge- 
staltung des Spiranten verbundene Vergröberung herausstellen. 
Ebenso wenig wird man es als Verstärkung betrachten können, 
wenn die feinen Spiranten/ und v im Griechischen häufig in 
der Gestallt der entsprechenden Vocale i und v erscheinen. 
Denn erstens ist es in vielen Fällen bei der nahen Verwandt- 
schaft von j und /, von v und u gar nicht auszumachen, ob 
der Consonant oder der Vocal primitiver ist. Das vedische 
Sanskrit zeigt ein ausgedehntes Schwanken zwischen diesen 
nahe verwandten Lauten und macht es namentlich in den 
zahlreichen wortbildenden Suffixen mit /, denen griechische 
und lateinische mit i (to-g, la, fcov, lat. iu-s, ia, ior) entspreclien, 
wahrscheinlich, dass vor der Sprach trennung der Vocal hier 
vorherrschte. Zweitens aber erfordern die weichen Vocale i 
und V kaum mehr Articulationskraft als die entsprechenden 
Spiranten, welche von allen Sprachlauten am meisten Entstel- 
lungen und Trübungen erfahren, so dass wir auch hier wieder 
keineswegs ein Erstarken der Laute wahrnehmen. Ja selbst 
wenn sich uns unten zeigen wird, dass auch andere Vocale, 
am häufigsten 8 und o die Stelle jener Spiranten einnehmen, 
wird uns dies nicht als Ausnahme von der Gesammtrichtung 
erscheinen. 

Steht also die Thatsache, dass die einzelnen Laute der 
Sprache sich nicht verstärken, sondern vielmehr — in dem 
nunmehr näher bestimmten Sinne — verwittern oder abnehmen, 
im allgemeinen vollkommen fest, so werden wir sie auch am 
ehesten als Grundlage für unsre weiteren Untersuchungen be- 
nutzen können. Auch für die unregelmässige oder sporadische 
Lautvertretung muss uns der Grundsatz als Richtschnur die- 
nen, dass nur ein Uebergang des stärkeren Lautes in den 
schwächeren, nicht umgekehrt zu erwarten ist* Wie viel schon 
durch dies eine Princip, dessen Erkenntniss wir lediglich der 
vergleichenden Sprachforschung verdanken, für die Bändigung 
und Regelung der Etymologie gewonnen ist, darauf wurde 
schon Band I S. 25 hingewiesen. Die Etymologen des Alter- 

2^' 
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tlmms kamen schliesslich dahin, die Verwandlung eines jeden 
Lautes in fast jeden andern für möglich zu halten, auch der 
komische Versuch von L. Ross, die Italiker wieder zu Söh- 
nen der „Gräken" zu machen, lief auf das Princip hinaus, dass 
„kein Laut vor dem Uebergang in den andern sicher sei". 
Allen solchen Annahmen liegt stillschweigend die Voraus- 
setzung zum Gründe, dass der Lautwandel in zufälligen Un- 
genauigkeiten und Undeutlichkeiten der sprechenden seinen 
Grund habe. Das zufällige kann nur errathen werden, wes- 
halb in der That die ältere Etymologie einen rein divinato- 
rischen Charakter hatte und gerade in dem Gefallen an ihrer 
angeblichen Kunst Räthsel zu lösen sich nicht selten erst 
selbst solche Räthsel aufgab. An die Stelle dieser endlosen 
Metamorphosen, welche in Masse überblickt den Eindruck von 
Zauber- oder Taschenspielerkünsten machen, versuchen wir 
nun ein Naturgesetz zu stellen, das sich mit einer gewissen 
Nothwendigkeit geltend macht. Gelingt dies, so ist damit die 
Willkür im Etymologisiren wesentlich beschränkt, insofern 
wenigstens im Gebiete der Laute gewisse Annahmen von vom 
herein als unmögliche etwa mit derselben Wahrscheinlichkeit 
ausgeschlossen werden, wie das Ausschlüpfen einer Ente aus 
einem Hühnerei oder das Wachsen eines Apfels an einem 
Kirschbaum. Erreicht ist nun freilich — das wollen wir nicht 
verkennen — dies Ziel noch nicht. Einerseits nämlich schlägt 
die Sprache denn doch etwas verschlungenere Wege ein, ins- 
besondere bei Doppellauten und durch das Eintreten parasiti- 
scher Laute, sie entscheidet sich nicht immer mit voller Con- 
sequenz zwischen verschiedenen Möglichkeiten, andrerseits 
werden wir die Natumothwendigkeit gewisser Uebergänge erst 
dann in vollem Lichte erkennen, wenn eine grössere Reihe 
von Sprachen nach diesen Gesichtspunkten durchforscht ist 
und wenn endlich auch die Physiologie aus der Beschaffenheit 
der menschlichen Sprachorgane uns die Leichtigkeit gewisser, 
die Schwierigkeit, ja Unmöglichkeit andrer Lautübergänge 
nachgewiesen hat. Hier sind weite Aufgaben bezeichnet, wie 
wir denn überhaupt uns nicht oft genug der Thatsache bewusst 
werden können, erst an den Anfängen zu stehen. Aber ein- 
zelne Untersuchungen in diesem Sinne sind doch schon ge- 
macht, so namentlich die vortreffliche von Schleicher über 
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den Zetacismus, und wir dürfen danach das Ziel nicht aus dem 
Auge verlieren, wie die^ leider auch von den Jüngern der 
vergleichenden Sprachforschung nicht selten geschehen ist. 
Schon auf dem gegenwärtigen Standpunkte der Forschung 
müssen wir den Grundsatz festhalten: jeder Lautüber- 
gang, der nicht als Schwächung angesehen werden 
kann, g^ilt von vorn herein für unglaublich. Wenn 
man also z. B. neuerdings behauptet hat, dass in gewissen 
Äbleitungsendungen die gutturale tenuis x aus der dentalen 
media d entstanden sei, wenn man dasselbe x andrerseits aus 
o oder S hat hervorgehen lassen, so sind wir solchen Annahmen 
von vom herein abgeneigt. Wir würden uns erst dann ent- 
schliessen ihnen beizustimmen, wenn eine grössere Anzahl 
unverkennbarer Fälle solches Ueberganges vorläge und wenn 
dann jemand zeigte, wie solche Metamorphose vor sich gehen 
könne. Denn wenn wir so unerhörte Uebergänge ohne wei- 
teres zulassen sollten, so sähe man nicht, welche G ranze 
unserm Glauben an Verwandlungen gesetzt werden könnte. 
Man fühlt sich, wenn man dergleichen liest, in seiner eignen 
Haut nicht sicher vor „ Uebergängen " und ist versucht mit 
Horaz (?) auszurufen (Carm. II 20): jamjam residuni cruribus 
asperae peiies — nascunturque leves per digUos humerosque plumae. 
Man verarge mir diesen Scherz nicht. Mancher verdiente 
Sprachforscher wird über solche Skepsis leicht zornig. Aber 
ist es nicht viel gerathener hier zu zweifeln und zu fragen, 
sich zu verwundem und abzuweisen, um andres desto fester 
zu halten, als mit stumpfen Sinnen alles hinzunehmen oder 
sich beständig auf der vielbetretenen Stufenleiter sehr wahr- 
scheinlich, wahrscheinlich, nicht unwahrscheinlich, möglich 
u. 8. w. zu bewegen? Wem ich zu viel zweifle, der beseitige 
meine Zweifel durch deutlichere und zahlreichere Analogien, 
durch Hervorkehrung bisher übersehener Gesichtspunkte und 
niemand wird Ihm lieber beistimmen als ich. Fehlt es ja doch 
nicht an solchen, 'denen ich schon mit den von mir anerkann- 
ten Uebergängen zu weit zu gehen scheine. 

Nach diesen Erörterungen werden wir es versuchen müs- 
sen auf das Verhältniss der verschiedenen Laute zu einander 
in der Art einzugehen, dass wir sie nach «dem Grade der zu 
ihrer Articulation erforderlichen Kraft ordnen, um so von 
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vornherein ermessen zu können, welche sporadische Laut- 
übergänge wahrscheinlich, welche unwahrschehilich sind. Es 
versteht sich dabei von selbst, dass unter Uebergängen hier 
überhaupt nur solche verstanden werden, welche ohne oflFen- 
kundigen und allgemein anerkannten nachbarlichen Einfluss 
stattfinden, dass also z. B. die Verwandlung des y in x vor 
t: ax-ro-g^ oder vor 0: ajca d. i. dx-oa hjer ganz ausser 
Frage' bleibt. Dass bei solchen in das Gebiet der Assimilation 
fallenden Lautübergängen der schwächere Laut häufig in den 
stärkeren übergeht, ist unverkennbar. Ebenso bleiben die 
Fremd- oder Lehnwörter einer jeden Sprache von dieser Be- 
trachtung gänzlich ausgeschlossen. Wir können an den zahl- 
reichen griechischen Lehnwörtern der lateinischen Sprache am 
deutlichsten sehen, wie viel weiter die für die Lautverhältnisse 
solcher Wörter geltenden Gesetze sind. Lehnwörter sind aller- 
dings, weil sie den Waaren ähnlich von einem Volke zum 
andern geführt werden, mancherlei Zufälligkeiten unterworfen, 
schon dadurch, dass man die fremden Laute nicht alle genau 
wieder zu geben vermag, sich also mit den vorhandenen Lau- 
ten der eignen Sprache zu behelfen genöthigt ist. Daher z. B. 
das Schwanken im Wiedergeben des griechischen q) bei den 
Römern, das bald als p purpura, bald als b Bruges, bald als / 
forbea {== q>OQßTq Fest. s. v.) erscheint. Dazu kommt aber 
dann noch die Anlehnung an den einheimischen Wörterschatz, 
für welchen Forste mann (Zeitschr. I zu Anfang) den 
treffenden Namen Volksetymologie eingeführt hat. Dass das 
lateinische aklüceus, wie man schon längst annahm (Vossius 
Etymol. 8. V.), in der That nur eine Latinisirung von xaQvxtov 
ist, darf man nicht bezweifeln und wohl trotz der Länge des 
ä Anklang an cädere, cäducus darin erkennen. Wollte man 
aber deshalb den Uebergang von r in d überhaupt, das heisst 
auch in heimischen, ererbten Wörtern für 'zulässig halten, so 
wäre das sehr falsch. Im Griechischen wird ^e Zahl der 
nachweisbaren Lehnwörter nicht gross sein. Doch kommen 
auch für sie manche Lautübergänge vor, die wir für das Erb- 
gut der Griechen nicht zulassen würden. Wenn Benfey II 88 
das griechische Ttdvd^riQ mit dem skt. pundarlka-s vergleicht, 
so dürfte dies der »einzige Fall sein , in welchem gi'iechisches 
%• einem d der Inder begegnet, und der Anklang an griech. 
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^tJQ unverkennbar sein, ßdoavo-g vergleichen Bopp (Gloss.), 
Benfey II 65 und mit ihnen Christ (Lautlehre S.14) mit dem 
ßkt; päshäna-s, Stein; auch dies Wort darf mit Benfey nur 
als Lehnwort betrachtet werden, wobei ich es dahin gestellt 
sein lasse, ob die Griechen* den Namen für den lapis Lydius 
von djen Indem, oder ob ihn etwa beide Völker von einem 
dritten erhielten, denn auch im ^anskrit steht das Wort ver- 
einzelt da. Benfey vergleicht hebr. bdshan, Basaltland. Wer 
also diese Vergleichung etwa herbeiziehen wollte, um ß dem 
skt. p gleichzusetzen, würde sehr irren. 

Durchmustern wir nach dieser Umgränzung des Gebiets 
die einzelnen Laute nach dem Verhältniss ihrer Stärke, so 
bieten die Vocale die geringste Schwierigkeit. Denn dass a, 
von den Vocalen der stärkste, die meiste Articulationskraft 
erfordere, dass u und i ihm als schwächere Laute nachstehen, 
wird allgemein anerkannt (man vergleiche unter anderm Bopp 
Vergl. Gr. (2) §. 6). Wir müssen also den Uebergang von u 
oder / in a absolut abweisen, wie ihn denn auch kaum jemand 
angenommen haben möchte, umgekehrt aber die Verwandlung 
von a in das schwächere u oder i an sich für wahrscheinlich 
halten, weshalb wir denn auch im Lateinischen und Deutschen 
in unzähligen Italien einem u oder / an der Stelle eines ur- 
sprünglichen a begegnen. Für das Lateinische freilich scheint 
dieser Uebergang nicht unmittelbar, sondern durch die Mittel- 
stufen von und e eingetreten zu sein, so dass wir z. B. 
zwischen skt. däna-m und lat. dönu-m mit Sicherheit die Form 
döno-my zwischen der im Skt., Griech. und Osk. an lautenden 
Negativpartikel und dem lat. in mit grosser Wahrscheinlich- 
keit die Mittelform en annehmen dürfen. Für die italischen 
Sprachen kann hierüber auf die gründliche Untersuchung 
Corssen's (Aussprache "^des Lat. I S. 237 ff.) verwiesen wer- 
den. Von den deutschen Sprachen zeigt allerdings gerade die 
älteste Gestaltung, die gothische, am häufigsten i und u an 
der Stelle eines a z. B. in is-i = skt. asti, gr. i(J-ti^ lat. es-t, 
in dem negativen ww-, wo die Vocale bis auf den heutigen 
Tag geblieben sind. Mittelstufen sind hier bis jetzt nicht 
nachgewiesen, vielmehr leitet man das mit dem griechischen 
und lateinischen e gleichstufige e des Althochdeutschen wieder 
durch „Brechung" aus i, das entsprechende o aus u ab.. Auf 
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die analogen Vorgänge im Slawischen und Litauischen gehe 
ich hier nicht ein. Uebrigens finden sich auch im Sanskrit 
keineswegs selten die weicheren Vocale an der Stelle ^eines 
älteren a und zwar ^uch in Wortstämmen, welche anderswo 
und zum Theil in verwandten Bildungen des Skt. selbst ihr a 
bewahrt haben, so namentlich im St. pi-iar Nom. pi-iä (No. 348) 
= na-tBQ Nom. iiaziqQy lat. pa-ter, goth. fa-dar^ hir-ana-m 
Gold (No. 202) neben zd. zar-a, sthi-ü-s = gr. ctd-^i-g für 
sta-ti-s (No. 216), nic-ä Nacht neben nak-ia-my goth. nahi-s, 
lit. nak'ti-s (No. 94), puras = gr. ^ra^o^ (No. 347), W. aidh 
reinigen = gr. xad" in xa^-ago-g (No. 26), während die Sla- 
wen das a dieser Wurzel durch i ersetzen, ksl. cis-tü rein. 
Zum Theil erklärt die Sanskritgrammatik diese Schwächungen 
durch den Einfluss der Betonung, welche indess allein dafür 
nicht verantwortlich gemacht werden kann, denn das a blieb 
in nari^Q obwohl unbetont, im Griechischen unversehrt und 
erfuhr nur im Skt. die erwähnte Herabsenkung. In noch aus- 
gedehnterem Maasse sehen wi? im Skt. langes d unter ähn- 
lichen Bedingungen zu i herabsinken, eine Erscheinung, die 
zu den auffallendsten gehört und wohl eine eingehende Be- 
handlung verdiente. Das Griechische ist von dieser argen 
Entstellung völlig frei. Für das Griechische konnten in unsrer 
Tabelle zu S. 98 auch i und v nicht unter die regelmässigen 
Vertreter eines lursprüngl^chen ä aufgenommen werden. Nach- 
dem sich schon in der gräcoitalischen Periode das ursprung- 
liche a in a, e, o gespalten hatte, blieb die Mehrzahl der grie- 
chischen Mundarten auf dieser Stufe stehen, während die 
aeolische Mundart und in einer augenscheinlich viel späteren 
Periode die italischen Sprachen noch um einen Schritt weiter 
gingen, indem sie e und o vielfach in i und u schwächten. 
Im Vocalismus ist also in dieser Beziehung das Griechische 
im allgemeinen, alterthümlicher als das Lateinische, das dafür 
im Consonantismus vieles aus uralter Zeit getreuer als . die 
Griechen bewahrt hat. Die Spaltung des a in jenen Dreiklang 
kann uns hier, wo wir zur unregelmässigen Lautvertretung 
fortschreiten, nicht weiter beschäftigen. Sie ist nur aus den 
besondern Bedingungen der einzelnen Wörter zu begreifen, 
fällt mithin in das Gebiet der specifisch griechischen Lautlehre, 
das von diesen Untersuchungen verschieden ist. Wir fassen 
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die Etymologie hier als die Wissenschaft von der Auffindung 
des Ursprungs der Wörter. Der Etymolog darf für jedes 
griechische a, 5, o ein ursprüngliches «, für ä^ rj^ (o ä erwar- 
ten. Dies genügt für diesen Standpunkt. Eine feste Regel 
für die Spaltung des a wird schwerlich aufzufinden sein. Auch 
Christ in seiner Lautlehre S. TS ff., mit dessen Behandlung 
der einzelnen Fälle ich im ganzen einverstanden bin,*) hat 
eine solche nicht aufzuzeigen vermocht. Was aber das Grad- 
verhältniss zwischen den drei regelmässigen A-Lauten betrifft, 
so ist die Reihenfolge a, o, £ gewiss mit Recht aufgestellt. 
Aus dieser Reihenfolge wird es auch erklärlich, dass in un- 
regelmässiger Weise nicht selten «, bisweilen o, am seltensten 
8 einem ursprünglich langen ä gegenüber steht. Für ä an der 
Stelle von ä führt Christ mit Recht die zahlreichen Feminina 
auf ä im Nom*, av, am im Acc, die Nominative der Masculina 
(fjrjrora) und das «des neuir, plur. an. In allen drei Fällen 
ist diese Erscheinung den Griechen und Italikem gemeinsam. 
Femer gehören hieher die verkürzten Stammsylben in ayog = 
skt. ägas (No. 116), S^aarv = skt. västu (No. 206), däit-ävri 
neben ddp-ajä-mi (No. 261), o. entspricht einem ä des Skt. in 
den Parallelwörtem yovv = ganu, lat. ffi^nu (No. 137), doQv 
= ddru (Nr. 275) und in zahlreichen Verbal- und Nominal- 
formen, welche einem € der Wurzel gegenüber in ebendensel- 
ben Formen o aufweisen, in welchen sonst eine Dehnung ein- 
tritt: yi-yo-va ^=iga-gdn-a, qpd^o-ff = hhära-s (No. 411). Auf 
dies Verhältniss des o zu £ habe ich zuerst in meiner Schrift 
de nommum Graecorum formatione (p. 22) aufmerksam gemacht 
und sehe meine Auffassung nunmehr von Bopp (Vergl. Gr. 
p. 832, 844) 'und Christ (S. 17) angenommen. Allerdings 
entspricht auch a bisweilen einem sanskritischen rf, allein wo 
dies der Fall ist, finden häufig Zweifel. über die Ursprünglich- 
keit der Länge statt. Da wir z. B. dem skt. Participialsuffix 



*) Unerweislich ist indess die Behauptung, a sei bewahrt geblieben, 
wenn sich eine vollge^vichtige Bedeutung daran knüpfe. Das einz'ge 
für*^dieae Behauptung vorgebrachte Beispiel, das a privaiivum^ erklärt 
sich aus dem Einfluss des ursprünglich dazu gehörigen n, war also S. 15 
mit zu erwähnen. Die Bedeutung der Stammsylben in Verben und ver- 
balen Nominibus, die doch sicherlich eine gewichtige ist, hinderte weder 
die Verwandlung in b {(pigoDj Ix«), noch in o {(poQBvg, doaig). 
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-mana-s gegenüber nicht bloss im Griechischen -/[i€i/o^, son- 
dern auch im Lateinischen -minus und in beiden Sprachen 
das noch kürzere -ftvo-ff, -mnu-s {^id-i-iivo-g ^ iiiQ-i-fiva^ 
al-u-mmi-s, col-u-mna) finden, so sind wir nicht abgeneigt* die 
Länge des ä für specitisch indisch zu halten. Ebenso gilt 
zwar dhä im Skt. als die W., welche griechischem d's ent- 
spricht (No. 309), aber auch dort finden Kürzungen statt, so 
dass z. B. das griechische -ö-f-ro-g sogar im skt. hi~ta-s für 
dhi-tas sein Correlat hat. Für die von Schleicher Beiträge 
II 92 fif. vertheidigte Ansicht, dass in diesen wie in allen üb- 
rigen Fällen der Wurzelvocal kurz anzusetzen sei, lässt sich 
viel sagen. Immerhin aber wird man nicht leugnen können, 
dass gr. ^£-(ia sich zum skr. dhä-man gerade so verhält, wie 
yovv zu gdnuy dass mithin auch a in einzelnen Fällen einem 
ä begegnet. 

Gehen wir nun zu den Consonanten über, so kommt hier 
zunächst das Verhältniss der beiden Hauptclassen der Con- 
sonanten zu einander in Betracht. Wie verhalten sich die 
Explosiv- oder momentanen zu den Fricativ- oder Dauer- 
lauten? Auf den ersten Blick könnte es scheinen, als ob die 
letztere Classe die stärkere wäre, insofern man bei einem 
tüchtig geschnarrten r oder einem gehörig an den Zähnen 
sausenden s ein stärkeres Geräusch hört, als bei / oder d. 
Indess nicht auf die in's Ohr fallende Stärke des Geräusches 
kommt es bei unsrer Untersuchung an, sondern auf die Arti- 
culationskraft. Die Explosivlaute, nach der älteren Termino- 
logie mutae genannt, werden nach der Lehre der Physiologen 
so gebildet, dass an einer bestimmten Stelle des Mundes ein 
Verschluss eintritt, der dann in einem Moment den Hauch 
durchströmen lässt (Brücke Grundzüge der Physiologie und 
Systematik der Sprachlaute S. 30), die Fricativ- oder Dauer- 
laute dagegen so, dass an einer bestimmten Stelle der Sprach- 
werkzeuge nur eine „Verengung" sich bildet, in Folge welcher 
der durchströmende Hauch sich durchdrängt oder reibt und 
eben dadurch ein Geräusch hervorbringt. Danach können wir 
nicht zweifeln, welche Classe von Consonanten mehr Energie 
erfordere, natürlich die erstere, insofern das Verschliessen ein 
kräftigerer Act ist als das Verengen. Wir werden also da, 
wo sich beide Laute etymologisch zu entsprechen scheinen, 
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geneigt sein, dem Explosivlaut überall die Priorität vor dem 
Dauerlaut zuzusprechen und den Uebergang des ersteren in 
den letzteren aus einer allmählich eintretenden Erschlaffung 
der Articulation zu erklären. Damit stimmt überein, dass die 
Uebergänge von i in s — indogerm. und lat. /w, dor. tv\ ge- 
meingriechisch öVy von d in l — gr. dixQVy altl. dacruma 
(No. 10), später lacruma, von d in r — lat. ar-vorsum für 
ad-vorsum, von b in v — italien. avere = lat. habere , von 
c = A: in Zischlaute — franz. cent = kentuMy von ^ in y — 
berlin. Jeisi für Geist — gerade in dieser Reihenfolge, nicht 
umgekehrt, allgemein anerkannt und durch zahllose Beispiele 
aus historisch vollkommen erkennbaren Sprachperioden zu 
erhärten sind. Eben dahin gehören aber auch eine Menge 
andrer zum Theil noch stärkerer und durch Mittelstufen zu 
erklärender Veränderungen. Wenn, wie Kuhn in Hof er' s 
Zeitschr. 11* S. 166 ff. wahrscheinlich gemacht Jiat, das skr. c 
den Laut unsers ch in mich hatte, ' so verhält sich c zn k ebenso. 
An die Stelle des Verschlusses am hintern Gaumen ist eine 
Verengerung getreten, in Folge welcher statt des älteren Ex- 
plosivlauts k das palatale Reibungsgeräusch ch gehört wird. 
Wenn aber die slawischen Sprachen noch um eine Stufe weiter 
gehen, indem sie jenes c durch das dentale s ersetzen, so reiht 
sich auch dieser Uebergang hier an, also z. B. der von indo- 
germ. dakauj skt. dacxin in ksl. deseti (No. 12), wozu wir viel- 
leicht die Mittelstufe im lit. deszimtis erhalten haben, denn 
dessen sz lautet wie deutsches seh, verhält sich also zu dem 
ursprünglichen k gerade so wie der Anlaut des franz. cheval 
zu dem des lat. caballus. Der Ersatz der altgriechischen 
Aspiraten kh, th, ph durch die neugriechischen Spiranten x^ %^ 
(= engl, th) , fp [=^ f) und der Uebergang der noch für die 
uritalische Periode nachweisbaren weichen Aspiraten gh und bh 
in die italischen Spiranten h und Y gehörte in dieselbe Ka- 
tegorie. Durch Mittelstufen hindurch entwickeln sich in ähn- 
licher Weise in den romanischen Sprachen v aus p (Mittelstufe b) 
— franz. savoir = sapere — in den slawisch-lettischen z und z 
aus g — ksl. zna-ii, lit. zin-au^ indog. W. gnä erkennen 
(No. 135), das lispelnd gesprochene 8 im Neugriechischen — 
z. B. Sbv = ovo SV — und d im Dänischen — z. B. im Na- 
naen Madvig — aus der vollen Media. Besonders deutlich 
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bewährt sich das Verwitterungsgesetz in allen diesen Fällen, 
insofern an die Stelle kräftiger, in einem Moment hervor- 
platzender Laute jene Reibungsgeräusche treten, die eben 
weil sie weniger an eine bestimmte Stelle des Mundes gebun- 
den sind, sich um so leichter noch weiter verschieben können. 
Wenn wir demnach im allgemeinen nur den Uebergang von 
Explosivlauten in Fricativlaute, nicht den umgekehrten zu 
erwarten berechtigt sind, so mag doch gleich hier darauf hin- 
gewiesen werden, dass es erhebliche Ausnahmen gibt. Eine 
der verbreitetsten und wichtigsten ist der Uebergang eines 
ursprünglichen t; in ^, der wir in griechischen Dialekten, im 
Lateinischen (confluges von W. flu, fluv) und in den romani- 
schen Sprachen (ital. golpe = vulpes) antreffen. Aber wir 
werden bald näher erörtern, wie dieser Lautwandel kein 
unmittelbarer, sondern ein durch vorgeschobenes parasitisches 
g, also durch die Zwischenstufe gv vermittelter ist. Wer die 
homerische Vergleichungspartikel tpr^ unmittelbar mit dem 
Stamme des Reflexivpronomens H zusammenstellen wollte, 
könnte leicht zur Annahme eines directen Uebergangs von / 
in q> verleitet werden, wie ihn Pott annimmt, der jenes ^ny 
dem skt. vä (oder) vergleicht (II 318). Aber der Reflexiv- 
stamm /£ lautete ursprünglich aS^s. Der harte Zischlaut ver- 
trug sich nicht wohl mit der weichen labialen Spirans. Er 
verhärtete entweder das / durch assimilirenden Einfluss in die 
Aspirata 9: so entstand der St. otpB in öqietq, 6g)haQog, oder 
er wich dem J^, das später, schutzlos geworden, sich zum 
spir. asp. verdünnte: /£, «. Da aber anlautendes a mit andern 
Consonanten verbunden überhaupt leicht- wegfallt, so nament- 
lich in der lakonischen Mundart: (pt = 0(pi, fpaiQtdSsiV = 
otpai^ClBLV (Ahr. Dor. p. 109), so konnte aus ötpa aiuch (pa 
und aus dem mit dem goth. sve, wie, identischen Otpri die ho- 
merische Form fpiq hervorgehen (Zeitschr. III 77). Also auch 
hier erklärt sich die Entstehung des kräftigeren Lautes aus 
dem schwächeren durch na(*.hbarlichen Einfluss, gerade wie im 
Persischen die Lautgruppe cv zu cp wird: zd. cpä =^ skt. cvä 
(St. cvan für kvan No. 84). Und eine ähnliche Bewandtniss 
hat es mit dem Uebergang eines J^ in ß vor q , der im lesbi- 
schen Aeolismus gewöhnlich ist: ßgri-twQ für fQi^-xfOQ (No. 493). 
Hier bewirkt der dissimilirende Einfluss der folgenden Liquida 
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die Kräftigung des weichen Spiranten, so wie anderswo 
der benachbarte Vocal eine gleiche Wirkung hervorbrachte. 
Denn die Abneigung der Römer gegen die Lautgruppe vu liess 
aus dem St. ferv fcrb-ni hervorgehen, und vielleicht der ähn- 
liche Einfluss eines gr. o aus dem gräcoitalischen St. vol (lat. 
vol-6) griechisch /3oA (ßovlo^ai). Dies alles wurde hier nur 
deshalb erwähnt, um vorschnelle Einwendungen zu beseitigen 
und weitere Untersuchungen vorzubereiten. Denn für das 
Gebiet des sporadischen Lautwandels, auf dem wir uns hier 
bewegen, ist es ebenso wichtig, jene Grundrichtung festzu- 
halten, wie andrerseits die Möglichkeit von Ausnahmen offen 
zu lassen, für die wir aber den Nachweis individueller Anlässe 
und unzweifelhafter Analogien fordern müssen, um ihnen unsre 
Zustimmung nicht zu versagen. Die Aufgabe des Sprach- 
forschers gleicht in solchen Fragen der des Geographen. Es 
genügt nicht die allgemeine Richtung einer Meeresströmung 
erkannt zu haben, man wird diese vielmehr auch in ihren 
Abweichungen verfolgen, die sich aus individuellen Anlässen 
als Verschiebungen, Rückprall u. s. w. ergeben. Die Ab- 
weichungen' widerlegen aber nicht, sondern bestätigen vielmehr 
das Vorhandensein jener Grundrichtun'g. Uebrigens ist bei 
solchen Untersuchungen auch der entgegengesetzte Fehler zu 
vermeiden, nämlich der, Uebergänge, welche der Grundrichtung 
entsprechen, zu leichtfertig zuzulassen. Die Sprachen neigen 
wohl zu Schwächungen, aber sie versinken deswegen keines- 
wegs immer in sie, neben aller Wandelbarkeit waltet in der 
Geschichte der Sprachen eine grosse Beharrlichkeit. Nichts 
wäre daher verkehrter als die Meinung, die der Grundrichtung 
entsprechenden Veränderungen seien gewissermaassen überall 
zu erwarten oder es finde ein unstätes Schwanken in der Art 
statt, dass gelegentlich der stärkere Laut etwa in irgend einer 
Verzweigung einer Wurzel in den schwächeren sich wandelt. 
In dieser Beziehung ist jede Sprache durchaus als Individuum 
aufzufassen, und auch die an sich nicht unwahrscheinlichen 
Uebergänge können als Thatsachen nur durch die Evidenz 
unzweifelhafter Fälle erwiesen werden. 

Wir kehren nach dieser Abschweifung zu den einzelnen 
Consonanten zurück. Wir hatten das natürliche Verhältniss 
der Explosiv- zu den Fricativlauten dahin bestimmt, dass jene 
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hinten nach vom vorschreiten , hervorgebracht werden; also*: 
Gutturale, Palatale, Linguale, Dentale, Labiale. Und dieselbe 
Reihenfolge kehrt dann innerhalb der Classe der Halbvocale 
wieder: j r l v, und bei den Sibilanten: cshs^ bis endlieh 
das gewissermassen organlose, oder keiner Stelle des Mundes 
in besonderm Grade angehörige h den Schluss bildet. Diese 
Reihenfolge der Organe entspricht im allgemeinen der histo- 
rischen Reihe, in welcher die Laute aus einander hervorgehen. 
Natürlich behaupten wir nicht, dass es in einer gewissen 
Sprachperiode etwa nur Kehllaute, dann neben ihnen etwa 
auch Zahnlaute gegeben habe u. s. w. Die Frage nach der 
Priorität, so gestellt, ist unsinnig; nichts führt uns zu der 
Annahme, dass von den drei Hauptstellen im Munde, an denen 
die Kehl-, Zahn-- und Lippenlaute hervorgebracht werden, 
jemals die eine völlig unbenutzt geblieben wäre. Es ist auf- 
fallend, dass selbst ein so besonnener und umsichtiger Forscher 
wie Heyse in seinem System der Sprachwissenschaft (S. 117 ff.) 
sich abmüht eine „genetische Reihenfolge" der Consonanten 
nach den Organen in solchem Sinne aufzustellen. "V^hl aber 
werden wir behaupten dürfen, dass die Kehllaute, für Kinder 
am schwersten sprechbar, die meiste Ärticulationskraft erfor- 
dern und deshalb bei der im Laufe der Sprachgeschichte um 
sich greifenden Lässigkeit und Bequemlichkeit der Articula- 
tion wohl in Laute der andern Organe übergehen, aber selten 
oder nie aus diesen entstehen, dass mithin die Richtung für 
den Wandel der Organe im grossen und ganzen die von 
hinten nach vorn ist. Die leichtere Sprech barkeit der 
Dentalen vor den Lauten der übrigen Organe gibt sieh schon 
darin zu erkennen, dass sie ganz überwiegend in den formalen 
Elementen der Sprache, in den Endungen der Flexion und 
Wortbildung ihre Stelle haben, so wie dass von Explosivlauten 
fast nur solche Gruppen vorkommen, in welchen der zweite 
Consonant ^in dentaler ist: kty gd^ pi^ bd u. s. w., nicht um- 
gekehrt. Auch der Umstand dürfte hier in Betracht zu ziehen 
sein, dass, worauf Pott Präpositionen S. 211 aufmerksam 
macht, in den Präpositionen der indogermanischen Sprachen 
fast nur dentale und labiale Laute sich finden. Wenn frei- 
lich auch Pott daran die Bemerkung anknüpft, dass dies die 
„primitivsten" Laute zu sein schienen, so können wir ihm 
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darin natürlich nicht folgen, ja uns nicht einmal etwas dabei 
denken. Öder sollten in der That die Pronominal- und zahl- 
reichen Verbalwurzeln unsers Sprachstammes , welche einen 
Kehllaut enthalten, für minder „primitiv" gelten? Wo ist 
dafür auch nur der Schatten eines Beweises? Ich fasse den 
erwähnten Umstand vielmehr so auf, dass die Zahn- und Lip- 
penlaute weniger bedeutsam als die Kehllaute, deshalb für 
jene ganze Classe von Wörtern, so zu sagen, leichteren Schla- 
ges geeigneter war, während die Kehllaute, nur durch eine 
kräftigere Bewegung der mehr Widerstand leistenden, schwe- 
reren Hinterzunge hervorzubringen, in dem bedeutungsvollsten 
Theile des Sprachschatzes ihre meiste Anwendung fanden. 
Diese Sachlage ist wieder der Hauptgrund, warum die Zahn- 
und Lippenlaute so viel zahlreicher sind, als die Kehllaute, 
wie dies Förstemann Zeitschr. I 169, II 37 in Bezug auf 
das Sanskrit, Griechische, Lateinische und Gothische nach- 
weist. Aber auch aus ihrem ursprünglichen Gebiete wurden 
die Kehllaute vielfach verdrängt und durch ihre Vordermän- 
ner ersetfet. Dafür von vielen Beispielen nur wenige. Im 
Sanskrit gehen zahlreiche Gutturale in Palatale über, in wel- 
cher Beziehung hier auf I 28 verwiesen werden kann, im 
Griechischen finden wir — wovon hernach ausführlicher die 
Rede sein wird — an derselben Stelle statt ihrer nicht selten 
Labiale: skt. Interrogativstamm ka, lat. ^t/o, gr. no (nur neuion. 
xo), W. gd gehen, gr. ßa, seltner Dentale : skt. kimj lat. quid, gr. rt. 
Das ursprüngliche dh ist in den italischen Sprachen nicht selten 
durch f und im lateinischen Inlaut auch durch h vertreten: skt. 
madhjd (Fem.), osk. mefiu, skt. rudhira-s, gr. iQvd-Qo-q^ lat. 
ruber, umbr. rvfru (Nr. 306), eine Erscheinung, die ich Zeitschr. 
II 334 f. genauer erörtert habe, eine partielle Verschiebung 
von dem dentalen zum labialen Organ, also wieder in der 
Richtung nach vom. Die Verwandlungen des lat. c und g 
vor e und i in d«n romanischen Sprachen gehen in der Art 
vor sich, dass der Kehllaut zuerst palatal wird und sich von 
da aus immer weiter nach vom schiebt (Lepsius Das allge- 
meine linguistische Alphabet S. 39). Ganz derselbe Gang 
findet sich bei den ähnlichen Verwandlungen in den lettischen, 
slawischen, germanischen und zahlreichen andern Sprachen, 
wie Schleicher „zur vergleichenden Sprachengeschichte" am 
CüRTius, griech. Etym. II. 3 
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vollständigsten ausführt. Freilich fehlt es auf diesem Gebiete 
des von Schleicher so benannten Zetacismus^ auf das wir 
später zurück kommen müssen^ auch nicht ganz an Bewegun- 
gen in andrer Richtung. Namentlich vorschiebt sich durch 
nadibarliche Einwirkimgcn sowohl ein Zahn- wie ein Lippen- 
laut gelegentlich zum palatalen Zischlaut. Ja es kommt in 
einzelnen Mundarten unter besonderen Bedingungen sogar ein 
Umspringen von p in k vor, so im Neapolitanischen unter 
dem Einfluss eines zu / erweichten /, z. B. chiano = planus 
(Wentrup Beiträge zur Kenntniss der neapolitan. Mundart 
Wittenb. 1855 S. 11, vgl. Diez I 270). Aber dergleichen 
gehört so gut wie der gesaiiimte ^^Zetacismus^' in den Bereich 
der Assimilation im weiteren Sinne und beweist gegen jene 
Grundrichtung gar nichts. Das Umspringen eines Consonan- 
ten von einem Organ in das andre wird überhaupt meistens in 
solchen besondern assimilircnden oder dissimilirenden Einwir- 
kungen seinen Grund haben. Wir ktmnen uns bei einer so 
wesentlichen Veränderung des Grundlautes unmöglich mit der 
Annahme der Entartung oder Verwitterung begnügen und 
werden daher für die griechischen Sprachvorgänge dieser Art 
uns später nach ausreichenden Erklärungsgründen umzusehen 
haben. Hier sollten nur die späteren Untersuchungen durch 
die Hinweisung auf die vorherrschende Richtung des Laut- 
wandels vorbereitet werden. 

Gehen wir nun von den Explosiv- zu den Fricativlauten 
über, so werden wir für die Nasalen unter einander noch 
am leichtesten eine feste Regel erkennen können. Der guttu- 
rale Nasal ist in allen indogermanischen Sprachen ein seltner 
Laut. JCr kommt nur vor andern Gutturalen vor, ist also 
durch diese gebunden und kann sich in den Nasal eines an- 
dern Organs nur dann verwandeln, wenn der nachfolgende 
Explosivlaut ebenfalls sein Organ wechselt. . So ist das n im 
lat. vincere d. i. vinkere entschieden guttural, im ital. vincere 
d. i. vink'ere palatal, im proven9. vensser (Diez Gr. I 235) 
dental. Aber grösser ist die Freiheit der übrigen Nasalen. 
Wo sich m und n entsprechen, gilt gewiss im allgemeinen mit 
Recht die Regel, dass m der ältere Laut ist, so namentlich im 
Auslaut, wo griechisches v so häufig ursprünglichem m gegen- 
übersteht: 86(10 'V zj:= skt. dama-m^ lat. domu-m. Wir begeg- 
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nen derselben Erscheinung bisweilen im Deutschen; z. B. 
Faden für '^XiereB . fadem (Gl^rimm Wörterb. s. v.), regel- 
mässig im Altpreussischen (Bopp die Sprache der alten 
Preussen S. 11) und in zwei dem Griechischen noch näher 
stehenden Sprachen ^ dem Albanesischen und Messapisohen 
(G. Stier Hieronymi de Bada carmina italoalbanica Brunsy. 
1856 p. 56, Bopp üb. das Albanesische p. 4, Bulletino delP 
Institute archeologico 1859 p. 215). Die romanischen Spra- 
chen lassen dieselbe Verwandlung nicht bloss im Auslaut: 
franz. rien == rem, it. con = cym, sondern gelegentlich auch 
im An- und Inlaut eintreten: franz. naile = mappa, walL 
furnice = formica (Diez I 199). Auch der umgekehrte 
Uebergang kommt auf diesem Sprachgebiete vor, obwohl selt- 
ner: span. mue^o f. nuesiro {I 203) und wir dürfen ihn auch 
für die ältere Sprachperiode schwerlich ganz ableugnen, wie 
denn überhaupt diesen flüssigeren Lauten eine grössere Be- 
weglichkeit eingeräumt werden muss. Deswegen schien mir 
schon I 70 ein gewisses Schwanken zwischen m und n zuläs- 
sig, wovon lit. gem-u nasceTy gim-ti-s geiis neben der vorheiT* 
sehenden Wurzelform ytv (No. 128) das deutlichste Beispiel war. 
Ueber die beiden Liquidae r und / steht ßo viel fest, 
dass zur Vibration der Zunge, durch welche der „Zitterlaut" 
r hervorgebracht wird, eine grössere Kraft erfordert wird, als 
zu jener losen Stellung desselben Organs, bei welcher / ent- 
steht. Die Priorität des r vor / ist daher in unzähligen Fäl- 
len ein anerkanntes Factum. Das Skt. bewahrt sehr oft den 
kräftigeren Laut da, wo die europaischen Sprachen das mil- 
dere / vorziehen (Lettner Zeitschr. VII 19), also z. B. in 
W. ruk' = gr. Ivx, lat. lue (No. 88), W. bhrdg ^ gr. ipXey, 
lat. /lag, fulg (No. 161). Eben deshalb ist r im Sanskrit ein 
weit häufigerer Laut als / und verhältnissmässig gebräuchlicher 
als r in den beiden classischen Sprachen (Förstemann 
Zeitschr. II 39). Weniger fest ist das Verhältniss in neueren 
Sprachen. So tritt zwar oft an die Stelle eines lateinischen r 
romanisches /, z. B. it. pellegrinö = peregrinm^ Tivoli = Tibur, 
aber kaum seltner r an die Stelle von /: it. rossignmlo = /w- 
sciniolusj franz. apötre = aposiolm (Diez I 189, 207). Für 
eine spätere Sprachperiode ist daher r und / fast gleichbedeu- 
tend und die Wahl zwischen beiden oft von nachbarlichen 

3* 
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Einflüssen abhängig, während für eine frühere nait Entschie- 
denheit r als der ältere Laut dasteht, ohne dass wir deshalb^ 
wie I S. 70 schon bemerkt ward und wie sich aus der ge- 
naueren Untersuchung des giiechischen Lautbestandes noch 
deutlicher ergeben wird, berechtigt sind, der Periode vor der 
Sprachtrennung den L-Laut gänzlich abzusprechen. 

Schwieriger ist die Frage, wie sich die Spiranten gene- 
tisch zu einander verhalten. Dürfen wir Uebergänge der 
Laute j s V h in einander und in welcher Art annehmen? 
Gewiss ist; dass von diesen Lauten h in den Sprachen, in 
welchen dies Zeichen den blossen, an keiner Stelle des Mundes 
sich reibenden Hauch, mithin das Minimum eines in's Gebiet 
der Sprache fallenden Geräusches bezeichnet, der schwächste- 
ist. Demgemäss lässt denn auch indogermanisches j s v im 
Griechischen häufig den Spiritus asper übrig (No. 606—608, 
598 — 605, 565, 566). Die Assibilirung eines j spielt in den 
Erscheinungen des Zetacismus eine wichtige Rolle. Aber nur 
den weichen, im Französischen wie in den slawischen Sprachen 
durch z bezeichneten Sibilanten dürfen wir für / erwarten; 
in das scharfe, harte s geht j schwerlich je direct über. Noch 
weniger dürfte sich ein Uebergang von j in v wahrscheinlich 
machen lassen,*) man müsste denn das Auftreten eines grie- 
chischen / an Stellen, wo wir altes j voraussetzen können 
Qtkaa^dfo^ J^OTt auf Inschriften vgl. I S. 364), als einen solchen 
Uebergang auffassen. Aber da sich dafür schwerlich hinrei- 
chende Analogien auffinden lassen, so wird es gerathencr sein, 
statt einer phonetischen Vertauschung eine bloss graphische, 
das heisst eine ungenügende und unbeholfene Schreibweise des 
mundartlich noch erhaltenen, aber durch kein übliches Zeichen 
ausdrückbaren Lautes Jod anzunehmen. Wie unwahrschein- 
lich vollends schon im voraus die Verwandlung eines s oder 
Spiritus asper in / ist, die neuerdings Christ (Griech. Lautl. 
S. 174) wieder angenommen hat, bedarf keiner Erinnerung. 
Das Digamma ist von der erkennbar ältesten Periode helleni- 
scher Sprache an im Verschwinden begriflfen. Wie sollte es 
an die Stelle so geläufiger Laute wie s und Spiritus asper 
getreten sein? 

*) Der umgekehrte von v in J kommt im Wallachischen vor: jinu 
= vimm (Diez I 350). 
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Endlich berühren sich aber auch die verschiedenen Clas- 
sen der Fricativlaute wieder unter einander^ So findet zwi- 
schen der Liquida / und dem ihr von den Nasalen verwandte- 
sten Laute n ein Austausch statt, bei welchem die Prioritäts- 
frage vom allgemeinen Standpunkt aus nicht ganz leicht zu 
entscheiden ist. Innerhalb des Griechischen tritt bei den Do- 
riern in einer nicht unbeträchtlichen Reihe von Wörtern 
(Ahrens d.d. 110) A vor r oder %' (lakon. o) in y über: ^Iv- 
TÄTo-g = tpCktinoQ, ivd'Ctv =r= ild'etVy eine Erscheinung, die 
wir unbedenklich als eine seltnere Art der Assimilation be- 
trachten dürfen, da diese dentalen Explosivlaute dem dentalen 
Nasal näher stehen, als dem an den Zungenrändem anklingen- 
den /. Für den umgekehrten Uebergang kenne ich aus dem 
Griechischen kein sicheres Beispiel, ausser dem von den Atti- 
cisten (vgl. Lobeck Phryn. p. 305) empfohlenen und schon 
bei Herodot gangbaren Atrpo-v neben vCt^ov, Dies ist aber 
ein Lehnwort aus dem hebr, neier (Benf» II 57). Denn das 
früher allgemein mit skt. anja-s verglichene akko^ ward von 
uns No. 524 (vgl. Schleicher Compendium §. 146) anders 
aufgefasst, und was Christ sonst S. 98 (vgl. Leo M-eyer 
Vergl. Gr. 65) vorbringt, ist sehr zweifelhaft. In den romar 
nischen Sprachen ist der Wechsel nach beiden Richtungen hin 
reichlich bezeugt. Etwas häufiger, aber mit dem Streben nach 
Dissimilation zusammenhängend, scheint der Uebergang von n 
in l : it. Bologna = Bononia, veleno = venenum^ aber auch der 
umgekehrte völlig coustatirt: proven§. namela^ Eiinge, = /ä- 
mella (Diez I 203, 190). In diesem Sprachgebiet sind die 
Laute r l n überhaupt die beweglichsten von allen, so dass 
auch r gelegentlich für n eintritt (span. hombre == haminem) 
— seltner umgekehrt (Diez I 203; 208). Im ganzen möchte 
man geneigt sein, dem Nasal eine kräftigere Articulation als 
der Liquida zuzusprechen, da er doch mehr als diese an eine 
bestimmte Stelle des Sprachorgans gebunden ist, während die 
Liquida / der gleitendste aller Laute ist. Für die hier zu be- 
handelnden Fragen kommt indess der Wechsel zwischen Nasal 
und Liquida nicht in Betracht. Denn wenn neuerdings, nach- 
dem Ebel Zeitschr. IV 338 meines Wissens zuerst und nicht 
ohne Zweifel auf die Möglichkeit des Ueberganges von n 
in r hingewiesen hatte, Benfey (Zeitschr. VII 120 und na- 
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mentlich „Orient und Occident" I 7. 2) die Laute n und r 
behandelt, als ob sie so gut wie identisch wären und diese 
Annahme dazu verwendet, zahlreiche Suffixe mit r aus Suf- 
fixen mit n abzuleiten, so zeigt sich hier recht deutlich, wie 
morsch die phonetische Grundlage ist, auf welcher Benfey's 
ganze Theorie der „Themenbildung" und der Suffixverstüm- 
melung ruht. Denn für jene Suffixe bedürfen wir bei Aner- 
kennung einer ursprünglichen Mannichfaltigkeit solches Ueber- 
gangs nicht (I S. 60 fif.)? i^ Stammsylben aber findet sich 
nicht ein einziges Beispiel, worin der Lautübergang von n 
in r sich erweisen Hesse. 

Was das Verhältniss des Sibilanten s zu r betrifft, s6 
kommt dem scharfen, mit fester Zungenlage an der obem 
Zahnreihe hervorgebrachten s unbedingt der Vorzug vor dem 
Zitterlaut zu. Dass also, wo ein Wechsel zwischen s und r 
stattfindet, dem s die Priorität gebührt, gehört zu den aner- 
kannten sprachhistorischen Thatsachen (Pott Et. Forsch. 1 131, 
Diez Vergl. Gr. I 222), und es ist zu bedauern, dass Christ 
S. 144 wieder zu der veralteten Annahme zurückgekehrt ist, 
dass gelegentlich auch q in ö übergehen könne. Von diesem 
Uebergang gibt es kein einziges sicheres Beispiel im Kreise 
der indogermanischen Sprachen. Der „Zitterlaut", wie ihn 
Brücke nennt, kann an verschiedenen Stellen des Mundes, 
namentlich entweder am hintern Gaumen oder mit der Zungen- 
spitze am obem Zahnrand ausgesprochen werden. Wir dür- 
fen wohl annehmen, dass zunächst nur der letztere, von 
Brücke S. 42 beschriebene, Laut, insofern er der Articula- 
tionsstelle des Zahnsibilanten benachbart ist, aus diesem her- 
vorgehen kann. Mit Recht schliesst daher Corssen (Aus- 
sprache des Lat. I 89) aus der häufigen Entstehung eines 
lateinischen r aus älterem s auf die mehr dentale Aussprache 
des ersteren Lautes und verbindet damit passend den in Bezug 
auf die Articulationsstelle vergleichbaren Uebergang von d in 
r in derselben Sprachfamilie. Diesem italischen Lautwandel 
vergleicht sich am meisten der deutsche. In beiden Sprach- 
familien findet er vorzugsweise im Inlaut zwischen zwei Vo- 
calen, demnächst auch im Auslaut statt. Im Anlaut scheint 
er überhaupt ganz unerhört zu sein. 

Bei den Griechen geht ö nur in wenigen Mundarten in q 
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über und zwar merkwürdiger Weise unter ganz andern Be- 
dingungen als in den italischen Sprachen, nämlich vorzugsweise 
im Auslaut: tlq = rig (lakonisch), im Inlaut aber nie zwi- 
schen Vocalen, sondern immer nur vor Consonanten'und zwar 
auch vor solchen Consonanten, vor denen die Römer das s 
unversehrt lassen. Man vergleiche fm^u-s neben fur-vu-s 
mit dem lakon. (iovq-xo-q = (ivö-xo-g, während das lakon. 
^iQydßcjQ = luoyi^og (halbdimkel) an lat. jur-go = jus-go 
(freilich vermittelt durch jttr-igo) erinnert. Es ist daher wahr- 
scheinlich^ dass diese Lauterscheinung im Griechischen vor- 
zugsweise durch den Einfluss nachfolgender Consonanten be- 
dingt ward. Zu genauerer Erforschung gebricht es uns aber 
leider an Material. Im Zusammenhange mit dieser Wahr- 
nehmung steht, worauf ich schon in meiner Recension von 
Ahrens de dial. dor. Zeitschr. f. d. Alterthsw. 1844 S. 637 
hingewiesen habe, die sonderbare Erscheinung, dass in dem 
elischen Decrete C. I No. 11 die Formen xotg und rofp, tig 
und tiQ neben einander vorkommen und zwar die mit q nur 
vor consonantischem Anlaut, die mit 6 vor vocalischem und 
am Schlüsse eines Abschnittes. Vielleicht erklärt sich daraus 
die auffallende Thatsache, dass kein Orammatiker diese Ver- 
wandlung unter den Eigenthümlichkeiten des lakonischen 
Dialekts erwähnt, während sie als elisch und eretrisch ver- 
zeichnet steht, eine beträchtliche Anzahl hesychischer Glossen 
aber über ihr Vorkommen in Lakonien keinen Zweifel übrig 
lässt. Die grosse Mehrzahl dieser von Ahrens d. dor. p. 71 ff. 
verzeichneten Glossen zeigt das q im Auslaut. Eben da 
tritt es uns in einem einzigen Beispiel bei Aristophanes ent- 
gegen (Lysistrata v. 988 naXeoQ ya)-. Nehmen wir an, dass 
die Lakonier nur im Auslaut vor gewissen anlautenden Con- 
sonanten das ff in 9 verwandelt, es aber übrigens unversehrt 
gelassen hätten, so erklärt sich daraus einerseits das Schwei- 
gen der Grammatiker, welche von solchem Wechsel ebenso 
wenig Notiz nahmen wie von i^i navrC, iy xcccqoo und ähn- 
lichem, andrerseits die hesychischen Glossen, welche von einem 
Glossographen ohne Erkenntniss oder doch ohne Berücksich- 
tigung jenes besondern Umstandes aus lakonischen Texten 
excerpirt sein mochten. Auf jeden Fall also ist der überdies 
auf wenige Localmundarten beschränkte griechische Uebergang 
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von dem italischen sorgfältig zu unterscheiden; er findet viel- 
mehr noch eher in den Bedingungen eine Analogie , unter 
welchen im Sanskrit auslautendes 5 in r übergeht, obwohl 
auch diese wieder viel beschränkter und in manchem Betracht 
abweichend sind. Unverkennbar ist es aber, dass die Ver- 
schiedenheit der Facta auf andre natürliche Anlässe, mithin 
auf ein vom italischen völlig verschiedenes Verhältniss zwischen 
ö und Q schliessen lässt, wie ja denn auch von einer Beziehung 
des (» zu d im Griechischen nicht die mindesten Spuren zu 
erkennen sind und die Aspiration, mit welcher anlautendes Q 
geschrieben ward, den griechischen Zitterlaut vom italischen 
wesentlich unterscheidet. Vielleicht wird es dadurch wahr- 
scheinlich, dass das griechische q wenigstens in der Mehrzahl 
der Mundarten weiter hinten im Munde hervorgebracht ward, 
eine Ansicht, auf die auch Kuhn (Zeitschr. IV 31) durch seine 
Untersuchungen „über die mit s verbundnen Lautentwicklun- 
gen" geführt ward. Auf jeden Fall aber dürfen wir allen 
Etymologien gemeingriechischer Wörter misstrauen, welche 
sich auf jenen Wechsel stützen, wie dies auch Pott (P^ersonen- 
namen S. 29) mit Recht wieder eingeschärft hat. Freilich 
aber werden dennoch immer wieder Etymologien vorgebracht, 
die auf dieser Annahme beruhen, ja nicht einmal der umge- 
kehrte Uebergang von () in ö gilt für unerhört. Die darauf 
beruhende O. Müll er 'sehe Deutung von IlsXaöyoi aus W. 
naX und &Qyog^ der überdies für ein so altes Wort das im el. 
J^cLQyov^ lakon. ßsQyov erhaltene f entgegensteht, findet immer 
wieder Anhänger. Gerade die durch eine gesunde Methode 
verwehrten Annahmen scheinen stets auf's neue auf manche 
Gelehrte einen unüberwindlichen Reiz zu üben. Nüimur in 
veätum. 

Was sich sonst noch von Uebergängen eines Dauerlautes 
in den einer anderi^ Classe findet, reducirt sich auf die spo- 
radische Vertretung des J^ durch q und den Wechsel zwischen 
J^ und (i. Die erstere Vertretung beschränkt sich auf den 
kretischen Dialekt und ist im Grunde nur durch ein sicheres 
Beispiel belegt, nämlich tqS ai KQ^res (Hesych.), wo also tQe 
aus rj^s entstanden ist (Ahr. dor, 51). Wie wenig sicher es 
mit dem angeblich für dedSoLxcig stehenden dsd^ocxcig bestellt 
ist, kann man jetzt aus M. Schmidt's Hesychius sehen. 
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Dass das seltsame derselben Quelle entnommene ^iya öicixa 
neben tya öidna KvnQiov auf OQiya^ oSiya zurückzuführen 
sei und sieh so mit dem gemeingriechisehen Olya vermittle, 
vermuthete ich unter No. 572. Der Einfluss des benachbarten 
Dentals ist in diesen Fällen wohl zu berücksichtigen und ein 
weiterer Schluss auf die Verwandtschaft der Laute S- und q 
darauf nicht zu stützen. Graszmann (Zeitschr. IX 8) stellt 
die Verwandlung des / in (> passend mit dem Uebergang des- 
selben Spiranten in / zusammen, der in einigen slawisch-letti- 
schen Wörtern (vgl. oben No. 252) unverkennbar ist. Doch 
werden wir ihm nicht folgen können, wenn er die allmähliche 
Beimischung eines r zu t' und unaussprechbare Wurzeln 
wie dhvran annimmt. Aus dem Lateinischen liegen einige 
ziemlich sichere Beispiele eines in er verwandelten cv vor 
(Grraszmann 13). 

Von dem Verhältniss der beiden labialen Consonanten /i 
und f zu einander wird unten zu handeln sein. Ein physi- 
scher Grund für die Priorität des einen oder des andern Lautes 
dürfte schwer constatirt werden können. 
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A) Sporadische Verwandlungen der Explosivlaute. 



Nachdem wir durch die vorstehenden Betrachtungen eine 
allgemeine Grundlage für die sporadischen Lautverwandlungen 
gewonnen und die Richtung, die diese einhalten, im ganzen 
überblickt haben, schreiten wir zu den einzelnen Erscheinun- 
gen fort und gehen dabei am natürlichsten von denjenigen 
Consonanten aus, welche als die eigentlichen Kern- uud die 
hauptsächlichsten Bedeutungslaute der Sprache betrachtet 
werden können. Dies sind die Explosivlaute, gemeiniglich 
muiae genannt. Innerhalb ihrer stellen wir wieder überall die 
tenuis voran und lassen die media und aspirata folgen. 

Wie wir gesehen haben, sind die Kehllaute von allen 
hieher gehörigen Consonanten den meisten Entstellungen aus- 
gesetzt. Es kommt nun darauf an zu untersuchen, in welchem 
Umfange und auf was für Wegen sie im Griechischen spora- 
disch in andere Laute übergehen. Wir untersuchen zuerst den 
Uebergang der Gutturalen in Lippenlaute, welchen wir pas- 
send mit Labialismus bezeichnen können. 

1) Labialismus. 
Dass sich an der Stelle eines ursprünglichen, im Sanskrit 
oft durch Ar' vertretenen k in mehreren Sprachen nicht selten /?, 
an der Stelle eines g und seines indischen Stellvertreters ^' 
die labiale Media b zeige, ist eine der frühesten Beobachtungen 
der vergleichenden Grammatik. Wir können uns aber un- 
möglich mit den Thatsachen als solchen begnügen, müssen 
vielmehr den Grund dieser auf den ersten Blick auffallenden 
Erscheinung aufzuspüren suchen. Ein Versuch zu solcher 
Begründung ist meines Wissens zuerst von Lepsius gemacht, 
welcher in seinen „Sprach vergleichenden Abhandlungen'^ S. 99 
aus einem ursprünglichen k durch die Mittelstufen kVy kp zu p 
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gelangt, kp ist aber, was schon Pott (Zählmethode S. 176 
Anm.) gegen Lepsius hervorgehoben hat, eine zu harte, ist 
überdies eine innerhalb der indogermanischen Sprachen in 
einfachen Wörtern gar nicht nachweisbare Lautgruppe, welche 
wir, zumal im Anlaut der indogermanischen Ursprache, un- 
möglich annehmen können. Aber wie wir aus der Verbindung 
du im altlat. duellum, duonus und vorauszusetzendem dufs bonusy 
bellum, bis entstehen sehen, so gentigt schon kv als Mittelstufe 
zur Erklärung des ein k ersetzenden p. Denn kv : p ähnlich 
wie du : b. Der labiale Spirant afficirte die vorhergehende 
Tenuis in der Art, dass sie in das Lippenorgan umsprang, 
dabei dann aber den Spiranten selbst verdrängte. Diese Er- 
klärungsweise wird durch die Thatsache bestätigt, dass in 
vielen Fällen sich, die vorausgesetzte Mittelstufe vorfindet, 
nämlich wiederholt im Lateinischen im Laute qUj über den 
hier auf Corssen Aussprache des Lat. I 31 ff. verwiesen wer- 
den kann, einzeln, wenn gleich nicht unversehrt, im Sanskrit 
und Litauischen. Um von dem letzteren Falle auszugehen, 
so ist es unverkennbar, dass Xnno-s mit der Nebenform txxo-g 
zunächst mit dem lat. equo-s zusammenzustellen, dass folglich 
%7C und XK hier durch Assimilation Vertreter der Lautgruppe 
kv geworden sind. Auf eben diese Lautgruppe führt das skt. 
aC'Va-s und das lit. Fem. asz-va, Stute (== skt. acvä), so dass 
die Grundform akva-s hier vollkommen fest steht. Bestätigt 
wird die Ursprünglichkeit des K-Lautes noch durch die Ety- 
mologie; denn dass die Wurzel des auch im alts. ehu erhalte- 
nen uralten Rossnamens aky schnell, scharf sein (No. 2) ist, 
ist sehr wahrscheinlich (vgl. Pott I 127). Wir bleiben also 
unsrer Methode, aus dem evidenten das minder erkennbare zu 
erschliessen, getreu, wenn wir das griechische n, wo es älterem 
K-Laut gegenübersteht, durchweg aus einer vorgriechischen 
Lautgruppe Art; erklären. Der Umstand, dass das Lateinische 
diese Gruppe in der Regel in der Gestalt von qu erhalten hat, 
während das Umbrische und Oskische so gut wie das Grie- 
chische in der Mehrzahl seiner Mundarten den Lippenlaut an- 
nahmen, macht es wahrscheinlich, dass diese Lautgruppe in 
solchen Fällen schon der gräcoitalischen Periode angehört. 
Das eben erörterte Beispiel war uns dadurch so merkwürdig, 
dass wir die Lautgruppe kv in ihm noch jenseit jener Periode, 
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dass wfr sie dort als indogermanisch erkennen konnten. In 
der Regel steht nun aber diesem gräeoitalischen kv in den 
übrigen verwandten Sprachen entweder das blosse k oder 
solche Laute gegenüber, die wir als Repräsentanten eines 
ursprünglichen k zu betrachten berechtigt sind. Wenn also 
der Interrogativstamm im Skt., Lit. und Slaw. kq lautet, so 
sind wir geneigt dies für die älteste Gestalt, die gräcoitalische 
kvüy kvo nebst ihrem Analogen dem german. hva dagegen für 
eine jüngere Form zu halten. Dies war meine AuflEassung, 
als ich Zeitschr. III S. 401 ff. diesen Gegenstand ausführlich 
erörterte. Ebendort machte ich auf einzelne Fälle aufmerk- 
sam, in denen der Labialismus sich auch im Sanskrit zu zei- 
gen scheine.*) Neuerdings hat nun Graszmann in derselben 
Zeitschr. IX „die Verbindung der stummen Consonanten mit 
folgendem v" einer gründlichen und scharf sinnigeli Unter- 
suchung unterworfen, welche ihn unter anderm zu dem Er- 
gebniss geführt hat, dass die Lautgruppe kv in weitem Um- 
fange schon der indogermanischen Periode angehöre, dass also 
z. B. kvOy nicht ka, als Grundform des Interrogativstammes 
zu betrachten sei. Besonders wichtig ist bei dieser Unter- 
suchung der sanskritische palatale Laut /:', der sehr oft einem 
gräeoitalischen kv gegenübersteht. Auch diesen Laut will 
Graszmann in vielen Fällen aus kv erklären, aber dafür 
vermissen wir denn doch noch die lautlichen Analogien. Das 
skt. k' war ohne Zweifel eip von der hintern Gaumenregion 
an den Mittelgaumen versetzter Explosivlaut. (Vgl. Rud. v. 
Raum er Aspiration u. Lautverschiebimg S. 37.) Dass das 
labiale v diese Versetzung zu Wege brachte, ist viel weniger 
wahrscheinlich, als dass dies durch den Einfluss eines j ge- 
schah. Für die letztere Annahme sprechen die von Schlei- 
eher in seinem Zetacismus beigebrachten Analogien in weite- 
stem Umfange. Wer also von kv zu k' gelangen will, muss 
einen Uebergang von kv in kj annehmen. Obgleich wir oben 
ein romanisches Beispiel für j statt v kennen lernten, so wird 
jener Uebergang trotz allem dafür geltend gemachten für 



*) Auch Aufrecht lasst für das Sanskrit den Uebergang eines ur- 
sprünglichen k in /> zu, indem er zu Ujjvafadatta p. 270 das Suffix -apa 
auf -aka zurückführt. Vgl. Schleicher Compendium S. 144. 
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das Griechische schwer zu erweisen sein. Auch der Versuch 
Christas (Lautl. S. 112), das alte Schriftzeichen xoxna zur 
Vermittlung zwischen dem lat. qu und dem skt. k' zu benutzen, 
stützt sich auf gar nichts thatsächliches. Ueberdies finde ich 
es nicht wahrscheinlich, dass die indogermanische Ursprache 
von der harten Lautgruppe kVj namentlich im Auslaut von 
Wurzeln, einen so ausgedehnten Gebrauch gemacht haben 
sollte. Wurzeln wie lakv (ioquor), sakv {seguor) wollen mir 
nicht in den Sinn, noch weniger freilich Lautcombinationen 
wie ffhv, ja sogar ffhvTy wie sie — durchaus consequent < — 
Graszmann ansetzt. Welche Sprache gestattet solche Ver- 
bindungen? Manche Sprachforscher sind allzu geneigt in den 
vorausgesetzten Grundformen Consonantengruppen zuzulassen, 
welche in keiner lebendigen Sprache gefunden werden. Das 
Auskunftsmittel, diejenigen Laute, von welchen die factisch 
vorkommenden Formen der einzelnen Sprachen hier diesen, 
dort jenen aufweisen, der gemuthmassten Grundform alle zu- 
sammen zuzusprechen, muss, so bequem es ist, doch seine 
Gränzen haben. Wenn wir die Wurzeln der Sprache als ein- 
mal wirklich vorhandene, aller Formation vorausgehende Syl- 
ben und als Repräsentanten einfacher Vorstellungen betrach- 
ten, so entschliessen wir uns schwer für sie so schwierige 
Lautcomplexe einzuräumen. Aus diesen und andern Gründen 
bleibe ich — obwohl auch Leo Meyer in seiner Vergl. Gramm, 
des Griech* und Lat. I 29 die Graszmann'sche Auffassung 
sich aneignet — bei der Ansicht, welche sich mir schon lange 
als die wahrscheinliche herausgestellt hat. Mir gilt mit Aus- 
nahme des eben ausgeführten Falles überall k für^den Grund- 
laut, k ist von allen Consonanten der am schwersten sprech- 
bare; er erfordert, um sich rein zu erhalten, die entschiedenste 
Articulation, So kommt es, dass sich ihm am häufigsten un- 
willkürliche Mitlaute anschliessen, und zwar am häufigsten — 
gleichsam als Reflex im vordem Theile des Mundes — v und 
das am Gaumen hinstreichende j\ Diese Mitlaute könnte man 
Schmarotzerpflanzen vergleichen: denn wie sich diese bei 
andern Pflanzen einnisten, ihren Wuchs gefährden und schliess- 
lich oft ganz ertödten, so bewirken jene Mitlaute eine Menge 
von Veränderungen an den Lauten, welchen sie anwachsen, 
und zerstören sie endlich oft vollständig. So ward k zu kv. 
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dann oft zu p, sq andrerseits zu kj^ skt. k' — nach der spä- 
teren Aussprache Uch — und entlich bisweilen zu /; ebenso 
g zu gv^ dann, oft zu h. Beachtenswerth ist dabei der Um- 
stand, auf den auch Hugo Weber Etym. Untersuch. I S. 3 
Gewicht legt, dass die meisten Beispiele des griechischen La- 
bialismus und, können wir hinzufügen, des Dentalismus im 
Anlaut nur vor Vocalen und im Inlaut nur am Ende von 
Wurzeln stattfinden, welche sich ursprünglich mit unmittelbar 
nachfolgenden Vocalen verbinden, also in solchen Fällen, in 
denen die vorausgesetzten Lautgruppen kv, gVy kj, gj leicht 
«prechbar waren. Lautgebilde also wie kvr^ gvl und dergleichen 
brauchen wir nicht vorauszusetzen. Die einzige Ausnahme 
macht ßQBtpoQ No. 645, wo es jedoch sehr nahe liegt Meta- 
thesis aus ßeQtpog anzunehmen (vgl. TtQcixoQ neben xa^^rog). 
Durch eben diese Wahrnehmung werden aber auch viele weiter 
gehende Hypothesen, z. B. die von mir Zeitschr. III 415 an- 
gefochtene, von Christ 114 wieder vorgebrachte über nQuöiSca 
= skt. kri im voraus verdächtig. Wie wir die Aflfection durch 
den Lippenspiranten Labialismus nennen, so könnten wir 
den durch j als Palatismus bezeichnen, Schleicher hat 
aber für letztere Erscheinung schon den Namen Zetacismus in 
Gang gebracht. Allerdings ist die durch den Zetacismus be- 
wirkte Umwandlung gewöhnlich durch den nachbarlichen 
Einfluss eines I- oder E- Lautes bewirkt und erstreckt sich 
auch auf die Explosivlaute der übrigen Organe. Aber es ist 
wahrscheinlich, dass derselbe Spiraüt, der sich in vielen Fällen 
aus dem nachfolgenden Laute entwickelt, in anderen ohne 
solchen Anlass sich dem Kehllaut anhängte. Sehen wir doch, 
namentlich in den slawisch-lettischen Sprachen, die Spiranten 
5, lit. sz auf beiderlei Art aus älterem k entspringen, ohne 
nachbarlichen Einfluss z. B. im ksl. os-^trü, lit. asz-iru-s scharf 
von der W. ak. Ohne uns nun weiter auf die Theorie dieses 
Lautwandels einzulassen, für welche uns gewiss auch die 
Physiologie der Stimmorgane bei weiter ausgedehnter Beob- 
achtung noch nähere Aufschlüsse geben wird, lassen wir jetzt 
die Fälle folgen, in welchen wir griechisches n mit Sicherheit 
als Vertreter eines indogermanischen k glauben erweisen zu 
können. 
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a) 
Griechisches n entspricht in folgenden Fällen einem indo- 
germanischen ky das dann in der Regel im Umbrischen und 
Oskischen ebenfalls durch Py im Lateinischen durch qu, nicht 
selten im Deutschen durch hv, bisweilen auch im Sanskrit 
durch p vertreten ist. 

620) W. Sb% rufen; sagen Ao. i-{PjmC"0 v, eln-o-v^ iit-og 

Wort, Vers, 6V (St, 6%) Stimme, iv-on-r^ Rufen, 

Lärm. 
Skt. W. vak' vaU-miy vi-vali -mi dico, vocOy vaU-as Wort, 

Lied, väk' voXy . väk-ja-my vak'-ana-m sermo. 
Lat. vox (St, v6c)y vöc-ä-rey in-vi-tOy con-vi-Uu-m. 
Ahd. wah-an (Praet. ga-wuog^ ga-wah-anian erwähnen, 

gi-wah^i meniio, 
Altpreuss. en-wack-e-mai invocamus, serb. vik-a-ti voci- 

ferari, 
Bopp Gl. — Pott 1234. — Die Uebereinstimmung des 
reduplicirten aus i-^H-Hn-o-v contrahirten Aorists mit der 
skt. aus a-va-vaU-a-m entstandenen Form a-völi-a-m bespre- 
chen Sonne Epilegomena S. 59, Ebel Zeitschr. II 46- — 
Ueber das ^ in Hiit^v (vielleicht richtiger Jhjjtrjv Ahr. Aeol. 
90) und ßiitog Ahr. Aeol. 31, 171, 226, Hoffm. Qu. Hom* 
II 23. — svQV'OTta als „weithin tönender" stellen hieher 
Döderlein Gl. 509, Goebel Zeitschr. f. österr. G. IX 783 
mit beachtenswerthen Gründen. — Der alte gutturale Laut ist 
erkennbar in o0öa für ox-ja^ das als Femininum dem gleich- 
bedeutenden skt. Neutr. väk-ja-m gegenüber steht. — > Ueber 
das aus m-vic-i-tOy con-vic-i-iiu-m entstandene in-vi-tOy con-vi- 
tm-m Fleckeisen Rhein. Mus. VIII 221, dem Corssen 
Ausspr. I 26 widerspricht. Aber wenn das von Paul. Ep. 67 
erwähnte altlat. äumecium zu dumetumy konnte auch in-vic[-t)-io 
zu inviio werden. — Die völlig unverwandte W. Ohn. (No. 632) 
hat Christ 222 auPs neue mit dieser vermischt. 

621) W. in (für Osn) ~ en-na {ifiqx. -- i^ — fte^' — öi ), 

Ao. e-öjt-o-v bin um etwas besdfSIftigt, sn-o-^ai 
begleite Ao. «-aar-o-fii^v, in-i-trig Begleiter, oTt-lo-v 
Geräth. 
Skt. W. sak' sak'^dy si-sak'-mi sequor, sap sap-d-mi se- 
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quor colo, saU-i-s Freund (vgl. sakh-i-s), saU-i-va-s 
Genosse. 
Lat. sequ-o-r, sec-u-ndu-s, ad-sec-la^ sec-to-r, pedis-sequa, 

soc-iu-s, sSc-tts. 
Lit. sek-u (Inf. sek-tf) folge, gehe nach, sek-eja-s Nach- 
folger, ped-seki-s Spürhund, Laufjunge. 
Bopp Gl. s. V. sak' und sap, — Benf. I 430, II 356. — 
Das Schwanken des Auslauts zeigt sich in diesem Beispiel 
deutlich schon im Skt., wo die Form sap, wie Kuhn Zeitschr. 
II 131 nachweist, unter anderm auch die Bedeutung „vemch- 
ten" hat und dadurch jeden Zweifel ati der Zusammengehö- 
rigkeit von €7CG» und €no(iav beseitigt. Das Compositum iq>inio 
steht überdies dem Med. Bicop,av sehr nahe» Und dies bedeu- 
tet ursprünglich, bei Homer ausschliesslich, mitgehen, daher 
a^^ enso^ai^ nicht später kommen, wodurch der Versuch 
snovrai IL A 424 für „werden nachkommen" ebenso wie 
Buttmann's (Lexil. II 126) Erklärung von onlotsQog mit 
„jünger" widerlegt wird. Die Grundbedeutung rechtfertigt 
auch die Zusammenstellung mit oä-Ao-v, das ursprünglich üur 
Geräth, nicht Waffe bedeutet und mit goth. vepna (N# Plur.), 
ahd. wdfan wohl ebenso wenig etwas gemein hat, ^vie mit skt. 
vap weben (Christ 227). Wie fest Bedeutungen haften, mag 
das lit. ped^seki-s neben lat. pedissequa zeigen. Das lit. sek-u 
steht auch dadurch dem lat. sequor besonders nahe, dass es 
wie dies mit dem Acc. verbunden wird (Schleicher Lit. Gr. 
262). — Wie sich das ursprüngliche 6 noch in e-ax-^-v e-ön-o- 
inriv für ae-asjc-o-firiv erhalten hat, so darf vielleicht das hom. 
a-ootfi^-ri2V Helfer als eine jener Formen betrachtet werden, 
die in der Lautgruppe öo die Nachwirkung des ursprünglichen 
X .bewahren. Es stünde dann für a-tfox/j^-ri/p. Hesych. bietet 
die Nebenformen ioaotjti^Q^ oe^SrittiQ = ßoij^og^ ixixovQos. 
622) ^TtecQ. — Skt. jakrt. — Lat. j'ecur. — Lett. ak-mi-Sy 
böhm. jätra Leber. 
Bopp Gl. — Pott I 113. — Dem durch dVei Sprachen 
bezeugten k steht nur im Griechischen n gegenüber. Als 
griech. Stamm betrachte ich fi7CaQ% = jakari und nehme an, 
dass die Grundform der übrigen Casus f^nax so gut wie nozi 
für TCQoxi das q eingebüsst hat. Die W. steckt in der Sylbe 
jak. Aus ihr iBt mit anderm Suffix skt. jak-an gebildet, die 
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Grundform der casus öbliqui. Im lat. jec-tn-ror-is erscheint das 
N- und R-Suffix verbunden, während die lettische Form nur n, 
die böhmische nur r zeigt. — Mit der abweichenden Darstellung 
Kuhn's (Zeitschr.1 379>II 141 ff.) kann ich nicht übereinstimmen. 

623) W. in-. — fÄ-r-o-ftat beschädige, t^ (St. tn) schäd- 

licher Wurm, In-o-g Schlagholz, Walkerwerkstätte. 
Lat. ic-o, ic-iu-s, 
Sonne Epilegomena 51 ff. — Hesych. bietet die ac- 
tiven Formen J^«*, J^ag. Unter manchem zweifelhaften hat 
die grösste Wahrscheinlichkeit die ursprüngliche Identität der 
Namen schädlicher Würmer f^ ^nd Hilf, wovon also jener der 
ältere wäre. Auch der Vogelname tn-vri Baumhacker , ist 
wahrscheinlich verwandt. Grundbedeutung der W. also : schla- 
gen. Da ?ir-o-s einerseits Schlagholz, Mausfalle, andrerseits 
xo xäv xva<pea}v iQyakalov (Poll. VII, 41) bedeutet, so 
schliesst es sich hier gut an. Von der letzten Bedeutung 
stammt wieder iitovad-aL = anod'kCßso^aL , nuiBö^ai , wie 
PoUux richtig erkannte. Das alte x scheint in tx-Qia Ver- 
schlag, Gerüst, Verdeck, vielleicht in den E. N. "Ix-aQo-g, 
'lK~iidkLO-g (rixrovOd.r 57) erhalten zu sein. Auch dass iv-CcOfa 
= iv-LXJ-a mit den Aoristen iv-ln-aic-ov^ iv-iv-tx-o-v (vgl. 
iv-tjc-rj) hieher gehöre, also eigentlich anfahren (vgl. ininkriO" 
6£LV^ ilinkiqooeiv) bedeute, erscheint annehmbar. Man muss 
aber neben In zur Erklärung von in-an-o-v eine Nebenform 
lan annehmen, über deren Verhältniss zu lanxia und jacio 
ich nichts entscjieide (Zeitschr. III 408). 

624) inno-g Pferd, tnnoxa Reiter. — Skt. acva-s (zend. 

acpa-s) Pferd, acva-tara-s Maulthier. — Lat. equu-s, 
equa, eque(i)-s, equiiare. — Altsächs. ehu Pferd. — 
Lit. aszva Stute, aszu-ia-s Pferdehaar. 
Bopp Gl. ' — Die besondere Femininform bewahren die 
Griechen nur im E. N. 'innti^iiokyoL Die gutturale Form tx- 
xo-g wird bezeugt E. M. p. 474, 12 (Cxxog arjiiacvat xov in- 
nov) und durch die Eigennamen "/xxog (Tarent, Epidauros). 
Der Spir. lenis ist erhalten in den E. N. Asvx-tnnO'g ^ Z^kx- 
mno-g^ im lesb. tnniog (Ahr. Aeol. 29), im sikelischen te-vif 
= iq)vnnig (Hesych.). An seine Stelle trat später der Asper in 
diesem wie in andern unten zu erörternden Fällen. — t gegen- 
über älterem S wie in ta-^t von W. ig. Pott II 260 stellt 
CüRTiüs, griech. Etym. II. 4 
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auch den Erbauer des troischen Rosses 'En-si6g hieher, was 
zweifelhaft bleibt. — Italische Formen mit p: Ep^ona y Göt- 
tin der Pferde und Esel (Preller röm. Myth. 594), viel- 
leicht (campan.) iF/?/^m-5 (Mommsen Unterital. D. 258). — 
Die indogerman. Grundform akva ist nach Jac. Grimmas 
Vermuthung (üb. das Vel-brennen der Leichen S. 28) getreuer 
als im ahd. ehu erhalten im goth. aihva-tundi , Dornstrauch. 
Die W. ist wahrscheinlich ak (No. 2) vgl. S. 43. 

625) W. km, — IsLJi-G)^ kL^Ttdv-o lasse, verlasse, Istii^a^ 

ksitl^avo-v Ueberbleibsel , koLJiog übrig. 
Skt. W. n'k' rinak'~mi vacuefacio^ reU-iia-s relicius. 
Lat. linqu-o, re-linqu-o, re-liqu-u-s, lic-e-iy osk. lik-i-tud 

= lice-to, lat. lic-e-o-r, 
QiOiYi. laih-a xaräl£iii(ia^ bi-laib-jan {sihä, M-lib-an) tce- 

qlXbCtiblv, af-Uf-nan TtaQvlsLnaö^aL. 
Lit. lek-mi Inf. lik-ti bleiben, lassen, leka-s übrig ge- 
blieben, pa-laika-s Ueberrest. 
Bopp Gl. -" Benf. II 11. — Die Grundbedeutung las- 
sen, frei lassen ist überall deutlich erkennbar, licet ist das 
Intransitivum zu linquere, zu dem es sich verhält wie pendei 
zu pendere, Jacet zxijac^re, candei zu accendere, paiei zu pan- 
dere (vgl. No. 215). Im neuhochdeutschen bleiben hat sich 
auschliesslich die intransitive Bedeutung erhalten. Begrifflich 
ist auch lat. il^eori^ ixjtiXet zu vergleichen, licet in der Bedeu- 
tung „es ist feil" führt zu liceri feilschen, bieten, pol-lic-eor = 
pro-lic-e-o-r heisst wohl eigentlich ich erbiete mich. — Viel- 
leicht enthält Ilööcdiisv^ idöoiisv (Hesych.) die Spur eines 
griech. Atx, also kuc-ja-fbev. Ganz anders freilich M. Schmidt 
s. V., der, wie oft, den Text völlig umgestaltet. 

626) W. fia^n^ (lan. — iiaQJttcj greife, ergreife (Aor. 

i-fiaTC-o-v, liB-iian-o-v Hesiod) , ftapÄ-rt-g Räuber. 
Skt. W. vrk (unbelegt) vark-ä-mi capio, sumo. 
Dieser Zeitschr. III, 410 begründeten Zusammenstellung 
stimmt Grass mann IX, 23 bei. Sie beruht auf der von 
Lobeck Bhemat. 48 erkannten Identität von ßQci^ccL avkka- 
ßstv (Hesych.) mit (iccQxl^aL övkkaßstv, wozu ßgaxBtv awuvcci 
(begreifen), dvgß^xavov^ Svax^Q^S') Sv$kfiittov^ dvsxaravofj- 
xov kommt, und auf der unten zu erörternden Verwandtschaft 
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des (i mit V, das vor q zu ß werden konnte. Zu den For- 
men mit X scheinen die E. N. MccQfLaxog, MaQfLal^, zu denen 
mit n MaQ^iag^ MäQnrjaou zu gehören. — Die skt. W. steckt 
wohl sicher in vrka-s Wolf, also eigentlich Räuber und verstärkt 
in vracU lacerare. 

o 

627) W. OÄ sfehen (oar-onr-a, o^ftat), ofA-iia (lesb. om^-jr«) 
Blick, Auge, c5^ (St. cjä), o^t-g Gesicht, Ange- 
sicht, OTtrifp Seher, ox-lTt-svc} äugeln , on-rj (Durch- 
blick), Loch, 6<p~d'-cck(i6-g Auge.' 
Skt. ak-sh-a-m^ ak-sh-an, ak-sh-i Auge, St. ik-sh se- 
hen, blicken, fksh-ana-m Blick, Auge. 
Lat. oc-uiu-s. 

Goth. avff-o 6q>d'alii6g, aug-jan zeigen. 
Lit, {a() ank-u Inf, ak-ti offne Augen bekommen, a-ki-s 
Auge; ksl. ok-o Auge. 
Bopp GL — Pott I 269. — Diefenbach Vgl. Wör- 
terb. I 53. — Grimm Deutsches Wörterbuch I 789. — 
Schleicher Ksl. 97. — Von der Bedeutung ist I 82 gehan- 
delt; für sie ist noch der Ao. ixcii(}ato conspexii (Find. fr. 58 
Bergk) und inio^ofiai (Od. ß 294), ich werde ausersehen 
(dazu Ao. inid^ato) charakteristisch. — Das ursprügliche x 
liegt vor im boeot. ox-r-aAAo-g = 6(p%'ak^6g, und in oxxo-v 
oip^aX^ov Hesych., über deren Bildung Ludw. Schwabe de 
deminutivis Graecis et Latinis p. 84 handelt, versteckter in 
iiaas (Neutr.) = oxt-£, dessen Zischlaut im ksl. Dual von 
oko oci sein Correlat hat. Der St. oxt entspricht vollständig 
dem lit. aki. Femer in oööonai = 6x^jo-(iai, schaue, etwa 
auch in "Oööa, — Unter den Formen mit x ist ojc-iJt-a-g 
und dasi in oTt-LTt-rsv-ci) verderbte oyt-in-svG} als reduplicirte 
Form beachtenswerth (vgl. ovivtj-fiL und in umgekehrter Folge 
fiV'iX-aTt-O'V No. 623). Für otp-d'-ak-fiog bleibt die natürli- 
lichste Erklärung die von einer (vgl. i(S'd'-ij(r)-g) mit ^ ver- 
mehrten Wurzel (I 54), bei der die Vielheit der Suffixe sich wohl 
nur durch die Annahme einer verbalen Zwischenstufe 6(pd'al^(o 
erklärt, das etwa äugeln bedeuten würde. Den Diphthong 
des deutschen Worts erklären Ebel (Zeitschr. VIII 242), 
Grassmann (IX, 23) aus Metathesis — dem vorausgesetz- 
ten ah'Va liesse sich gr. 6x-J^o , später 6x~xo , vergleichen — 
anders Lottner IX, 319. — Dass otpi-g^ Schlange, dieser 

4* . 
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W. angehöre, macht Sqccx-ov wahrscheinlich (No. 13), die 
trochäische Messung in aioXog o<pLg b. Hom. weist vielleicht 
auf ox^fi-s* 

628) ojtog, — Lat. sucu-s. — Abd. saf. — Ksl. sokü, lit. 

. sunka Saft. 
Pott I 109. — Benf. I 142. — Miklos. Radices 92. 
Als Grundform ist saka-s aufzustellen , die sich im lit. PI. 
saka-i Harz, Gummi an Kirschbäumen unversehrt erhalten hat. 
Das 6 ist nur im Spir. lenis erhalten. Vielleicht gehören an- 
ako-g zart, ost-Xo-tBQO-g jünger — welche Döderl. Gl. 343 
auf den Begriff saftig zurückführt — der älteren Stufe mit 
dem Spir. asp. an. Zu diesen aber gesellt sich natürlich 
sap-i-o, schmecken, wo lat. p wie in lupu-s^ Epma^ saepio 
(vgl. CtiKog) aus k entstanden sein wird. Zu sap-io aber ge- 
hört 0atp-Yig — also eigentlich „schmeckbar", von scharfem, 
erkennbarem Geschmack — und Ootpog = sapiens^ reduplicirt 
mit aeol. i;= o 2Ji'0V{p-o-g ^ von scharfem Geschmack im 
activen Sinne. Femer schliesst schon Lob eck Rhem. 341 
die verwandte Form 0v(p-al^ (yXsvxog) , avfpajti^etv (otc&qC^biv 
Hes.) an onog an, in denen sich die sinnliche Bedeutung er- 
halten hat. Von der Aspiration später. — Zu sapere gehört 
auch ahd. ant-seffan (Praet. ant-suoh) intelligere. 

629) nivxs (nsvrd-jcoki-g ^ n6vrcc-dQax[io-g) aeol. niiins^ 

ni^n-to-g, — Skt. Zd. pöwXr'fl^w, ved. pank'a-tha-s 
= niinn-to-g, — Lat. quinque, qum(c)-tu-s, Quinct- 
iii-s. — Goth. fimf, — Lit. penki, Ord. penk-ta-s, 
ksl. pe-l!(, Ord. peiy. 
Bopp Vergi. Gr. § 313,' 321. —Schleicher Ksl. 186. — 
Samnitisch n6p,nrieg^ Pontius = QuiniinSy wozu auch gewiss 
Pomp-^ju-s vgl. Petr-eju-s (petora vier), vgl. Mommsen, Un- 
terit. D. 289. — Das x ist auch in nefiTcd^eiv, zählen, erhal- 
ten. — Fraglich bleibt, ob wir mit Schleicher eine Grund- 
form kankan ansetzen sollen, aus der tc^^tcs durch doppelten 
Labialismus entstanden wäre, oder eine Grundform pankan^ 
die sich am getreuesten im Litauschen erhalten, im Lat. quin- 
que aber den Anlaut dem Inlaut assimilirt hätte. Letztere 
Ansicht vertritt Pott Beiträge II 55, Präpositionen 142 viel- 
leicht nicht mit Unrecht. Ein sicheres Beispiel solcher Assi- 
milation ist BoUiccda, das Bergk Zeitschr. f. Alterthm, 1856 
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S. 132 anfuhrt, um die Form verve mit fervem d. i. febrem 
im Carmen arvale zu erklären. Vgl. No. 630. 

630) W. nsn. — nin-&v reif, nBn-to-Q gekocht, nitl)i-g 
Verdauung, spätes Präs. nin-xm koche, ndii-fLu 
Backwerk, non-avo-v Opferkuchen. 
Skt. pa/c paU-ä-mi coquo^ pdk-a-s maiuritas. 
Lat. coqu-o^ coqtio-s, coqu-tna, cü-lina. 
Ksl. pek-acoquo, pes-fi fornax^ iit. kep-u backen, kep- 
eja-s Bäcker. 
Bopp Gl. — Pott I 232. — Benf. 11 88- — Schlei- 
cher Ksl. 99. — Hier kehrt derselbe Zweifel wieder wie bei 
No. 269, ob wir kak oder pak als ursprüngliche Wurzel an- 
setzen sollen. Auch hier hat nur das Latein doppeltes k. 
Auf die Form pak gehen deutlich die sktischen und slawi- 
schen Formen zurück, ebenso die ältere Präsensform ndatscü 
= nsxjm. Statt dessen begegnet uns kap im Litauischen, 
aber auch im gr. aQxo-xonog Brotbäcker, das von dieser W. 
nicht zu trennen ist (Lob eck ad Phryn. p. 222). Endlich 
mit doppeltem Labial pap gr. nsn^ davon auch das wahr- 
scheinlich oskische popina als Correlat des vulgärlat. coquina. 
An diese Form schliesst sich auch wohl s^-g} für Tceif-cj an, 
erweitert durch ein Sigma (vgl. v-ntafi^aL für 7ti-zta-(iai) 
nebst otj/^o-v^ oTt-to-g für jro^-ro-g und davon OÄ-raco brate. 
Von der Umgestaltung des Anlauts s. unten. — Zur Bedeu- 
tung von iciiC{ov und skt. päka-s vergleiche man Cic. Cato 
XIX, §. 71 'matura et cocta'. — Die Behauptung Mo mm sen's, 
dass selbst die Gräcoitaliker das Backen noch nicht gekannt 
hätten (Rom. Gesch. 2. Aufl. S. 19), wird durch diese W. 
zweifelhaft. — Aber ahd. bakkan gehört zu No. 164. 
631) Interrogativst, no (neuion. xo) ÄO-Ö-t, nov wo? no- 
d'BV woher? itäg wie? äo-t« wann? no-tago-g wer 
von beiden? ni-Oxo-g der wie vielste? ÄO-ro-^ qua- 
lis? TtO'öo-g quantm? 
Skr. kas (Fem. kd, N. ka-i) wer? kva^ ved. ku-ha wo? 
kU'ias woher? Ar«-/M wie? ka-dd wann? ka-ta^ra-s 
wer von beiden? ka-iama-s wer von vielen? ka-ii 
wie viel? 
Lat. quo-d, quo, u-bi (f. quo-bi) = umbr. pu-fe, qua-m^ 
quan-'do, u-ter (f. quo-tero-s) , uterque = osk, pü- 
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iürü'S-pid, nmhr. pu-tre-s-pe, quo-t,quo-tu-s,qua^n(u-s 

(umbr. N. S. Fem. paniä), quä-U-s, 
Goth. .Ät;ö-5 (Fem. hvö, N. hvä) wer? hvan wann? hva-r 

ahd. hväTy wä wo? hva-ih wohin? hva-thar, ahd. 

hwedar welcher von heiden? 
Lit. ka-s (M. u. N.) wer? ku-r wo? ka-da wann? ka^-i 

wie? ka-ira-s wer von beiden? — Ksl. kül-o qms? 

ko-i qualis? ko-tory qui. 
Bopp Vgl. Gr. (2) § 387 ff. — Aufrecht Umbr. 
Denkm. I 137, Mominsen Unterit. Dial. 290. — Diefen- 
bach Vgl. Wörterb. II 594 ff. — Schleicher Lit. Gr. 195, 
Ksl. 267 ff. — Nach diesen Darstellungen bedürfen die ein- 
zelnen Formen keines Commentars mehr. In allen Sprachen 
zeigt sich neben der interrogativen die indefinite Anwendung. 
Das X hat sich ausser in den neuion. Formen «ov, «o-d-^v, xc5^, 
HOtBy Kolog, xoiSog^ xo-rsQO-g, auch im gemeingriechischen 
s-xacto-g erhalten mit dem Compar. a-xd-teQo-g , denn dass 
xa-6to~s luit no-üto-Sf xa-tego-g mit no-tsQo-g identisch 
sei, und i den Stamm des Zahlworts iv enthalte (vgl. £-xaro-v 
No. 18) folglich 6'Xaöro-g eigentlich unus qiiotuscunque ^ i-xd- 
't€Qo-g unus utercunque bedeute, ist unverkennbar. Eine Spur 
des Lippenaspiranten ist in der Gemination des tc im poeti- 
schen und aeolischen onxag^ on%oxE u. s. w. erhalten, deren 
n% aus ä/, älterem xi^, durch Assimilation entstanden ist, 
folglich ganz auf einer Linie mit dem oben erörterten nit in 
X-jiTtog steht. — Aus der indefiniten Bedeutung geht in vielen 
Sprachen die allgemeine all, jeder, hervor, die z. B. das 
Lit. ka-s neben der interrogativen hat und die in den itali- 
schen Sprachen durch Hinzufügung des ebenfalls hlehergehö- 
rigen -^e osk. -pid umbr. -pe, pei entspringt (uier-que, quis- 
que)^ in quoti-die, quoi-annis aber auch ohne diese Hülfe sich 
einstellt. Darum dürfen wir sicherlich mit Schmidt (de 
pron. Graeco et Latino p. 61) und Pott II 304 den St. navx 
(N. nä-g) hierher stellen, der mit dem ""Suffix -vani gebildet, 
auf ein nach Analogie des skt. tä-vant, so viel, so gross vor- 
auszusetzendes kä-vani wie viel, wie gross? (Zd. Uvant wie 
viele, XbX. quani-u-Sy msibv. pant-d) zurückgeht (Bopp Vgl. Gr. 
§ 409, 410). Dass die lonier nicht, wie man erwarten 
möchte, xä-g sagten, die übrigen Griechen nicht i-naato-g^ 
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darf bei dem unverkennbaren Schwanken der Mundarten in der 
Behandlung dieser Laute nicht als Einwand dagegen geltend 
gemacht werden. Das Adv. Jid(i-7tav ist doch wohl nur das re- 
duplicirte Neutrum, in Tcdv-v scheint eine Zusammenstellung zu 
stecken — möglicherweise mit jenem w, das im Skt. verschiede- 
nen Pronominibus (z. B. kim-u was wohl?) angefügt wird, 

632) W. Ob IC sagen, hom. e-on-e-ta sagt, evi-cn-e-v sagte, 

ivven-Bj ivL-OTte-s ^ ivi-öits^ iv-i%-ta sage, rede 

(Fut. ivL-CTtli-ÖG)). 

Altlat. in-sec-e = SvvsnSj sec-ut-a est = locuia est, 
resecvta est = respondil (Ovid), imectiones = narra- 
iiones, umbr. pru-sik-u-reni r= declaraverinU 

Ahd. seg-jan, sag-e-nssigen. 

Lit. sak-au, Inf. sak-y-ii sagen, sak-ma-s Rede, i-sak- 
au sage an, pa-sak-a Erzählung. 
Ebel Zeitschr. II 47 hat die griechischen Wörter mit 
Recht von dnslv^ szos (No. 620) getrennt, welche F im Anlaut 
haben. Weder mit W. /£ä, wozu ivonri, dessen Bedeutung 
unsrer W. fern liegt, noch mit ivio0(o (No. 623) haben diese 
W. irgend etwas gemein. i-Cic-s te ist redupl. Aor. für 
es-an-s-TS (vgl. s-az-o-iiriv No. 621)^ weshalb der Spir. asp., 
den die alten Grammatiker verwarfen, vielleicht bei Homer auf- 
zunehmen ist. 6VL-67C-6-g gebildet wie o^-^-S W. 06% (No. 169), 
avL-On-8 nach der vorherrschenden Analogie. awsTta durch 
progressive Assimilation aus av-aaita wie aeol. i-tav-vcc = 
a-tav-öa. — Eine Spur des x erkenne ich im homer. löxav 
sagte, worüber Dö. Gl. 287 zu vergleichen ist, indem ich es 
wie t~ox-s-v als Impfet, fasse mit i als Reduplicationssylbe 
(ai-aax-B-v), — lieber die italischen Formen vgl. Gell. 
XVIII, 9, der aus Cato ^insecendo = dicendo% aus Ennius und 
Livius Andronicus insece citirt und inseciiones anführt, Paul. 
Ep. 111 insexü dixit. secuta est = locuia est haben die mss. 
Plaut. Mil. IV, 6, 5 (oder 1220 R.) , umbr. pru-sik-u-rent er- 
schliessen Aufrecht und Kirchhoff Umbr. Sprachdenkm. 
II 331. — Zu den Formen mit jt gehörten wohl auch ^a- 
CTÄ-^ff, d-a-aita-aio-g in dem d-a aus '9^£(y-o (No. 312 b) verkürzt 
ist. — Christ wirft S. 222 wieder alles durch einander. 

633) W. zQBTt. — TQm-(o (ion. TQcijc-a) wende, rpojr-iJ 

Umkehr, rQoit-o-g Wendung, xQon-i-g Schiffs^kiel, 
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TQon^rilt-g Bündel, tQOje-sto-v Kelter, tgan-i-G) 
keltern, ev-XQän-elo-g beweglich, gewandt. 
Lat. iorqu-eo^ ior{c)menium , torc-ulu-m, tor-cular Kelter, 
iorques Kette, Riegel. 
Pott II 123, der mit Jac. Grimm Gesch. 403 auch goth. 
threih-an d'ltßsiv^ ahd. drd-j-an vergleicht. — Benf. I 673. 
— Der K-Laut ist erhalten in a-tQax-tO'Q Spindel — wo a 
wolil aus av oder a/tg? entstanden ist — gleichbedeutend mit 
skt. iark-u-s, und wahrscheinlich in a-rpax-ijg, a-^XQBx-B-og 
(w'onach Lycophron Pfj-tgex-d-ag bildete), wofür die Ety- 
mologica eine dorische Nebenform citQBxVS anführen. Ich 
deute letzteres Wort mit Dö. 655, 2467 „unverdreht",- unum- 
wunden. Dass auch tQCJX-tti'g im Sinne von Lügner, Betrüger 
hieher gehöre ist mir weniger ausgemacht. — Anders Benf. 
Gott. Gel. A. 1852 S. 517, Kuhn, Zeitschr. I 180. — Die skt. 
yf.tark vermuthen, nachsinnen, ^«r/r-ö-Ä Vermuthung, Erwä- 
gung (Boethl. u. Roth Wörterb.) bieten keinen einfachen 
Anknüpfungspunkt. — Dagegen zieht Grassmann Zeitschr. IX 
20 wohl mit Recht einige skt. Formen mit p hieher. Die W. 
irap bedeutet mit apa zusammengesetzt * sich verlegen abwen- 
den', trap-as Verlegenheit. Noch mehr aber erinnern irp-ra-s 
unruhig , hastig , ängstlich und das gleichbedeutende irp-ala-s 
wie an ev-tqdTC'-BXo-g , so an lat. irepidm^ ersterem der Form, 
letzterem der Bedeutung nach näher stehend. Das lat p für 
altes k (wie in iupu-s , Epona , sap-io) wird bestätigt durch 
irep-i-t vertu (Paul. Ep. 367), während trapetum^ trapes grie- 
chische Lehnwörter sind. 

Auf diese, wie ich glaube,, sichern Beispiele des Ueber- 
ganges von k m p mögen hier noch zwei Wortstämme folgen, 
in denen ich denselben Uebergang vermuthe, ohne ihn streng 
erweisen zu können. Dass skt. ap (Fem.), N. PI. äp-a$ Wasser 
von lat. aqu-tty goth. ahv-a ^orafiog^ ahd. aha und awa nicht zu 
trennen ist, bedarf nach den Zusammenstellungen vonBopp, 
Grimm, Pottu. a. keiner Versicherung. Die lateinische 
und deutsche Form weisen aber auf ursprünglichen K-Laut, 
den wir sicherlich für die indogermanische Periode annehmen 
müssen. Also skt. p steht hier wie in einigen schon von uns 
erörterten Wörtern für k. Im Griechischen dürfen wir aber 
statt dessen ä erwarten , ebenso in den italischen Mundarten 
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ausser dem Lateinischen. Ungezwungen lässt sich nun auf 
einen St. dp mit der Bedeutung Wasser zurückführen der E. N. 
Msöa-äTt-iOL f deren Land in Unteritalien ja recht eigentlich 
zwischen zwei Wassern liegt (vgl. MeOo-nora^Ca , Mb%- 
vÖQiov, Interamnä) , weshalb sehen Pott II 43 eine solche 
Vermuthung aussprach. Weniger freilich passt diese Bedeu- 
tung auf den ersten Blick bei den Thuc. III 101 erwähnten 
lokrischen Msaaamov^ bei dem Maöödmov oQog in Boeotien 
und Thrakien, bei dem lakon. Msfföajciav. Aber der Fluss- 
name 'ATti-davo-g (vgl. ^Amöciv) würde sich leicht als Was- 
serspender W. tfo, da (No. 270) deuten, wie skt. äpa-gd, 
Wassergängerin, Fluss. Aber auch den alten Namen des 
Peloponnes y^ 'Ama mit langem ä (Aesch. Suppl. 790) ver- 
gleicht wohl Pott a. a. O. mit Recht dem späteren slawi- 
schen Namen Morea von slaw. more = mare, also 'Wasserland'. 
Und selbst das vielbesprochene homer. il^ aiclriQ yaciig^ des- 
sen Ableitung von ano (Buttm. Lexil. I 67, Pott Präposit. 
446) ihr bedenkliches hat, ist man versucht dem skt. Adjectiv 
ap-ja-s *im Wasser befindlich' zur Seite zu stellen. Es 
läge dann die Vorstellung 'aus überseeischem Lande', 'über's 
Wasser* darin, die sich gut an trjXod'SV anschliesst, womit ^6 
anir]g yccii^g verbunden wird, und sich dem Gebrauche fügt. 
Aus Italien gehören wohl hieher die Appuli und die alte vols- 
kische Stadt Apiola (Strabo V 3, p. 231), dagegen schwerlich 
lat. amnis, denn im Lateinischen ist K-Laut zu erwarten. 

Graszmann Zeitschr. IX 17 vergleicht gr. xcc(iJt-T-cj^ 
dem skt. xd^in-fj Raupe (No. 31 b) und sein Correlat kamp- 
and nahe liegt, nicht bloss mit dem lit. kamp-a-s Winkel, 
kump^a-s krumm (skt. kumpa-s lahm), sondern auch mit skt. 
kuk\ kunk', kunU-S ziehe mich zusammen, krümme mich, 
d-kunk'-ita-s eingebogen. Die Vergleichung ist ansprechend, 
obwohl mir kein sicheres Beispiel des Labialismus im Litaui- 
schen bekannt ist. Denn lit. upe Fluss, welches man mit ap, 
aqua vergleicht, kann dafür nicht gelten. 

Dass in den wenigen Beispielen eines mundartlichen Aus- 
tausches zwischen x und jr — es werden namentlich thessal. 
KisQiov = IIiiQiov^ xoQvotl; = nccQvoil; (Ahrens aeol. 219) 
angeführt — ersteres das Präjudiz der Priorität hat, ergibt 
sich aus jdieser Darstellung von selbst. 
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Aeolisches % neben att. x für ursprüngliches k liegt in 
7te00VQ€s^ nt0vQ£s (No. 648) und in nsfiTCS (No. 629) vor. 

b) 
Griechisches ß entspricht in folgenden Fällen einem indo- 
gennanischen ^ , das sich im Sanskrit; Litauischen, Slawischen 
in der Regel erhalten, im Deutschen zu k verschoben hat. 
Die italischen Sprachen zeigen bisweilen ebenfalls den Lippen- 
laut. 

634) W.ßä gehen. — Ao. l-ßri-v, Pr. Part. /Jt-/Ja-ff (Hom.), 
Iterat. ßd-ox-B, Vbadj. ßä-to-g , Pr. ßaiv-to. — 
ßri-^a Tritt, /Jcöfto-^Stufe, Altar, ßr^-Xo-q Schwelle, 
Erhöhung, ßi-ßri-Xo-g betreten, profan, ßa-oi-Q 
Gang, Fussgestell, ßd-^-Qo-v Stufe, ßa-S-o-^g Gang, 
/Ja-d-tg-co gehe einher, ßs-ßa-iog fest, ßi-ßd-^-o 
lasse kommen, bringe, ßi-ßuöd'-'Giv einherschrei- 
tend. 
Skt. W. gd gehe. Ao. a-^ä-m , Pr. gi-gd-miy ga-ti-s 
Gang, ga-m gehen (Pr. gamämi^ ga-k'h-ä-mi)y ga- 
ta-s gegangen, gam-aj-ä-mi lasse kommen, führe 
herbei. 
Lat. M-t-i-re {ad-bi-i-e-re y im-hl-te-re, re-hi-lr-ere)^ ar- 

bt-ter, veniOy osk. umbr. St. ben kommen. 
Goth. gag-g-an^ alts. gä-n, hd. ge-n gehen; goth. 
^är^^-^Gang; goth. quim-an, ahd. quem-an^ kom-an 
kommen; goth. qvum-s Ankunft. 
Lit. zen-g-iu schreite aus, zen-g-i-ma-s Schritt, zi-g-i-s 
Gang. 
Bopp Gl. - Pott I 181. — Benf. II 58. — Die voll- 
ständige Identität der Bedeutungen, die ähnlichen Verzwei- 
gungen und die Spuren des v im Lateinischen, wie im Deut- 
schen beseitigen die Zweifel Diefenb ach s im Vgl. Wb. — Die 
W. gd wandelte sich also zuerst in gvd, dann in bd um, ebenso 
das durch einen Nasal erweiterte ga-m zu gvam — regelrecht 
verschoben zu goth. qvam — dann zu ßav {ßaiv-ca = ßav-j-G)), 
umbr. osk. ben (Au fr. u. Kirchh. I, 89 ben-tist = ven-erü), 
wobei das Zusammentreflfen der Gräcoitaliker in dem n gegen- 
über dem skt. und deutschen m zu beachten ist. — Räthselhaft 
aber bleibt mir das osk. cebnust tab. Bant. 20^ das ich mit 
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Mommsen (Unterit. Dial. 269) aus chen^-ust zu deuten be- 
sonders deshalb Bedenken trage, weil das c hier durch nichts 
motivirt ist. — Die reduplicirte Präsensform /3i-/3a-ff entspricht 
ebenso dem skt. gi-gä-mi, wie das Iterativ ßa-^x-s dem skt. 
ga-Uh-d-mi d. i. ga-sk-ä-mi. Eine an skt. Intensivbildungen 
erinnernde vollere ßeduplication zeigt sich im goih. gag-g-an 
und dem ihm zunächst stehenden lit. zen-g-iu, wo z regel- 
rechter Vertreter von g ist. — Unter den griechischen Bildun- 
gen aus der W. selbst wird ßm-fio-g durch die bei Homer 
(namentlich Od. ri 100) erhaltene, von ß^fia und ßdd'QOV nicht 
verschiedene ältere Bedeutung, so wie durch das Deminutiv 
ßfOfLig (Herod. II, 125) als hieher gehörig erwiesen. Durch 
Gonsonanten ist die W. mehrfach erweitert, namentlich ausser 
dem schon ei-wähnten Nasal, durch d- (ßd^QOv)^ durch / im 
lat. be-t-ere (auch baeiere und bitere geschrieben), was aus Pa- 
cuvius, Pomponius undPlautug (Mercat. 464 R.) im Simplex^ 
ausserdem — mit regelmässigem I — in mehreren Compositis 
erhalten ist. Das lat. ar-bi-ter geht dagegen auf die W. bä f. 
gä selbst zurück, in ihm gehört das t offenbar wie in ßatrJQ 
(Hesych.) und iiti-ßa-xriq zum' Suffix; über ar = ad Cors- 
sen Ausspr. I 89. — Weil in ßd-So-g und ßa-ö-^ioo eine 
deutliche Fortbildung mittelst d vorliegt, so ist man versucht 
lat. väd-u-m Furt, und vd-d-e-re mit ihnen zusammen zu 
stellen. Da jedoch das^lat. d ebenso gut Vertreter eines dh 
= gr. O" sein kann, und da väd-u-m auch an das völlig gleich- 
bedeutende skt. gddh-a-m anklingt, das B. und R. Wb. von der 
W. gddh fest stehen, festen Fuss fassen ableiten, so wird man 
äarin lieber eine der zahlreichen Weiterbildungen mittelst dh 
aus der W. gd erkennen. Beachtenswerth ist die Bedeutung 
von ßsßa-to-g^ das sich ganz an den Perfectstamm ßsßa aus- 
geschritten sein, fest stehen anschliesst und von ßißrj-lo^j das 
zu ßaßaiog^ obwohl in anderem Sinne, gleichsam das Passiv 
bildet. 
635) ßad'v-g tief, ßdd'-pg, ßiv^-og, ßvd'-o^g, ßvödo-g Tiefe, 

ä-ßvOifo-g unergründlich, ßii66a tiefes Thal, Schlucht. 
Skt. gdh sich tauchen, baden, gdh-a-s (Adj.) badend. 

(Subst.) Tiefe, gah-^na-s tief, gah-ana-m Tiefe, 

Dickicht, Abgrund, gabh-ira-s tief, gambh-an Tiefe, 

gabh-a-s od. gadh-a-s Spalte. 
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Benfey II 66, wo auch manches andre hereingezogen 
ist, das schwerlich hieher gehört. Mit Recht aber wird 
ßccTttto tauche W. /J«^ {ßccffi^j ßccfificc-^ ßatpBvq, vielleicht auch 
der Flussn. BaqyvQag) unmittelbar mit ßa%' zusammengestellt. 
Wir haben hier wie in andern Wörtern ein frühes Schwan- 
ken der Aspirata. Das Correlat von /Ja-O", wozu auch ß'^ffoa 
und BäöCat^ ist mit einem nur in gadh^-a-s noch erkennbaren 
skt. ffadh (Schweizer Zeitschr. IV 298), ßccg) dagegen un- 
mittelbar mit gabh in gabh-ira-s, garnbh-an zu Vergleichen, 
während in skt. gah^ gäh nur der Hauch der Aspirata noch 
übrig ist. — Vielleicht steckt die verbale Bedeutung noch im 
Eigennamen Bäd'-LTtTCo-g (Badeross?). Denn was hiesse Tief- 
ross ? — Ueber die Formen mit v vgl. unten , über einige 
fälschlich hieher gezogene oben Nr. 329. — Dem von Jac. 
Grimm im Wb. vermutheten Zusammenhange mit nhd. bad^ 
Jbadön steht die von andern Germanisten wahrscheinlicher ge- 
machte Ableitung dieses Wortes aus baejen, fovere, gegenüber. 
636) ßdlavo-g Eichel, Zapfen, Pflock. — Lat. glan{d)-s. 
— Ksl. zeledüy lit gille Eichel. 
Pott I 87. — B'enf. 11*65. — Schleicher Ksl. 111. 
— Drei Sprachfamilien weisen bei völliger Identität der Be- 
deutung auf anlautendes g. Der Ausgang bedarf noch weiterer 
Aufklärung. — Vgl. No. 637. 

637) ^. ßaX (ßsl, ßoX) ßdUfo werfe, intrans. falle; 
ßlrj-^svo-g, ßli]-r6-s getroffen, /3A^-fia, ß^l-og, 
ßik-B-ybvo-v Geschoss, ßsk-ovri Spitze, Nadel, 
ßok-Yi, ßoXo-g Wurf, ßoXi(äyg Pfeil, Senkblei. 
Skt. W. gai (gal-ä-mi) herab träufeln, wegfallen, vi-gdl 
sich ergiessen, umstürzen, gal-ana-s träufelnd, rin- 
nend, gal-a-m Wasser. 
Ahd. quillu (Praeter, quat) scaiuriOy quella fons, 
Bopp Gl. -- Benf. II 291. — Graszmann Zeitschr. 
IX, 28. — Der auffallenden Bedeutungsverschiedenheit un- 
geachtet scheint mir diese Zusammenstellung gerechtfertigt. 
Denn auf der einen Seite kommt des Anlauts wegen die ar- 
kadische Nebenfortn giAAoj in Betracht, wozu bei Hesych. 
ilsUvy ißctlBv (Ahr. d. aeol. 351) und auf der von Bergk 
(Halle 1 860) und M i c h a e 1 i s ( J ah n's Jahrb. 83, H. 9) edirten In- 
schrift aus Tegea ig-SsUa = ix-ßäXXcOy weil dasselbe g fei- 
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nem ß der übrigen Mundarten gegenüber in zwei Wörtern 
(No. 638, 640) erscheint, bei denen mit grösster Sicherheit 
ein ursprügliches g sich erweisen lässt. Auf der andern Seite 
kommt hinsichtlich der Bedeutung die vielfache Anwendung 
der W. ßal auf das Wasser in Betracht, so namentlich eis 
ala ßäXXav {A^ 722) , ^Igßakksiv münden , iiißoXii Mündung, 
ixßdklsiv hervorquellen, vdcaQ avfißdXXstv zusammenfliessen, 
ääxQva ßäkkBiv Thränen vergiessen (Odyssee), der auffallende 
intransitive Gebrauch in den sprüchwörtlichen Redensarten 
ßakk' i^ xoQaxag , hs {laxecifiav und in ßakovCa iffiq>og (Ae- 
schyl. Eumen. 741) femer in zahlreichen Zusammensetzungen, 
unter denen ^vfißcikksiv zusammentreffen, passen, nebst av^- 
ßokov besonders zu beachten ist. Von der Bedeutung fallen, 
gleiten ist nur ein leichter Uebergang zum Entgleiten und 
Entgleitenlassen der Pfeile (vgl io-XB(J)'aiifd)y imd diese An- 
wendung der W. war wohl die Quelle für den weiteren Ge- 
brauch. ßik-s-(ivo-Vy das Döderlein Gloss. 323 sehr in die 
Irre führt, ist eineParticipialform wie ^atf-e-f*vo-s, w(>-a-/tvo-g. 
— No. 636 könnte hierher gehören als abgefallenes. Aber 
der von Leo Meyer Vergl. Gr. 37 vermuthete Zusammen- 
hang mit lat. volare, will mir der Bedeutung wegen nicht ein- 
leuchten. 
638) ßagv-g schwer, ßaQ-og, ßaQv-Tiii(ryg Schwere, /8a- 
QS-o ^ ixL'-ßaQda (arkad. i^i^aQsc}) belaste, be- 
schwere. 

Skt. guru-s (für garu-Sj Oomp. gar-ijas) schwer, gar-i- 
mariy garu-tä Schwere, Würde. 

Lat. grav-i-Sy gravi-tasj grav-edOj grav-ä-re^ gravi-dü-s. 

Goth. kaur-s, ßagvg^ kaur-itha, kaurein-s, ßaQog^ kaur- 
jdn^ ßaQsiv^ ijtißccQstv, 
Bopp. Gl. — Pott r 86. — Benfey II 291. — Die 
Uebereinstimmung der Bedeutung ist so vollständig, dass* 
guru-s nach B. u. R. Wb. das Gegentheil von laghu-s (No. 
168) ist, wie gravis von levis. Lautlich ist garu als Stamm 
zu betrachten, voraus sich gvaru entwickelte; die arkad. auch 
bei Euripides vorkommende Form istt-^agiai weist auf eine 
andere Erweichung von g zu gj (vgl. No. 637). Lat. grav-i-s 
für garu-^i-s, vgl. skt. ianu lat. tenu-i-s (No. 230). — Vielleicht 
stellt man auch lat. brü-in-s {brutum antiqui gravem dicebant 
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Paul. Epit. p. 31 M.) mit Recht hieher; so dass dann auch 
das Lateinische in dieser Form ein h zeigte. Vgl. lett. grüi-s 
bei Pott a. a. O. — Umgekehrt hat sich bei den Griechen 
der gutturale Laut erhalten in yavQO-g stolz, hochfahrend und 
seinen Ableitungen, deren Ebenbild in skt. garva-s Hochmuth, 
garva-ra-s hochmüthig steckt (vgl. vbvqo-v und nervu-s No. 
434). — Zu den griechischen Wörtern mit ß gehört doch auch 
wohl ß^ (inl tov (isyakov Hesych.) , ßQi-ccQO-g^ ßgi^a, 
ßQl^-V'g^ deren i noch der Aufklärung bedarf. Auch ßQi- 
tsiv einnicken, ist wohl hieher zu stellen, (vgl. otVw ßißa- 
QrjoTeg). 

639) ßia Gewalt, Kraft, avxi-ßio-g entgegen kämpfend, 

vnBQ-ßio-g tibergewaltig, übermüthig, ßifi-cjj ßiä^-o- 
^ (lai bewältige, ßCa-io-g gewaltsam. 
Skt. gi {g^aj-ä-mi) siegen, ersiegen, gjä trans. über- 
wältigen, intrans. unterdrückt werden, Substant. 
g'jä (Fem.) Uebergewalt, übermässige Zumuthung, 
gjä-jas (vereinzelter Comparativ) überlegen, stär- 
ker, älter. 
Lat. super- bu-Sj super-bia. 
Pott I 205. — Böhtl u. Roth Wb. III 1, 154. — Be- 
achtenswerth ist die auch hier hervortretende Gemeinschaft 
der Gräcoitaliker in dem b, denn das super-bu-s =:vnBQ-ßio-g 
ist mit Einbüsse eines / oder j wie im Suffix des Dat. Abi. PI. 
-bhjas ==z bus und des Fut. -bo f. bjo (Tempora u. Modi S. 323), 
wird niemand bezweifeln. — Der oft vermuthete Zusammenhang 
von ßia und J^L-g = lat. vi-s (No. 592) liesse sich bei dieser 
Zusammenstellung nur so festhalten, dass die W. gi schon 
vor der Spaltung der Gräcoitaliker sich nicht bloss als gvi) 
sondern auch mit Verlust des g (vgl. No. 640) als vi fest- 
gesetzt hätte. Vielleicht könnte lit. gy-ti heilen, gesund wer- 
den verwandt sein. 

640) ßto-g, ßL-o-TO-g, ßi-o-rij Leben, Lebensart, Lebens- 

unterhalt, ßto-cj {Ao, ßiä-vav^ Fut. ep. ßsC-o-fiai^ 
ßs-o-iiai) lebe» 
Skt. giv (gw-d-mi) leben, g%v-a-s lebendig, g iv-a-tha-s^ 
giv-i-ia-m Leben, gh-ä-tu (Fem.) Leben, Lebens- 
mittel. — ginv [ginv-ä-mi) sich regen, transit. er- 
quicken. 
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Goth. qviu-s lebendig, ga-qtaunan dva^ijvj ahd. quek, 
mhd. quicken , erquicken. — Altnord, kvikv-endi 
Thier. 
Ksl. ziv-a Vi'vOy ziv^viwsy ziv-o-Hi.viva. \Ai, gyv-en-u 
lebe, gyv-a-s lebendig, gyv-a-ia Leben, Lebens- 
unterhalt. 
Bopp Gl. - Pott I 265. — Benf. I 685. — Schlei- 
cher Ksl. 135. — Die in fünf Sprachfamilien sich merkwür- 
dig gleichmässig verzweigende Wurzel giv gestaltete sich bei 
den Gräcoitalikem zu gvw. gv ward griechisch zu &, latei- 
nisch zu V (vgl. No. 634). Da wir schon mehrfach g mund- 
artlich einem aus g entstandenen «/S gegenüberfanden, so kann 
g«-o wohl kaum von unserer W. getrennt werden. Nach 
Verlust des inlautenden S- ward yHS- zu yH^ daher /8i, und 
andrerseits yt/ zu yt, wovon wir uns ein Subst. yio-q oder yta 
denken können, davon das Verb. yia-Gi und mit Dentalismus 
(s. unten) dia^fa, tä-m. Dazu gcjo'-? {^oog^ icig) dessen Suf- 
fix sich mit dem von o6o-gy om-g (No. 570) vergleicht, davon 
abgeleitet gcio-v. — Vgl.. Gras sman'n Zeitschr. 1X27. — 
Vor dem v der W. g?'v entwickelt sich nach unten zu erörtern- 
der Analogie ein g -- daher lat. vixi, vicius — das im Deut- 
schen sich zu k verschiebt: quek. 

641) ßto-g Bogen. — Skt. g'jä Bogensehne. 

Bopp Gl. — Pott I 205. — Boehtl. u. Roth. Wb. — 
Vielleicht ist lit. gija oder gije Faden beim Weben, Masche, 
Schlinge verwandt. Vgl. vsvqov^ vivQa No. 434. — ßtog 
wird zi 124 von der vsvqcc deutlich geschieden, hat also seine 
Bedeutung verschoben. 

642) ßo-1] Ruf, Schrei, ßoci-cD rufe. 

Skt. W. gu (reduplic.'^'ö-^w) ertönen lassen, verkün- 
den — (Intensiv ^aufjauchzen'), gö Rede, Göttin der 
Rede. 
Lat. bö-S-re, böv-d-re, re-bo-d-re] bov^i-ndri schimpfen. 
Ksl. gov^orü ^oQvßog^ na-govor-i-ii ti^bI^siv. 
Aufrecht Zeitschr. I 190. — Miklosich Radd. p. 17. 
Die lateinischen Wörter stimmen wie so oft mit ihrem Anlaut 
zu den griechischen. Der Bedeutung nach kommt clamoi^e 
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bovanies bei Ennius (Ann. 571 Vahlen) dem griechischen 
ßoäv am nächsten, dessen o aus oJ^ gekürzt ist, wie in ßoJ^og 
= hov-is, — hov-inä-ior nach Grellius XI 7 tergiversaior scheint 
ursprünglich den Schreier, Grossprahler bedeutet zu haben 
vgl. Doederlein Synonym, u. Etymol. VI 41, wo der Wort- 
bildung wegen passend coquinare verglichen wird. — Auf- 
recht vermuthet, dass auf dieselbe W. gu mit erhaltenem 
Guttural auch iy-o-o-v^ yo-o-ff, yoa-o wehklage, heule zu- 
rück gehen, zu denen auch yo-i2(r)-s Zauberer gehört. 

643) W. /3op, ßi'ßQci-^x-cj ^ ße-ßgü-^-to fresse, ßoQ-d 

Frass, ßoQ-6-g gefrässig, ßQcS-iicc Speise, ßQCJti^Q 

Esser. 

Skt. W. gar igir-ä-mt) verschlingen, gara-s (Adj.) am 

Ende von Corapos. verschlingend, (Subst.) Trank. 

Lat. -vor-u-s {carni-voru-s), vofd-x, vord-re, devora-re, 

vord-go. 
Lit. ger-ti trinken, gir-ia-s betrunken, ger-i-s Trank; 
ksl. zre-ti deglutire. 
Pott I 227. — Bopp Gl. — Von dem aus g entwickel- 
ten gv hat das Lateinische hier nur ein v übrig gelassen. 
Doch erscheint das alte g in der mit angesetzter Reduplica- 
tion versehenen Form gur-g-€{()-s , die mit skt. gar-gar-a-s 
Strudel zu vergleichen ist und in gur-gul-io Gurgel. Das mit 
gurges in der Bedeutung Schlund, Abgrund übereinstimmende, 
überdies mit vorago zu vergleichende, ßag-a-^QO-v mit der 
arkad. Nebenf. ^iQ-s-^QO-v (Ahrens Aeol. 232), dessen g 
hier wie in No. 637 dem ß der andern Mundarten gegenüber 
steht, ist sicherlich aus dieser Wurzel erwachsen. (Doeder- 
lein Gl. 2439). 

644) ßoH-g Rind. — Skt. gdu-s (St. gav.) — Lat. bo-s 

(St. bov.) — Ahd. chuo Kuh. — Ksl. gov-edo Rind. 
Bopp Gl. u. s. w., nach Miklosich Radd. 17 und Auf- 
recht Zeitschr. I 190 von W. gu (No. 642) in der Bedeutung 
brüllen. — Vielleicht enthält das bei Hesych. und andern 
Lexikographen erhaltene ycciog oder yatog 6 iQydtifig ßovg den 
alten Guttural. Dann steht es auf einer Linie mit dem skt. 
gavaja-s bos gavaeus, oder dem Adjectiv gav-^ja-s, zum Rinder- 
geschlecht gehörig. 
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645) ßQBq>og Leibesfrucht; Kind, Jttngeg. — Skt. garbh-a-s 
(Masc.) Leibesfrucht; Eand; Junges. — Ksl. zreb^e, 
zreb-M puflm. 

Pott I 87. — Benfey II 139. - Schleicher Ksl. 
111. — Das mehrfach verglichene £^d. kalp^ dessen Laute 
ganz passen; stellt Jac. Grimm Gesch. I 33 (vgl. Diefen- 
bach Vgl. Wb. II 436) mit Bezug auf goth. kalho Fem. junge 
Kuh {da^uXig) anderswohin. Um so fester steht die Ueberein- 
Stimmung des griechischen; indischen und^slawischen Worts, die 
sich jedoch nur auf den Stamm bezieht; nicht auf das Suffix. Die 
W. ist offenbar grabh (Nebenf. grah) concipere (B. u. R. Wb.), 
ßQsq>-os also conceptum^ von Thieren (II. 'J''266 ßifdfpog ^(iü>- 
vov xviovaav) und Menschen. — Das Activ dazu ist skt. 
garbha-s in der Bedeutung condpiens , Mutterleib, Schoss; 
dessen Correlat gr. deXg^-v-g uierus mit Dentalismus, wovon 
a-'ÖBX(pB''i6-g (verkürzt a^^A^^og, iÖ€kq^6g) = skt. bhrätä sa~ 
garbh-ja-s^ d. i. fraier anUermus (Kuhn Zeitschr. II 129), 
und dBhpCg (St. ötl^-lv) Bauchfisch, dskipoCy beide Wörter 
äolisch mit ß ßsXfpig^ Bekq>oi (Ahr. 41), Lat. ger-men aus 
gerb-men entstehen zu lassen, liegt nahe, besonders da das 
skt. Wort auch die Frucht der Pflanzen bedeutet. Sollte 
auch grS-mu^m desselben Ursprungs sein? 

Zu diesen Beispielen eines gemeingriechischen ß := g 
kommt noch ein auf den boeotischen Dialekt beschränktes, 
nämlich das schon bei No. 128 besprochene ßocvdy ßav^Hog 
=z yvvij, yvvmHog. Diese Form ist deshalb besonders merk- 
würdig, weil das gleichbedeutende goth. qvind ims hier auch 
den Zusatz jenes parasitischen v zeigt , und weil an der W. 
gan , ysv nicht gezweifelt werden kann. Vielleicht indess fehlt 
es auch dem gemeingriechischen nicht an einem Worte, worin 
dieselbe W. mit ß erscheint, ngic-ßv-g dürfen wir seinem 
ersten Bestandtheile nach sicherlich mit dem lat. pris in pris^ 
cu-s^ pris-tintis vergleichen, folglich als Verkürzung von pra- 
JOS Comp, von pra betrachten, und dass die Sylbe ßv aus 
yv entstanden sei; machen die Nebenformen nffko-yv-g und 
kret. %Qst-yv-g wahrscheinlich (Ahrens dor. 111). Dies yv 
ist wohl nur eine Phase der W. y«, ysv^ folglich bedeu- 
tet nQi0-ßv-g * früher geboren'. Die mehrfach behauptete 
Herkunft dieses ßv aus W. (pv iässt sich mit den mundart- 

CüBTius , griech. Etym. II. 5 
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chung mit lat. prfs-cu-s, von dem nur die erste Sylbe ver- 
wandt ist. 

Vermuthungsweise können wir auch das ß von iQsßog 
sammt dem davon abgeleiteten i^s^-vo-g (vgl. W. <^fj8, 
(SBi^-vo-g) mit Leo Meyer Zeitschr. VI 19 und Grassmann 
IX 28 als Vertreter eines ursprünglichen g hinstellen. Denn 
die Bedeutung Finstemiss, Dunkel, die namentlich Soph. An- 
tig. 589 in iQsßog v(pccXov und in dem abgeleiteten Adjectiv 
auch ausserhalb der gewöhnlichen Beziehung auf die Unter- 
welt vorkommt, passt durchaus zum skt. rag-as^ rag-anl in 
der nachgewiesenen Geltung Finstemiss, Nacht und zum gleich- 
bedeutenden goth. riquis (axo'roj). Das h würde als Prothese 
in Iqi^(io§ (No. 454) seine nächste Analogie haben. Wenn ich 
dennoch diese Gleichung nicht mit Entschiedenheit aufstelle, 
so hat das folgenden Grund. Es zeigt sich nicht bloss in den 
von i^sßog nicht wohl abzulösenden Wörtern ©(^qp-vo'-g, oQq^- 
vtj ^ o^tp-vato-g ^ 0Qq)-VLV0-g vor v, sondern auch in dem mit 
dem Dunkel des Hades so vertrauten ^OQ<f^€V-g vor einem Vo- 
eal statt des ß ein (p ^ das nach jener Annahme unerklärt 
bleibt. So bleibt der Zusammenhang mit egetpsiv wölben, be- 
decken immer eine Möglichkeit, da die Finstemiss auch sonst 
als bedeckendes aufgefasst wird, und da in einigen unten zu 
erörternden Fällen ß aus hh entstanden ist. 

Ueber die Doppelf ormeil ykri%<x}v und ßkri%(Xiv Polei 
und dor. ykiqxnQov neben ßkifpccQov Augenlied, wage ich 
keine Entscheidung. Die Analogie spricht für die Priorität 
des y. Neuerdings hat Hugo Weber (Etym. Unters. I 80, 
85) diese ^ Wortbinionen' ausführlich erörtert und kommt zu 
dem Ergebniss, dass die Formen mit y von denen mit ß völ- 
lig zu trennen wären. Aber wer wird es glaublich finden, 
dass die Sprache dasselbe Kraut und denselben Körpertheil 
mit doppeltem aus verschiedener Wurzel bei gleichem Suffix 
gebildeten Namen bezeichnet habe? In anlautenden Lautgrup- 
pen finden, wie sich mehrfach bestätigen wird, einzelne Ver- 
tauschungen statt, für die sich nicht allemal durchaus ^entspre- 
chende Analogien beibringen lassen. 

Mit dem hier erörterten Lautübergang hängt eine weitere 
Entstellung des Grundlauts zusammen , welche ich für die 
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griech. Wörter ata und oQog angenommen habe. Die Iden- 
tificirang von ala mit dem völlig gleichbedeutenden yata (No. 
132) und von opo^ (No. 504) mit der erschliessbaren indogerm. 
Fonn gariisi von Dietrich (Jahn's Jahrb. 81, 37) und Hugo 
Weber (Et. U. I 15) bestritten. Ich muss zugeben, dass 
eine völlig zweifellose griechische Analogie für diesen Ueber- 
gang sich nicht findet. Wenn wir tiber an unverkennbaren 
lateinischen Wörtern wie veni-o (No. 634), vorare (No. 643) se- 
hen, dass ein aus g hervorgegangenes gv sich zu v verflüchtigt, 
wenn wir femer bedenken, wie sehr das Griechische von äl- 
tester Zeit an zur Verdrängung des / neigt, so war die An- 
nahme der Lautstufen y yS- S- Spir. len. keine übermässig 
kühne, zumal da wenigstens bei oQog sich die Zwischenstufe 
eines auf yf weisenden /3 aus BoQdag und namentlich ^Txbq- 
ßoQBLog zu ergeben schien, denn dass ^e Hyperboreer eigent- 
lich ^Leute jenseits der Berge' waren, nämlich der ^Piitata o^ij 
am Nordrande der Erdscheibe (Preller Gr. Myth. (2) I 
199) hat viel Wahrscheinlichkeit. Die Herleitung von oQog 
aus W. OQ (No. 500) scheint zwar einfach, allein in Wirklich- 
keit bedeutet diese W. immer nur eine Bewegung , nicht im 
Sinne unsrer 'Erhebung' eine Ausdehnung in die Höhe, wie 
denn auch für oQ^6-g (Jas dor. ßoQ^og (Ahr. 48) auf conso- 
nantischen Anlaut weist. Weber's Deutung von ala aus 
W. i gehen (vgl. nsdov No. 291) bleibt najnentlich der En- 
dung wegen zi?<reifelhaft. 

c). 
q) als Vertreter eines ursprünglichen gh lässt sich als ge- 
meingriechisch mit Sicherheit nur in einer W. nachweisen, 
nämlich in der unter No. 440 behandelten vi(p aus snigh^ 
deren Repräsentanten mit Gutturallauten dort nachgewiesen 
sind. Der Uebergang von gh in fp setzt eine Mittelstufe ghv 
voraus, die man sich aus der gothischen und slawischen Laut- 
gruppe hv deutlich machen kann. Zu beachten ist, dass 
diese Lautgruppe nur in diesem einen Beispiel im Inlaut' vor 
Vocalen eintritt und dass die lateinischen Formen mit gu 
ningu-em^ ningu-ü uns, mit der üblichen Media statt der 
Aspirata , die Lautgruppe wirklich zeigen , aus welcher gr. 
Vifp-Uy VLq)-£i hervorgegangen sind. ^ 

5* 



Digitized by 



Google 



— 68 — 

Von dem Austausch zwischen % und 9 im Griechischen 
selbst handelt Lob eck Rhemat. 31, namentlich über die sich 
vielfach ähnelnden Anlaute %A und <pX. In einzelnen Fällen 
mag wirklich % in 9) umgesprungen sein, z. B. in (pX^-apo-g 
Nebenform von ^Atapo'? (Hesych.), aber deshalb die begriflf- 
lich verwandten Wurzeln No. 197 und 412 zusammen zu wer- 
fen, wäre sehr verwegen. Vielleicht darf iXatp-Qo-g zu 
ilaxv-g No. 168 gestellt werden, wogegen von begrifflicher 
Seite sich kein Bedenken erhebt. Diese dort noch nicht ge- 
wagte Zusammenstellung könnte in dem von Hesych. be- 
wahrten iXad-QÜ iXaq)Qd eine Bestätigung finden , insofern da- 
durch das mannichfaltige Schwanken der Aspirata bestätigt 
würde. Als aeolisch wird von Joann. Gr. avq)riv = av- 
Xiv angeführt (Ahr. 42). Wenn die von Pott (I 283), 
Benfey (II 352) u. a. aufgestellte Vermuthung richtig ist, 
dass der Nacken vom Tragen benannt ist und zu W. vagh 
(skt. vaK) No. 169 gehört, so gebührt dem % die Priorität. 
avx-fiv würde sich zu W. vagh verhalten wie der St. av^ 
(No. 583) zu skt. vaksh. Immerhin aber bleibt die Zusam- 
menstellung zweifelhaft. — Umgekehrt sagten die Thessalier 
statt ddipvfj davxvi^ (Ahr. aeol. 219). Die Priorität des x 
ist auch hier nach dem allgemeinen Verhältniss der labialen 
Consonanten zu den gutturalen wahrscheinlich und passt zu 
Max Müller's Zusammenstellung von ^aq>VYi im Sinne von 
Morgenröthe (Oxford Essays 1856 p. 57) mit skt. dahanä von 
der W. dah ißagh) brennen, wodurch der Daphnemythos eine 
sinnreiche Deutung erhält. Sähen wir nur wie aus der Mor- 
genröthe der Lorbeer ward ! — Im Lateinischen ist / in eini- 
gen sichern Beispielen Vertreter eines älteren gh , namentlich 
in fei = xo^og (No. 200) und fri-are = %(>^'fti/ (No. 201). 

Die Wörter ix'^-S (No. 172) und o<pi-g (No. 627) zu 
identificiren, wie es auch Leo Meyer (48) neuerdings wieder 
Ihut, ist um so weniger gerathen, weil beide Wörter nicht 
ganz dasselbe bedeuten, oipig das Genus Schlange, ix''S die 
Species Otter, und weil beide in denselben Mundarten neben 
einander üblich sind. Hier liegt also ein ganz andrer Fall 
vor als bei dem oben besprochenen j^Aijjjcoi/, ßk^x^'^- 
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d) 

Es kommt nun in Frage, ob der Labialismus etwa auch 
das Gebiet der dentalen Consonanten ergriflFen hat. Dass 
griechisches n irgendwo einem ursprünglichen t entspreche, 
ist meines Wissens von niemand behauptet. Auch liesse sich 
schwerlich etwas dafür anführen. Wo aeol. % einem t der 
übrigen Mundarten entspricht, liegt, wie Ahrens (p. 41) 
richtig erkannte, beiden Lauten ein in der Regel deutlich er- 
kennbarer gutturaler Laut zum Grunde. 

Aehnlich verhält es sich mit einigen Wörtern, in denen 
mundartliches ß gemeingriechischem 6 gegenübersteht, so mit 
dem bei No. 645 erwähnten ßEX^ig und BeX^poi. — Unge- 
wiss ist die Herkunft von oßsldg und deshalb auch, ob die 
dorische Form od s log oder die gemeingriechische die alter- 
thümlichere ist. Möglicherweise gehört das Wort zu ßeXog^ 
ßekovri (No. 637), in welchem Falle ß und d sich ebenfalls 
beide aus. älterem g entwickelt hätten. — Da in diJLsag 
(No. 271) das d sich als ursprünglich erwies, so werden wir 
in Betreff der aeol. Form ß^'^Q Ahrens beistimmen, der 
hier ein unwillkürliches Umspringen von d in /J annimmt, 
weil iX keine im Griechischen verstattete Lautgruppe ist. 
Hier wäre also wirklich einmal 8 zu ß geworden, aber eben 
in einer Lautgruppe, und für verbundene Consonanten gelten 
andere Gesetze als für einfache. — Das als thessalisch an- 
geführte Bcsdciv == diodiivfi (Ahr. Aeol. 219) könnte leicht 
mit dem Namen des dort so hoch verehrten Gottes zusam- 
menhängen, also mit dem St. /JtS^ (No. 269). Von 8iS(a wür- 
den wir einerseits zu dico , dd , andrerseits zu d/o und ß(o 
gelangen , wie lat. duis zu bis , ducnus zu l^onus ward (Anders 
Preller Gr. Mythol. I, 96, 2 Aufl.). - In Betreff des Wor- 
tes advdakov^ das aeol. cdfißaXov lautete, hat Schwabe 
de deminutivis p. 83 die Entlehnung von den Persern (sandal, 
calceus) wahrscheinlich gemacht. Das Schwanken der Media 
fiele also in den Bereich jener Doppelformen, die sich für 
Fremdwörter am leichtesten bilden. 

Häufiger berührt sich die labiale Aspirata mit der 
des dentalen Organs. Die Aspiraten sind Doppellaute. Bei 
ihnen kann ein Umspringen des Organs weniger auffallen. 
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Sie treten in dieser Beziehung in die Analogie der Lautgrup- 
pen. Bekannt ist das Umspringen der dentalen Aspirata in 
die labiale bei den Italikem. Ich glaube Zeitschr. II 333 
gezeigt zu haben, dass schon voi* der Existenz des Spiranten 
/ auf italischem Boden dh vielfach in bh umschlug,* das dann 
später entweder den Spiranten / oder h zurückliess. Vgl. 
No. 306, 307, 309, 311, 312b, 314, 316, 319, 320, 325. Als 
eine Analogie dieser Bewegung müssen wir es betrachten, 
wenn wir namentlich im aeoL Dialekt 9 == -ö* begegnen und 
zwar zum Theil in denselben Wortstämmen und Wurzeln, so 
aeol. qiriQ^ tpriQCov vgl. ßra (No. 314), q>if6vo-g = ^Qovog 
in TtotxvXotpQOV* (Sappho 1) vgl. No. 316, (poCvn = d'oivti^ 
was zu W. &v in der Bedeutung opfern (vgl. No. 320) zu 
gehören scheint, sich folglich mit lat. fü-mu-s^ fü-nus berührt, 
in ipXd&y (pXCßa neben O-Aac», ^Xißco die mit Lat. flü-gellwn, 
ßg-ere verwandt sein werden, nebst fldg^tare , das gewisser- 
massen Frequentativ von d'lißo in der Bedeutung drängen 
ist. Das g in diesen Wörtern scheint aus v entstanden zu 
sein. Das von Hesych. angeführte (päQ-v-fio-s toX[iriQ6g 
d'Qa0vg ist unter No. 315 schon in seinem Verhältniss zu 
d'Qccö-v-g und lat. forti-s besprochen, wobei aber freilich ei- 
nige altlateinische Formen noch Schwierigkeiten machten. 
Grassmann Zeitschr. IX 7 vermuthet, dass in einigen Fäl- 
len das lat. /aus der Lautgruppe dhv t^vl erklären sei. Da- 
nach würde also der Wechsel des Organs sich hier wie bei 
den labiaJisirten Gutturalen aus dem Einflüsse des Labial- 
spiranten erklären. Dies wäre aber nur von den wenigen 
Wörtern glaublich, in denen die Aspirata vor einem Vocal 
steht. Von Lautgruppen wie ähvl^ dhvrj zu denen uns diese 
Auffassung, consequent durchgeführt, führen würde, dürfen 
wir keinen Gebnauch machen, und sollten wir für die W. dhü 
wegen lat. fu ein unerhörtes dhvü annehmen? Auf die prin- 
cipielle Seite dieser Frage kamen wir schon oben (S. 45) zu 
sprechen. Wir müssen uns hüten eine Sprache zu construi- 
ren, die nicht mehr sprechbar und eben deshalb keine 
Sprache ist. Gibt es aber in nicht ganz geringem Umfang 
ein lat. f und gr. qp, das aus unvermischtem dh entstanden ist, 
so liegt kein Ghrund vor für einzelne Fälle ein dhv zu postuliren. 
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2) Dentalismus. 
Wir haben oben gesehen, wie sich die Verwandlung ei- 
nes ursprünglich gutturalen Consonanten in den entsprechen- 
den Labialen wenigstens in den meisten Fällen dadurch er- 
klärt y dass sich jenem ursprünglichen Laute der labiale Spi- 
rant V anschloss, der dann später einen rückwirkenden labia- 
lisirenden Einfluss ausübte. Die Gutturalen haben aber noch 
eine andre Neigung, nämlich die, sich mit dem Spiranten j 
zu verbinden. Am natürlichsten entwickelt sich dies j aus 
nachfolgendem i, indem sich der Kehllaut unwillkürlich mehr 
nach vom dem Gaumen zu schiebt, und, palatal geworden, 
den palatalen Spiranten zwischen sich und den diesem ver- 
wandten Vocal erzeugt. In Betreflf dieser Uebergänge ward 
sc^on oben S.'44 auf Rud. v. Baumer, Schleicher u. a. 
verwiesen. So sehen wir am deutlichsten im Lateinischen vor 
unbetontem i bei unmittelbar folgendem Vocal c mit t wech- 
seln z. B. in pafri-ciU'S und patri-tiu-s , Mttcitis und Mulius^ 
worüber Corssen's genaue Ausführung (Aussprache I 26) 
zu vergleichen ist. Rud. v. Raum er S. 93 erklärt das 
Schwänken gewiss richtig so, dass das c in diesen Fällen pa- 
latal gesprochen ward , ähnlich wie kj und dass der so ent- 
stehende Mittellaut zwischen k und t bald mit c, bald mit t 
wiedergegeben ward. Erst auf einer weiteren Entwicklungs- 
stufe trat an die Stelle des weichen palatalen Spiranten/ 
der dentale, nämlich der weiche Sibilant und mit ihm jene 
Assimilation ein, von der sich im Lateinischen erst aus einer 
etwas späteren Zeit deutliche Spuren nachweisen lassen. 
Dass die Entstehung der sanskritischen palatalen Consonan- 
ten auf demselben Princip beruht, kann kaum bezweifelt wer- 
den. Nur lässt sich der Anlass zur Palatisirung hier keines- 
wegs im folgenden Vocal suchen ; wir müssen vielmehr eine 
unwillkürliche Verschiebung von k in die vordere Mundgegend 
annehmen, die sich am natürlichsten aus jenem vorausgesetz- 
ten parasitischen j erklärt. In der neuindischen Aussprache 
der Palatalen ist dann der Explosivlaut wie in den romanischen 
Sprachen dental, der ihm nachstürzende Spirant zu jenem 
dicken Zischlaut geworden, den wir im Deutschen mit seh be- 
zeichnen. Wir erhalten also die Gleichung /:: Uch = lat. 
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glac-ie-s: ital. ghiaccia. Im Griechischen müssen für eine ge- 
wisse Sprachperiode , die jenseits der historischen Ueberliefe- 
rung liegt, ähnliche Uebergänge vorausgesetzt werden. Wie 
sich nur aus dieser Annahme die Entstehung des g aus yj 
und der Lautgruppe 06 (boeot. rr) aus kj erklärt, wird unten 
zu erörtern sein. Aber eben daraus erklärt es sich auch, 
dass X in einer Anzahl sicherer Fälle für älteres k eintritt. 
Wir nennen diese Verwandlung Dentalismus, betrachten 
sie aber durchweg als entstanden aus älterem Palatismus. 
•Der Dentalismus ist hier also erst die zweite Stufe der Laut- 
entstellung. Eine noch weiter gehende Verwandlung tritt da- 
durch ein, dass der schon verwandelte Laut aus dem palatalen 
Spiranten einen Sibilanten neben sich erzeugt, wohin jene Er- 
scheinungen gehören, die Schleicher als Zetacismus be- 
zeichnet. Wenn es sich also zeigt, dass gr. xb einem ii^do- 
germ*. ka entspricht, so setzen wir folgende Lautstufen voraus : 
xs xJB xJB xi. Ebenso vermittelt sich S mit y durch da- 
zwischen liegendes yj Sj. Für den letzteren Uebergang ist 
die von Hesych. überlieferte Form ^Bvöaöd'at ysvöaöd'av von 
Wichtigkeit, die durch E. M. gfvo yBVO) bestätigt wird. Da 
nämlich J notorisch aus dj entsteht, so können wir hier die 
vermuthete Lautstufe dj mit grösserer Sicherheit erschliessen. 
Der Parallelismus mit den Erscheinungen des Labialismus 
tritt dabei klar zu Tage. Uebrigens ist der Dentalismus im 
Griechischen noch seltener als der Labialismus. Auch ist es 
vielleicht kein Zufall , dass dem in r verwandelten x fast im- 
mer entweder ein t oder die dem t zunächst liegenden VocaJe v 
und B folgen. Es möchte also derVocal auf den Lautwandel 
nicht ohne Einfiuss gewesen sein. Wir gehen demnach zum 
einzelnen über. 

a) 

Griechisches x entspricht in folgenden Fällen einem indo- 
germanischen k~y -das in den verwandten Sprachen ebenfalls 
nur selten unverändert geblieben, namentlich aber im Sanskrit 
zu k\ im Lateinischen zu qu geworden ist. 

ndvxB ist in seinem Verhältniss zu den Formen der ver- 
wandten Sprachen schon unter No, 629 erörtert, wohin es we- 
gen seines Anlautes gehörte. Den inlautenden Guttural haben 
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nur die Litauer in ihrem penki rein erhalten; im Lateinischen 
ist er zu qu, im aeol. und osk. Dialekt zu p geworden, selbst 
im gemeingriechischeh miut-to-gy nB^m-d^Biv kommt der La- 
bialismus zum Vorschein. Dem r von nivts in nBvxd-nohgj 
TtBvtiq-xovra begegnet derselbe Laut nur im ksl. pe-ü, 

647) r B und. — Skt. fca und, auch. — Lat. que^ osk. p in 

nei-p =:= ni-ve. — Goth. h in ni-h = ne-que. 
Bopp GL, Vgl. Gr. (2) § 395 u. s. w., wo auch goth. 
uh, wie die angeführten Partikeln enklitisch und mit que 
gleichbedeutend, hinzugezogen, aber das t/ nicht völlig aufge- 
klärt wird. — Der auch von Bopp vermuthete Ursprung die- 
ser Partikel aus dem Interrogativstamm wird namentlich 
durch die indefinite Anwendung von que in quis-que, cum-que 
u. s. w. wahrscheinlich. Diesem que steht im Osk. pid gegen- 
über, im Umbrischen pei oder pe {pum-pe -= cun-que)y wo- 
nach Corssen (Auspr. I 337) auch für lat. que ursprüngliche 
Länge des Vocals und das Ablativsuffix d in Anspruch nimmt. 
Aber wie verhält sich dies vorausgesetzte quSd zu den For- 
men der verwandten Sprachen? Dass auch die Endung xb in 
den Zahladverben o-r«, ro'-rt, no-xB hieher gehöre, mithin 
im dorischen o-xa, ro'-xa, x6-xa der Guttural sich behaup- 
tet habe, darf ebenfalls angenommen werden (Ahrens dor. 
337). 

648) XS06CCQ - Bg (N. -a) vier, XBxaQ-xo-g ^ r«rpa-ro-s, 

XBXQa-xig. — Skt. k'atvär-as vier, Uaiur-iha-s der 
vierte , k'atur viermal. — Lat. quaiuor (auch quat- 
tuor) y quar-iu-s, quaier; umbr. peiur-, — Goth. 
ftdvdr (in Zusammensetz, ftdur-), ahd. fior^ vier. — 
Ksl. cetyr-ije ^ Ord. celvür-tä, \Ai,keiu-riy Ord. 
ketvir ta-s. 
Bopp Vgl. Gr. § 312 u. s. w. — Wir haben ein indo- 
germanisches kaivar mit der kürzeren Nebenform kaiur voraus- 
zusetzen. Der Guttural blieb nur im Litauischen unverän- 
dert. Mit labialem Nachklang erscheint er in quaiuor auch 
zweisilbig gemessen und quatiuor geschrieben (Ritschi Rhein. 
Mus. VIII 309). Von da gelangen wir zum umbr. peiur-, das 
nur in Zusammensetzungen vorkommt und dem lat. quadru =:= 
quatru (quar-iu-s wohl aus quairu-iu s) entspricht, und zum 
osk. peior-a (Fest. p. 206), zum goth. fidvdr und fidur, und 
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zum homer. nCövQ-e^^ aeol. neaövQeg (vgl. Ähren s aeol. 409). 
Da wir in der letzteren Form das Ö0 neben v finden, so darf 
sie nicht aus dem kürzeren katur abgeleitet werden, sondern 
nB00VQBs steht für nBtfaQsg und geht auf kaivar zurück. 
V vertritt in aeol. Weise den A-Laut , der auch im dor. ti- 
toQ-sg für rstJ^OQsg (zweifelhaft xixxoQeg Ahr. dor. 279) ver- 
dumpft erscheint. — Durch Palatismus ward nun aus k das 
skt. U und das slaw. <5, dem sich das dorisch-ionische t an- 
schliesst,- 60 in riö^aQs-g steht offenbar für ^j=, das alte rr 
für Tj^. 

649) W. r t. — TL-co bezahle, schätze, ehre, r^-i/v-fte, tC-v-ca 
bezahle, büsse, Med. lasse mir bezahlen, büsse, strafe, 
tL-fiTJ Preis, Ehre, rtfta-o ehre, schätze, tiiii]-fia 
Schätzung, censuSy rtiitj-rij-g Censor, u^6tr-g Busse. 
Skt. k'i {k'i-nö-mi) schichte, lese, sammle, Ui Med. 
{Uaj-e) räche, strafe, apa-Ui-ta-s geehrt. — Zd. k'i- 
iha Strafe. 
Benfey II 232 ff. — Kuhn Zeitschr. II 387, dessen 
Begriffsentwicklung ich mich nicht anschliessen kann, weil 
' für das Griechische die Bedeutung „zahlen^^ unzweifelhaft die 
Grundbedeutung ist. Diese tritt am deutlichsten bei Homer 
hervor z. B. im Verbum rto, % 218 <sä d' uvtov xQdcctt xi- 
öBig, in ccTCO-xivco (d' 186), in xi^rjsig, das fast überall pre- 
tiosus, kostlich, bedeutet und in der bis in die spätesten Zei- 
ten erhaltenen Beziehung von rtfuy, xL^i]^a auf Zahlungen ver- 
schiedener Art. Die Bedeutungen verzweigen sich daher nach 
zwei Richtungen — einen Preis setzen, daher schätzen, 
taxiren, ehren — und einen Preis geben, daher bezahlen 
und im Med. sich bezahlen lassen, in Strafe nehmen. — Von 
diesem Gebrauch entfernt sich der de.r skt. W. k'i, deren 
Boehtl. u.R. vier verschiedene annehmen, eTheblich. Da wir 
aber auch in ccQ-ld'^o-g und num-eru-s (No. 438, 431) den Be- 
griff der Zahl aus dem des Fügens , Aufreihens , Ordnens er- 
wachsen sehen, so fehlt doch das Bindeglied nicht, und in ein- 
zelnen Ausläufern treffen die Bedeutungen völlig zusanmien. 
Aus den verwandten Sprachen gehört vielleicht xotog hieher, 
wie nach Athen. X p. 455 d die Makedonier die Zahl be- 
nannten. Im Ksl. liegt das wie es scheint mit rtVo, k'inömi 
zu vergleichende cin-i-ti xdcasvv^ cin-ü xa^tg (bei den Bussen 
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der „Tschin ^' die Rangordnung der Beamten^ vgl. ti(iij im 
Sinne des Amtes) vor (Miklos. Radd.). Dagegen entspricht 
eit-a ccQLd'^ci^ rtftci, wovon chti tifirj der, so scheint es, durch 
t erweiterten skt. W. Icü, deren Bedeutungen jedoch eine 
andfe Richtung genommen haben (Schleicher Ksl. 99). — 
Sollte uns endlich gar das lit. skait-y-ii zählen, lesen, skait- 
lu-s (= ksl. cisid) Zahl, den vollständigsten Ablaut erhalten 
haben ? 

650) rC-q N. xi Interrogativpronomen, enklit. Indefinitum. 
— Skt. na-ki-s nemo, mä-ki-s (Zd. mä-Ui-s) nequisy 
ki-m quid? — Lat. qui^s^ qui-d, osk. umbr. (indefin.) 
pi-s, pi-d, osk. pii-pit = quidquid, 

Bopp Vgl. Gr. § 390. — Alle diese Formen gehen auf 
die schwächere Gestalt des Interrogativstammes ki zurück, 
dessen stärkere unter Nr. 631 behandelt ist. Bopp stellt auch 
wohl mit Recht das pronominale enklitische Adverb k'it hie- 
her, das einzelnen Pronominibus {kac-Uii aliquis) und in man- 
nichfacher Bedeutung andern Wörter angehängt wird und 
vielleicht das entsprechendste Correlat des unter No. 647 er- 
wähnten osk. pid ist. (Anders Boehtl u. Roth im Wb.). — 
Ueber Spuren dieser I-Form im Slawischen vgl. Schleicher 
S. 266 f. — Wenn wir das doppelte n in OTtJttog unter No. 631 
aus x/, Ttßj so werden wir das doppelte r im ebenfalls homerisch- 
aeolischen orrt aus xj und rj hervorgehen lassen. 

Eine zweifelhafte Etymologie ist die des aeol. arifAvt = 
rijkoös (Ahrens p. 50). Der mundartliche Wechsel zwischen 
Ä und t leitet freilich auf die Vermuthung, dass beide Laute, 
wie im Interrogativstamm, aus dem Kehllaut entsprungen seien. 
Aber das von Christ 113 verglichene lat. pro-cui, das wir 
nicht von cellere trennen und worin wir der Präposition die 
Hauptkraft beilegen dürfen, das skt. kUra-s lang (von der Zeit), 
nebsi der W. Ual zittern liegen der Bedeutung nach zu fem. 
Ja selbst der Superl. Uar-a-^ma-s^ der letzte, kommt denn 
doch noch nicht dem fernsten gleich. Und da wir den letz- 
teren Begriff im lit. ioH (Adv.) weit, fem und dessen Sippen 
in der nächsten Verwandtschaft neben einem t wieder finden 
(Ben f. II 256), so bleibt die ganze Vergleichung bedenklich, 
zumal da es auch nicht ausserhalb der Möglichkeit liegt, dass 
die verschiedenen griechischen Mundarten denselben Begriff aus 
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zwei verschiedenen Stämmen entwickelt haben^ wie doch wohl 
aeol. Tcedd mit dem gleichbedeutenden fierä lautlich nichts ge- 
mein hat. 

Dagegen können wir in einem Beispiele das r innerhalb 
des Griechischen selbst neben x nachweisen. Lob eck Päthol. 
El. 20 bringt aus E. M. 48; 39, wo Herodian als Gewährs- 
mann angeführt wird, die Form äxivdyiiarcc = rtvayftara, 
Schwingungen, bei und aus Hesych. dxivayiiog Tivay(i6g xivTj- 
0ig. Mit prothetischem d also hielt sich in diesen Formen die 
W. XI (No. 57), während diese in dem gemeinschaftlichen ri- 
vdöOd und seinen Ableitungen den I-Laut annahm, gewiss 
nicht ohne Einwirkung des I-Lautes. — Ebenso zweifle ich 
jetzt nicht daran, dass nCxv~g Fichte (No. 99) durch den 
Einfluss des v, das auch das x ähnlich wie t in <y verwandelt 
((Jv, "(Svvfi), aus jrixv-ff entstanden ist. 

b) 
Durch Dentalismus ist ursprüngliches g nur in ganz we- 
nigen Fällen zu* 8 geworden. Meistens zeigt sich dabei ein 
Schwanken der Mundarten in der Art, dass einige von ih- 
nen y oder /J, auch g an die Stelle dieses 8 treten lassen. 
Hieher gehört das arkad. iUkm ^ ßdUm W. gal (No 637), 
izi-tccQd'O neben ßagvg füi* yaQv-g (No. 638), das 
unter No. 645 erwähnte SeXq>v-g mit seinen Ableitun- 
gen und dem bei Hesych. erhaltenen dolq)6g ^ fiTJTQa^ das 
Laut für Laut dem skt. garbha-s entsjpricht, femer muth- 
masslich ddfs^Qov Xiubvri dnoxdQrjöcv i%ov6a (Hesych.), in- 
sofern wir nämlich dies mit ^sQsd'Qov^ ßdQad^Qov No. 643 gleich- 
setzen dürfen. Dann ist 5 aiis dj für älteres gj\ ö mit Unter- 
drückung des j aus dj entstanden und ^^Q-s-d'QO-v verhält 
sich zu ddQ6^(fov, ^skla zu SikloD^ wie ^i^o zu iQÖm von W. 
J^sgy. — Dass femer ga-o zu der unter No. 640 erörterten 
W. giv gehöre, ward schon oben vermuthet; es steht für Sia-cs. 
Da nun die Verben auf -aai den sanskritischen auf -ajämi 
gleichkommen und bis auf 7taXai-(o ein j oder i nach dem a 
eingebüsst haben, so ist es zulässig auch öCai-ta in der Be- 
deutung Lebensweise anzuschliessen, worin denn 8 Repräsen- 
tant eines durch j afficirten g wäre (Benf. I 684). Für sicher 
möchte ich diese Aufstellung aber nicht ausgeben. — Zu die- 
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sen Beispielen einer Vertretung des y durch g stellte Leo 
Meyer (I 38) auch die merkwürdige; auf die Bücher und X 
der Ilias beschränkte Participialform 3r£-9)v5dr-fs» indem er 
sie aus m-tpvy-Hx-i^ erklärt, so dass es hier den Anschein 
gewinnt, als ob die von ihm nach Grassmanns Vorgang 
(vgl. oben S. 45) vermuthete Lautstufe yS- als Vorstufe von f 
wirklich vorläge. Die ursprüngliche Existenz des S- im Suf- 
fix des Particips ist durch das Sanskrit (^vat) gesichert, in 
Wirklichkeit aber findet sich der Laut in keinem griechischen 
Dialekt vor und muss schon zur homerischen Zeit so gut wie 
verschwunden gewesen sein, da Formen wie £^d-or£g, ^QVQ" 
o'rfg, jce(psvy-6x8g sich mit noch vorhandenem S- nicht vertra- 
gen. Es ist daher unwahrscheinlich , dass in jener seltenen 
Participialform die einzige Spur des alten Spiranten erhalten 
sein sollte. Man könnte freilich das hesiodische kBleix-nox-aq 
(Theog. 826) heranziehen und dessen ft ebenfalls aus S- ab- 
leiten, während die dritte dieser seltsamen Perfectformen ft«- 
^vtfitB faulend, von der W. ^ivd bei Antimachus (Buttm. 
A. Gr. II 31 Lob eck), sich solchem Verfahren schon weni- 
ger fügt. Bei Äf^vgor^s befremdet auch der Stammvocal, 
der im Perfectparticip nur vor dem Femininsuffix iÖ-vta und 
dem des Med. nsKpvy-fievog kurz zu sein pflegt. Da ynr nun 
im Substantiv (pv^a (vgl. ftaf«) das t einfacher aus dem Suf- 
fix ICC (vgl. fLCcv-Lo) erklären können und demselben g in (pv- 
iaxi,v6-g (No. 102) wie im spätem (pv^aUog begegnen, wo von 
j= keine Spur ist, so ist es mir ungleich wahrscheinlicher, dass 
7t£q)vii6Teg sammt seinen beiden Gefährten auf der Einmischung 
eines Nominalthemas (<pvia , q>vio) in die Verbalflexion be- 
ruhe, wie wir sie im Ao. i-%Qai0^^o-v von XQaiö^o = %piy- 
tftfto, ^ft«(>r-o-i/ , TJXit-o-v anerkennen müssen (Tempora u. 
Modi 150). ■— Die lakonische Form des unter No. 125 behan- 
delten ysKpvQa war di(pov(fa (Ahrens dor. 80, 122, 124). 
Wir würden den Ursprung des ä aus y hier mit grösserer Ent- 
schiedenheit behaupten, stände die Wurzel des Wortes fester 
und wäre nicht auch das seltsame thebanische ßki(pVQa über- 
liefert (Ahrens aeoL 174). — Noch zweifelhafter ist das an- 
geblich aetolische Savxog = yksvxog (SchoL ad. Nicand. 
Ther. 626) , das ich irrthümlich unter No. 526 als aeolische 
Form aufgeführt habe. Obwohl das lat. dulcis dem dentalen 
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Laut eine Stütze gibt, so ist es doch wahrscheinlich, dass die 
ganze Form bloss zur Deutung des homer. adsvxijg aufgestellt 
ist. Da aber Apollonius Soph. im Lexikon von adevxijg 
eine ganz andre Erklärung gibt (ansoLxcig^ axQogäoxijrog), so 
scheint die aristarchische Schule jenes dsvxog nicht gekannt 
zu haben und ist daher die Gewähr der vorausgesetzten Stamm- 
form eine äusserst geringe. — Ueber die sehr unsichere Ue- 
berlief erung, dass d ä eine dorische Nebenform von yS^ y^ ge- 
wesen sei und auch in ^a-yidxriQ , ^r^-^ijtriQ mit dentalem 
Laut statt des gutturalen erscheine, genügt es auf Ahrens 
dor. 80 zu verweisen. — Von der anlautenden Lautgruppe in 
yvoipog und Svotpog wird später zu handeln sein. 

Endlich würde wenigstens in einer sich ziemlich weit ver- 
zweigenden gemeingriechischen Wurzel 8 als Vertreter eines 
ursprünglichen Gutturals zu betrachten sein, wenn Benfey 
II 140 mit Recht das griech. dQda0o(iac dem skt. ffrah, 
ved. ffrabh verglichen hätte. Allein so sehr auch die Bedeu- 
tung von Spiaaea^ai greifen, ÖQaxiiij Griflf, Handvoll , ögay- 
fitg drei Finger voll zum Sanskrit stimmen, so viel Schwierig- 
keit liegt in den Lauten. Denn neben dem % von äQaxfiTJ 
zeigt sich y in dgay^a und vollends x in dpa$ iQaxog Hand, 
wozu M.Schmidt auch daQX-sg öeCfim (Hesych.) d. i. Bün- 
del , mani-puii , ÖQccyfiaxa stellt. Dagegen ist die W. grabh 
uns mit labialem Auslaut schon in ßQ^tpog und dfA^v-g vor- 
gekommen (No. 645). Für die Alterthümlichkeit der labialen 
Aspirata spricht auch das sicher verwandte altpers. garb neh- 
men, fangen (Benfey Die pers. Keilschriften S. 80), lit. 
greb-ti greifen, ksl. grab-Hi rauben (Schleicher Ksl. 102), 
mit dem sich das goth. greip-an nur der Tenuis wegen nicht 
vereinigen will. Demnach ist das h in grah ein Rest von bh 
und wir dürfen als indogermanische Wurzel keine andre als 
grabh ansetzen, von wo wir nicht einmal zu Squx mit Sicher- 
heit gelangen könnten. Nun lassen sich aber vollends die 
griechischen Formen nur aus einer W. Sgax erklären, woraus 
Sgdy-^a wie TcHy-yLa aus W. nXex^ ÖQax^ij wie xlox-(i6^g 
hervorgeht. Dieser so ersohlossenen W. ÖQax entspricht wahr- 
scheinlich mit Verlust des anlautenden Consonanten das lit. 
rink-li sammeln, lesen, einsammeln und das mit ÖQai, (Hesych. 
ÖQttxog T^g X^^Q^s) gleich bedeutende lit. rank-a, ksl. raka 
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Hand. Vielleicht gehört auch mit Labialismus dQSTt-m hieher, 
wovon ÖQin-avo-v Sichel; dann wäre das koische Vorgebirge 
jdQiK-avo-v nur die ältere Form des mehrfach wiederkeh- 
renden jdQBic-avo-v. Auf so ganz andere Wege führt uns hier 
die strenge Berücksichtigung der Lautverhältnisse. 

c) 

Von der Verwandlung eines ursprüglichen gh in d* liegt 
nur ein einziges sicheres Beispiel vor. Beachtenswerth ist da- 
bei, dass das Lateinische in diesem den labialen Spiranten ver- 
wendet, was auf frühes Schwanken des Organs in der anlau- 
tenden Aspirata schliessen lässt. 

651) W. ^-SQ, — d'SQ-o-^ai erwärme, erglühe, d'SQ-og Som- 
mer, ^£Q-^6-g warm, heiss, d^SQ-firi Wärme, Hitze, 
®€QiiaL ^ G€Qfid (PL) Orte mit heissen Quellen, 
^BQ-^-B-rs heizt (Pass. ^bq-(i-b-to) , d'BQfi-aiv-c3 
heize, wärme. 

Skt. W. g?iar (gi-ghar-mi) leuchten, ghar-ma-s Gluth, 
Wärme, altpers. gar-ma-pada ein Sommermonat. 

Lat. for-mu-s, form-idu-s heiss, for-nu-s {fur-nu-s) 
Ofen, davon forn-ax, 

Goth. varm-jan ^cUtcbiv, ahd. war[a)m. 

Ksl. gr-e-ti ^BQ(iaLVBLV, gor-e-ti ordere. 

Bopp Gl. — Benf. H 195. — Grimm Gesch. 405. — 
Diefenb. I 213. — Schweizer Zeitschr. HI 346 f., Leo 
Meyer VHI, 274. — Schleicher Ksl. 105, 109. — Grass- 
mann Zeitschr. IX 29, wo auch skt. /ää/-^I verglichen wird, 
welches unter anderm „Sonnengluth" bedeutet. — Bei der häu- 
figen Vertretung von r durch gr. X und den von Hesych. be- 
währten Formen d'ak-v-XQOVz^XafLjtQov^ d'BQiiov^ ^aXvtlfai^d'dX- 
ifai^ nvQmaai kann man kaum umhim ^«A-ä-ci als eine Weiter* 
bildung mit ä aus derselben W. zu betrachten (vgl. I 50, 51), 
die im lit. zer-p-ii neben zer^e-ti glühen, glänzen eine merkr 
würdige Analogie hat. — Ueber die aßpers. Form Benfey 
Keilschriften S. 80. — for-mu-s, form-idu-s führt Paul. Epit. 
p. 83 an und verbindet damit richtig for-ceps Feuerzange, 
dessen ältere Form formu-cap-es (Phir. -= fordpes) p. 91 
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durch Scaliger hergestellt ist. Eine weitere Verstümmlung 
steckt in foi^p-ex mit hinzugefügter deminutiver Endung. 
Sollte etwa auch form-ido hieher gehören? Denn der Schreck 
kann auch „brühsiedend heiss^' machen. Vom bloss lateini- 
schen Standpunkt aus liegt es ungemein nahe fer-v-Oy fer- 
ve-o mit seinem Zubehör als hieher gehörig :5u betrachten. 
Allein das v macht Schwierigkeiten; und da die individuelle 
Bedeutung dieses Verbums die des siedenden Wassers zu sein 
scheint, so halte ich die unter No. 415 versuchte Zusammen- 
stellung mit TtoQ-tpvQ^o) ^ (pQB-aQ für wahrscheinlicher. — ^ 
Italisches f für altes gh finden wir auch im altlat. fos-ti-s = 
hosii-s goth. gasi-Sj in fol-us = hol-us, hel-us (No. 197). Ur- 
sprünglicher Zusammenhang mit den No. 202 , 200 , 197 er- 
örterten Wörtern ist schwerlich abzuleugnen, zumal da wir 
im Skt. das Wort ghran-sa-s finden in der Bedeutung Sonnen- 
gluth, Sonnenschein von einem durch n erweiterten Stamme, 
womit Aufrecht zu Uggvaladatta p. 277 gr. XQ^^o-g ver- 
gleicht. 

Insofern wir oben ilaq>Q6-g richtig mit ilaxv-g (No. 168) 
verglichen haben, würde das doft schon erwähnte ilad'Qog 
uns als Beispiel eines mundartlichen d' = gh dienen können. 
Der Wechsel zwischen % ^^^ ^ ^^ ^^r. oqvI-x neben ge- 
meingriechischem ogvi-d" und kürzerem oqvi (Acc. oqvi-v)j 
No. 503, ist noch unaufgeklärt. Doch ist es mir nicht un- 
wahrscheinlich, dass das dor. % dem % der boeot. Deminutiva 
auf -ixo-g verwandt ist und sich zu dieser volleren Form 
ebenso verhält wie das -vö* der Stämme «Aftt-v-Ö*, uQv-vd' zu 
Bildungen wie RoQ-i-vd^og^ fiivv-vd'a (Pott Personennamen 
451); wofür sich namentlich (livvvd'a {(iLVVv^ddio-g) anführen 
lässt. .Wir dürfen diese Suffixe wohl als deminutiv betrach- 
ten, und das x ^^^ dem häufigen deminutiven x,^d" mit dem 
in verwandten Sprachen zu demselben Zwecke dienenden t 
vergleichen. Eine griechische Deminutivbildung mit t ist 
vrinvrio-g von vr^Jtio-g, auch tvx^o-v liegt nahe, dass wie 
Tvi/i/o-ff, xvvv-ovto-g wohl als Deminutiv vom Demonstrativ- 
stamme xo zu fasseA ist. Die Boeotier aspiriren ursprüngli- 
ches X vor i in der 3 PI. -vd^i = vxl. 
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Was sich für die Verwandlung ursprünglicher labialer 
Laute in dentale aufbringen lässt, ist alles unsicher. — Dass 
r jemals ein ursprüngliches p vertrete, ist kaum behauptet 
worden. Man könnte dafür höchstens den griechischen Na- 
men des Pfauen raw-^ oder xacuv anführen, gegenüber dem 
lat. pavo (St. pavön). Aber nach dem was Pott II 443, 
Benf. 11 236, der Thesaurus des Stephanus unter diesem 
Worte beibringen, ist des Wort unzweifelhaft ein Fremdwort, 
und kann das lat. p nicht auf Priorität Anspruch machen. — 
Die dorische Form otfaAo'-ff neben gemeingriechischem 
oßelo-g ward schon oben S. 69 berührt, ohne dass sich für die 
Priorität der letzteren irgend ein Beleg ergab. — Oefter ste- 
hen sich innerhalb der Mundarten (p und d" gegenüber. Die 
Fälle, in denen die dentale Aspirata die ältere zu sein scheint, 
sind oben erörtert. Das umgekehrte Verhältniss findet in 
od^Qvg statt, welchem schon unter No. 405 zu ocpQv-g gestellt 
wurde. Das Wort ist uns nicht bloss als Gebirgsname, son- 
denf auch als Appellativ überliefert: Hesych. od'Qvv KQijrsg 
TO OQogy wozu das Adjectiv od'Qvosv r^a^v^ vAadsg^ dacfv^ 
xQTjfivciSsg gehört. Da 6g)Qvg oft den Gebirgsrand, die Höhe 
bedeutet und "Hiog o^pQVosaöa II, X411 in dem für 6%'qv6(^v 
angegebenen Sinne XQrjfivciSsg vorkommt, so kann man nicht 
an der Identität der Wörter zweifeln. Der Spartaner ^Od'Qv- 
dSag gehört wohl auch hieher als supercUiosus und Seitenstück 
des komischen otpQvavaanaaidrjg , ob auch der homerische 
'Od^Qvovsvg (ZV, 363 ff.)i mag zweifelhaft bleiben. — d'vlXa (xld- 
dovg Tj g)VÄla ij ioQri^ ^JfpQodirrjg Hesych.) hält M. Schmidt, 
obwohl zweifelnd, für die kretische Form von tpriXka^ worin 
wir unter No. 418 den labialen Anlaut als ursprünglich er- 
kannten. — Das ebenfalls von Hesych. aufbewahrte ^vlXi-g 
(daneben d^^i-g) nebst dem gleichbedeutenden ^vX-dxo-g 
Sack, habe ich Zeitschr. II 399 dem lat. foili-s Sack, Blase- 
balg verglichen. Wenn das goth. balg-Sy das in der Bedeu- 
tung völlig zutrifft und von J. Grimm Gesch. I 398 mit f Ol- 
lis verglichen ist, mit Recht hinzugezogen wird, so müssen 
wir wohl von dem Anlaut bh ausgehen und die dentale grie- 
chische Aspirata aus der labialen ableiten, zumal da letztere 
CüBTiüs, griech. Etym. II. 6 
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auch durch keltische von Diefenbach W.b. I 270 f. auf- 
geführte stammverwandte Wörter bestätigt wird. Das v der 
griechischen Wörter scheint aus a entstanden zu sein, denn 
bei Hesych. finden wir die Nebenform d^akkig. Das doppelte / 
wird nur aus irgend einem assimilirten Suffix entstanden sein^ 
goth. g in balff-s ist dem x von d'vXaTco-g zu vergleichen. — 
Zweifelhafter ist die von Pott I 27 vermuthete Identität' des 
d' im Stamme xoqv^ {xoQv-g Helm) mit dem tp von xo- 
QV(p7J Gipfel. — iX£vd'--sQo-g zum lat. über (St. Ithero) 
zu stellen, wie Benf. II 140 es thut und Kirch hoff Zeitschr. 
I 43,* der das osk. luv~fr-eis = liberi zu Gunsten des U-Lauts 
anführt, verwehrt uns die von Patil. Epit. p. 121 überlieferte 
Form loebesumy von deren s zum griech. r keine Brücke führt. 
Freilich ist diese Form auffallend gegenüber dem osk. r und 
wegen des abgeleiteten Überlas , wie schon O. Müller ad Fest, 
erkannte. Aber selbst wenn loebesum verschrieben sein, sollte, 
bleiben Schwierigkeiten genug übrig. Denn das italische 
Wort gehört augenscheinlich zur W. luby^lib^ die aus lubhy libh 
entstanden ist und griechisch kitp lautet (No. 545). Von da 
zu ikevd'-BQO'-g ist ein weiter Weg. In Bezug auf letzteres 
scheint mir die alte Ableitung nagcc zo iXsvd-Siv ostov sQa 
(E. M. p. 329, 44) in gewissem Sinne berechtigt. Nur müs- 
sen wir von dem, wie ftoy-f^o'-g , doX-BQO'-g zeigen, abgelei- 
teten Stamme iXsv^BQo zunächst auf einen Substantivstamm 
— etwa ikav^og wie t^avyog — zurück gehen, welcher das 
Kommen, Gehen bedeutet haben wird, von da stammt ikav^- 
BQo-g^ was bei Homer nur in ikavd'£QO-v rifiaQ Tag des Ge- 
henß, der freien Bewegung (Gegens. dovkiov rj^ccQ) und ikav- 
d'BQO-g xQtiT'^Q Mischkrug des Gehens, des Abzugs der Feinde 
vorkommt (Z 528). 

3) A s p 1 r a t i o n. 
Wie ein grosser Theil der Erscheinungen des Labialis- 
mus und Dentalismus seine einfache Erklärung in der An- 
nahme fand, dass ein Spirant dem Explosivlaut sich unwillkür-v 
anhängte, so kann es uns nicht Wunder nehmen, dass der 
leiseste aller Spiranten, der blosse Spiritus asper ^ in dersel- 
ben Weise sich anfügt und demnach die ursprüngliche Tenuis 
in die entsprechende Aspirata verwandelt. In der That ge- 
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hört der Wechsel zwischen der Tennis und Aspirata zu den 
geläufigsten Annahmen der Etymologen. Und diese Annahme 
hat allerdings die Thatsache für sich , dass wir in den ver- 
schiedensten Sprachen und Sprachperioden den Hang zur 
Aspiration nachweisen können. So ist ganz unverkennbar 
die sanskritische harte Aspirata, worauf schon oben S.^16 
hingewiesen ward , . wenigstens in den meisten Fällen aus der 
Tenuis entstanden. So beruht ja ein Theil der deutschen 
Lautverschiebung, die Verwandlung von k in ä, von t in ihy 
von p in f auf Aspiration, die sich dann in einer spätem Pe- 
riode theilweise wiederholt. Im Umbrischen ist die Aspira- 
tion in gewissen Lautverbindimgen (Aufr. u. Kirchh. I 78), 
in den persischen Sprachen namentlich vor Dauerlauten 
(Bopp Vergl. Gr. 69) eine anerkannte Thatsache, im Osseti- 
schen (ebenda S. 120) findet sie auch ohne derartigen Ein- 
fluss in weitem Umfange statt, im Altirischen namentlich zwi- 
schen Vocalen (Schleicher Compendium 266). Wir sind 
also schon im voraus geneigt auch im Griechischen dieselbe 
Erscheinung vorauszusetzen, die jedenfalls mehr Analogien 
hat als die Entziehung der Aspiration. Aber gerade bei sol- 
chen scheinbar unbedenklichen Annahmen kommt es auf be- 
sondere Vorsicht an. Die griechischen Aspiraten sind aus 
weichen Aspiraten hervorgegangen, stehen also ihrem Ur- 
sprünge nach den Tenues fem und wir müssen uns sehr hü- 
ten diese beiden Lautgruppen durch einander zu wirren. Die 
Aspiration einer Tenuis ist im allgemeinen als eine auf grie- 
chischem Boden verhältnissmässig spät eingetretene Affec- 
tion zu betrachten, die wenigstens in vielen Fällen in dem 
Einfiuss von Nachbarlauten ihren Grund hat, sich aber aller- 
dings von da aus , zum Theil auf einzelne Mundarten und 
Sprachperioden beschränkt, weiter ausdehnt und in einigen 
wenigen Beispielen mit sanskritischer Aspiration zusammen- 
trifft. Die ganze Erscheinung ist von mir schon in den Tem- 
pora und Modi S. 196 f. bei Gelegenheit des aspirirten Per- 
fects übersichtlich erörtert. Vgl. auch Leo Meyer I 51. 

Wir gehen am besten von dem specifisch griechischen 
Lautwandel aus , der im allgemeinen ausserhalb unsrer Auf- 
gabe liegt^ hier aber nicht ohne Nachtheil übergangen werden 
kann. Christ hat in seiner Lautlehre S. 104 f. nur einen 

6* 
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kleinen Theil der hieher gehörigen Thatsachen und diese mit 
vielem zweifelhaften vermischt zusammengestellt. t>ie Aspi- 
rata geht aus der entsprechenden Tenuis hervor unter zwei 
Hauptl)edingungen , nämlich erstens durch den Einfluss ei- 
ner folgenden Liquida oder eines Kasals und zweitens 
durch den Einfluss eines vorhergehenden Sibilanten. 

Die erste Einwirkung ist die bekannteste. So erscheint 
der Stamm ßkax (== fiak-ax No. 457) in ßXriX'QO-g^ 
oi-ß^VX-Qo-g , der Stamm rpt (No. 246) in d'Qiva^ neben 
^XQivai aspirirt, das Suffix -xqo (aQo-XQO-v = ara-tru-m) 
wird bisweilen zu -d^QO (xlst-d^Qo-v = clau-stru-m, de nom. 
form. p. 38). ^Qvyoväv ist identisch mit tQvyovav, leise 
an die Thür klopfen, die Präposition tcqo hat, dem persischen 
fra gleich, in den nachhomerischen Formen q)QOvdO'-g 
(No. 281 vgl. nQo odov iyevovto ^ 382), (pQoiiLiov seit 
Aeschylus = nQO-oCutov^ g>Q0VQ6g, q}QOVQa (No. 501) ihren 
Labial aspirirt. Auch in zstp-Qo-g aschgrau, T£(p~Q« Asche, 
wird sich die Aspirata aus dem Einfluss des q erklären, da 
wir an der Verwandtschaft mit skt. iap warm sein, erwärmen, 
iap-as Hitze, lat. tep-eo, iep-idu-Sj ags. thef-ian, aestuare, ahd. 
damfy ksl. iep-lü warm, nicht zweifeln können. — Vor X er- 
scheint X aspirirt in avÖQcix-Xri vom St. avd^Qax {av^Qai, 
Kohle), xivLvav-iS^Xo'-v^ vav-ad'ko-a^ das gewiss auf vav- 
CxoXo-v zurückzuführen ist und in dem Suffix -^ko (d'efis 
d^Xo-v) das wir von -d'^io, -xqo (vgl. ^vq£-tqo-v) nicht tren- 
nen können, ä in Ov<pX6-g, missge staltet, schwach, insofern 
wir es dem von Grammatikern mit ähnlichen Bedeutungen an- 
geführten 6i7caX6g identificiren (Lob eck Prolegg. 140, Ei. 
225). — Aspiration vor v tritt uns entgegen in Xvx-vo-g 
von W. XvK (No. 88), in den Deminutiven auf -t;uviy, 
-iXViO'V^ -VXVLO-Vy die auf das kürzere x zurückgehen (xv- 
Atg -xvXixvrj, TcoXi-x-VLO'V vgl. Schwabe de deminutivis p. 63, 
73), in i^X-'^^S^ sofern wir dies mit Recht zu W. /tx (No. 17) 
zogen, in xex-vrj, desseji W. (No. 235) freilich auch ander- 
weitige aspirirte Formen bietet, in ^vovg Staub, Schaum, 
das Lobeck Technol. 29 wohl richtig zu xväcD^ x6vi-g 
stellt, in nüd'Vfj^ echt attisch mit umspringendem Hauch 
fpdx-^vri Krippe, das wir doch zu nax-io-iiat ziehen müssen, 
in aq)V(x}^ i^aLg)vi^g neben il^axivrig. — Vor ^ wird das x 
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der W. nXex in nlox-(J^o-g aspirirt, und das der W. ax 
(No. 2) in ccl^-(iij^ das doch wohl für ax-i^ri steht und so 
gut wie das vorhin berührte xi(pQCL als substantivirtes Adjectiv 
zu fassen ist. 

Ueber den aspirirenden Einfluss eines vorhergehenden s 
auf eine nachfolgende Tenuis hat Kuhn im dritten und vier- 
ten Bande seiner Zeitschrift eine umfassende Untersuchung 
vorgenommen, die wir im ersten Bande dieser Schrift wieder- 
holt benutzt haben. Innerhalb des Griechischen sind sichere 
Beispiele einer solchen Affection, welche zum Theil erst in at- 
tischer, zum Theil in noch späterer Sprachperiode durchdringt 
und sich durch das Vorhandensein nicht aspirirter Neben- 
formen manifestirt, folgende: 0%Bv8vkri neben W. oxsS 
No. 294, <i'xCl(a neben W. Oxid No. 295, 0%BXig Schinken, 
attisch neben öxelig und axelog^ öxsQa<po-g Schmähung 
neben axapayo-s, a0<paXal^ als Nebenform von daTCiiXal^ 
im E. M. angeführt (No. 106), dag)dQayo-g Spargel neben 
aöJtdQayO'-g^ li6(po-g (No. 544) neben Xiöxo-g, wo 7C 
nur auf relative Priorität Rechnen kann , was ebenfalls von 
0(p6yy o-g neben ö7c6yyo-g (No. 575) gilt, afpvgd-gM.ht 
neben ion. onv^d-g und önvQa^o-g^ ötpvQi-g Korb neben 
6n:v(fL-g (vgl. lat. spor-td), ög>ovdvXfi Name eines Insekts 
neben öTCOvdvXri. — In einer früheren Periode trat dieselbe 
Erscheinung ein in der W. 6<pad (No. 296), der wir indo- 
germanisches spad verglichen, in Oq>7JI^ (No. 580), dessen 0(p 
wir dem sp von vespa gleich setzten, vielleicht in ö(pijv Keil, 
insofern Kuhn dies IV 15 richtig dem deutschen Spahn ge- 
genüberstellt, und wahrscheinlich auch in öd'i-v-ca kräftig, 
stark und <f^iv-og Kraft mit seinen Ableitungen {a^Bv-aQo-g^ 
0%iv-io-g ^ U^sv-sXo-g). Denn da wir aus der W. 0t a 
(No. 216, 217) verschiedene Formen (vgl. auch No. 222) mit 
der Bedeutung Festigkeit hervorgehen sehen, so dürfen 'wir 
wohl für diese Formen denselben Begriff des Stehens als die 
Grundlage voraussetzen und gewinnen somit für ad'dv-og die 
Grundvorstellung der Standkraft im Unterschied von Qci^ri 
(No. 517) Schwungkraft. Bei dieser Wurzel begegnet sich 
demnach das Griechische mit dem Sanskrit, wo dieselbe Wur- 
zel durchweg die aspirirte Form sthd zeigt*. Ebenso traf die 
Aspiration in der W. sphal = gr. <yg)aA (No. 558) in beiden 
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sprachen zusammen und in diesem Falle bei dem schon er- 
wähnten 0(pad^ wovon auch 0(pevd-6vrj = funda und in 
0q)6yyo-g fungu-s^ bot uns auch das Lateinische mit sei- 
nem fallo eine aspirirte Form. Dagegen steht in andern Wur- 
zeln und Wörtern, so namentlich in der W. sthag = 6rey 
(No. 155), in asthi=z ooviov (No. 213), in sphar = onag 
(No. 389) die indische Aspirata vereinzelt. 

Ausser diesen beiden Haupteinwirkungen auf die Aspi- 
ration einer Tenuis können wir muthmasslich auch einem 
vorhergehenden Nasal den Einfluss beimessen, in einzel- 
nen Fällen die Tenuis in die Aspirata zu verwandeln. Hie- 
her gehört iyx-oq^ dessen Herkunft von W. cck und Ver- 
wandtschaft mit ax-^av (No. 2) um so wahrscheinlicher ist, 
da nasale Consonantengruppen auch sonst a in £ verwandeln : 
Ttevd-os^ ßsvd^og, (peyyog] xoyxi] (No. 65) dessen skt. Correlat 
cankha-s die — wie wir annehmen — fast überall hystero- 
gene harte Aspirata zeigt, Qiyx-(o neben Q€yx(o schnarche 
und das davon unzertrennliche Qvyx-og^ welches nach 
Athenaeus III 95 xvQtcjg die grunzende Schweineschnauze 
bedeutet, oncvd'iiQ Funke, das seinem Deminutivum scinülla 
gegenüber sieb aspirirt erweist, x av-^ a q- C^etv ziiiein, bau- 
meln neben raQ-rccQ-i^avv vor Frost zittern, klappern, 
gewiss von der W. tsQ-, deren mannichf altige Weiterbildun- 
gen unter tQfg No. 244 besprochen sind, 6^<p-i] Stimme, das 
von der W, f€3t (st. Sex) No. 620 nicht zu trennen ist. 
Hieran reiht sich endlich noch die schon oben (S. 80) er- 
wähnte boeot. Endung der 3 PI. auf -vd'i statt vtt und die 
damit verglichenen Deminutivbildungen mit v^. 

Einen anderweitigen Erkiärungsgrund der neben einer 
Tenuis erscheinenden Aspirata hat man in nachfolgendem Di- 
gamma gesucht, in der Art, dass namentlich die Lautgruppe 
Ttf in q) übergegangen sei. Mit grosser Entschiedenheit stellt 
besonders Benfey Zeitschr. VII 52 diese, von Leo Meyer 
I 51 gebilligte, Erklärung auf, indem er ßXi^-aQo-v auf 
ßkan-J^aQo-v j 0o(p-6g (No. 628) auf öoTt-J^o-g zurückführt. 
Allein weder in diesem noch in einem andern der von ihm 
besprochenen Fälle findet sich die vorausgesetzte Form mit v 
in irgend einer der verwandten Sprachen wirklich vor. Im 
Skt. ist allerdings -vara ein Suffix, das namentlich zur Bil- 
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düng von Adjectven verwandt wird , und auch zu dem Suffix 
-/o lassen sich Analogien beibringen, hier besonders aus dem 
Lateinischen (vgl. caed-uu-s, relic-uu-s). Aber was .machen 
wir dann mit oatp-r^^? Vor dem Suffix -sq = skt. -«5 hat 
das / keine Stelle. Nur da wo lautliche Spuren vorhanden 
sind; wird dieser Erklärungsgrund wahrscheinlicher, so in 
wpi-q (No. 627) , das bfei Homer trochäisch gemessen wird, 
mithin fast wie on^i-g gelautet haben muss. -vi ist im Skt. 
ein Adjectiva aus Verbalstämmen bildendes Suffix, das z. B. 
in g'ägr-vi-s wachsam vorkommt. So können wif uns ein 
ak-vi-s blickend, denken, woraus ox-H-g oji-J^i-g herv^orging. — 
Die Behauptung, dass die griechischen aspirirten Perfecta 
auf eine der lateinischen auf -vi entsprechende Bildung, 
jtenXex-cc also auf xsnlsx-M zurückgehe , ist schon in den 
Tempora und Modi S. 194 ff. von mir bestritten. Auch was 
neuerdings von Benfey a. a. O. und von Christ Lautlehre 
S.281 wieder für diese, zuerst von Kuhn aufgestellte, Hypothese 
beigebracht ist, überzeugt mich nicht. Die vereinzelte Form 
idijSoJ^a auf einer Inschrift (C. I. N. 15) kann dafür unmög- 
lich massgebend sein. Denn unleugbar ist das Digamma, wie 
alle im Wegfall begriffenen Laute, von ungebildeten Schrei- 
bern auf Inschriften auch bisweilen missbräuchlich gesetzt. 
Die Freude an alten Lauten und Formen verführt unsre Sprach- 
forscher nicht selten zu unkritischer Leichtgläubigkeit. In 
diesem Falle ist J^ wohl nur Ausdruck jenes Uebergangslautes, 
der sich unwillkürlich zwischen dem mit dem s von i^d-e-0di^-v^ 
ed-'^ds-^^ai zu vergleichenden o und nachfolgendem Vocal 
gleichsam aug ersterem entwickelt, dem v des skt. ba-bhü-v-a 
ähnlich. So ward ja auch der Name Joannes italiänisch zu 
Gio-v-anni. Wer jenen behaupteten Ursprung wirklich erwei- 
sen wollte, müsste zeigen, dass aller sonstigen griechischen 
Lautneigung entgegen ursprüngliches (pv-a =^ lat. fu-i sich 
zu J^a und gar zu a verflüchtigen könne. Und selbst dann 
blieben Schwierigkeiten übrig. Ich bleibe hier wie in andern 
Fällen bei der Annahme einer unwillkürlichen Affection ste- 
hen, die weniger verwunderlich ist, als es auf den ersten Blick 
scheint, wenn man, wie ich a. a. O. gethan habe, den Um- 
fang und die Analogie des Vorgangs im Ganzen in Betracht 
zieht. 
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Solche, aus besonderen Bedingungen nicht weiter zu er- 
klärende Anhauchung werden wir auch in andern Fällen an- 
erkennen müssen, wo sie zum Theil altern Datums ist, als in 
den bisher zur Sprache gebrachten. Schon in meinem -Auf- 
satz übeir die Aspiraten Zeitschr. II 336 hob ich hervor, dass 
die griechische Aspirata bisweilen der harten Aspirata des 
Sanskrit begegne und unterschied dabei zwei Fälle, den einen, 
dass die Aspiration im Sanskrit sowohl wie im Griechischen 
hysterogen, das heisst aus der Tenuis entstanden, den andern, 
dass umgekehrt die Aspirata in beiden Sprachen ursprünglich, 
aber in beiden von der Stufe des weichen Lautes zu der des 
harten erhoben sei. Natürlich müssen die übrigen ver- 
wandten Sprachen, oder etwaige Seitenformen derselben 
Sprache entscheiden, von welcher Art der 'Laut im einzelnen 
Beispiel ist. Von der zweiten Art war die griechisch-sanskri- 
tische harte Aspirata im St. ovvx neben nakha (No. 447), 
wo die entsprechenden lateinischen, deutschen und slawisch- 
litauischen Formen über das Vorhandensein eines ursprüngli- 
chen- ^Ä keinen Zweifel lassen. Ebenso fassten wir unter 
No. 412 das ph der W. phtü. Dahin würden wir auch die 
Uebereinstimmung der unter No. 179 behandelten Form xi~og 
(d. i. x^/-og) mit skt. kha-m Höhlung, Luftraum zu stellen 
haben, auf welche Bopp GL, Aufrecht Zeitschr. II 148 
hingewiesen haben und die auch von Benfey in seiner aus- 
führlichen Besprechung dieser und andrer damit zusammen- 
hängenden Wörter Zeitschr. VIII 187 ff. anerkannt wird. 
Die verwandten Sprachen bieten lauter Formen, welche auf 
ursprüngliches gh führen und im Skt. selbst findet sich die, 
.wie Benfey zeigt, Luftraum, Luft bedeutende Form vi-hä- 
j-asy dessen h auf ghy nicht auf kh zurückweist. Mithin wird 
auch skt. kha-m aus gha-m verhärtet sein. — Von der an- 
dern Art ist auch das skt. kh ohne Zweifel in einigen der so 
eben erörterten Wörter, in denen es griechischem % parallel 
durch den Einfluss eines Sibilanten aus k entstand z. B. in 
der W. skhad (No. 294), ebenso skt. th und ph das unter der 
gleichen Bedingung z. B. in W. sthä neben öd^evog^ sphal ne- 
ben 0ipdXk(D (No. 558) eintritt. — Anderswo werden wir frei- 
lich zweifeln können. Doch setzten wir oben xoyxv^ ^oyxo-g 
^^ skt. cahkha-s (No. 65) nicht ohne Grund unter die Beispiele 



Digitized by 



Google 



, ~ 89 — 

hysterogener Aspiration. — Die Herkunft des unter No. 561 
erörterten, dem skt. khalina-s verglichenen xaklvo-^ blieb 
dunkel , mithin können wir das Wort nur zweifelnd als Bei- 
spiel einer Aspiration anführen. — Schon bei No. 284 ist 
;|ra5cj W. %aö in seinem Verhältniss zu skt. skhad besprochen, 
letzteres in der Bedeutung fugare steht als Transitivum dem 
intransitiven xd^eiv weichen gegenüber; das aber schon B.utt- 
mann A. Gr. II 322 mit aj^afftv. reissen, spalten verglich. 
Da wir in dem merkwürdigen reduplicirten Aorist x s- 
xdd-o-vro = ixäaavto (Temp. u. Modi 155), sie wichen, 
und i-X6^XT^d'6t V7t6xex€S)Q7Jx€L (Hesych.) , dessen Deutung 
M. Schmidt wohl mit Unrecht anzweifelt, der Tenuis begeg- 
nen, die im lat. ced-o ihre Stütze hat, so können wir wohl mit 
Sicherheit Aspiration von skad zu skhad annehmen. Es reiht 
sich also dieser Fall an die oben erörterten aus der Einwir- 
kung eines s zu erklärenden an. — -9", sanskritischem th ge- 
genüber, aber durch die andere Verwandtschaft als Umwand- 
lung eines t erkennbar, begegnete uns •! S. 243 in den Formen 
3tAa^- «1/0- S, nXa^-avri neben skt. /^rry/Ä, prthu-s (No. 367b) 
neben nkatv~g nkdravo-g \ii. plalu-s^ femer infiod'-o-g Ge- 
tümmel (No. 476), skt. mantha-s, ksl. mei-a. 

Dagegen findet sich auch die Aspirata und zwar am häu- 
figsten die labiale ausschliesslich auf das Griechische beschränkt. 
So ergab sich oben für die W. Sex die nicht aspirirte, bei 
loniem, Dörfern und Aeoliem (Ahrens d. dor. 82) vorkom- 
mende Form als die ursprüngliche (No. 11), die attische dax 
als eine hysterogene. Die W. xvx hatte diese ihre ur- 
sprüngliche Form hauptsächlich in der ionischen Mundart be- 
wahrt (Tf-Tvx-o-VTo), wie wir bei No. 236 sahen. In beiden 
Fällen fehlte es aber keinem Dialekte an Bildungen mit nicht 
aspirirtem Laut : doxo-g , doxavrj neben dexo[iai , tvx-o-?, 
TevxQ-o-s neben tvyxdvcj , tevxf». Wer vermöchte hier wohl 
für die Aspirata besondre Erklärungsgründe zu finden? Dies 
sind eben solche Formen , auf welche sich in * den Tempora 
und Modi vorzugsweise meine Auffassung stützte, dass das 
aspirirte Perfect nur durch lautliche AfFection aus dem ni^ht 
aspirirten entstanden sei. Hieher gehört vielleicht auch das 
perfectische Präsens oax-o-[icci, das schon Sonne Epilegomena 
S. 62 dem goth. Perfect vaik, cessi gegenüber stellte, ohne es 
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damit identificiren zu wollen. Obwohl ein S- hier nicht nach- 
zuweisen ist, dürfen wir das Verbum doch vielleicht zu 
W. fi7i (No. 17) stellen, zu der die Bedeutung ,)ich bin ent- 
wichen" vollständig passt. Der labiale Spirant mochte wie 
in oty-vv-fiL (skt. vic intrare) vor dem o früher als vor andern 
Vocalen schwinden, wie auch Christ. S. 261 vermuthet. 
Aber ganz verfehlt ist desselben Gelehrten Meinung , das 
streng perfectische otXofiair sei auf eine Inchoativbildung zu- 
rückzuführen. — Das anlautende % ^^^ xoQ-io-v Haut, 
Nachgeburt steht dem c des lat. coriu-m gegenüber, mit dem 
Kuhn Zeitschr. IV,| 15 es mit Recht, vergleicht, indem er aus 
lit. skur-a Haut, Leder — vgl. scor-iu^m — auf einen anlau- 
tenden Sibilanten schliesst, der somit die Aspiration erklären 
würde. 

Von einem aus t entstandenen %^ weiss ich auser den 
schon vorher erörterten Fällen kein sicheres Beispiel. — Da 
aber ^> sich desto häufiger primärem p gegenüber findet, so 
wird es hiebei gerathen sein den Anlaut vom Inlaut zu unter- 
scheiden« — Die schon im Alterthum (E. M.) gegebene Her- 
leitung vofi q)i-äkri aus der W. ict (No. 371) ist in neuerer 
Zeit öfter wiederholt worden, besonders von Legerlotz 
Zeitschr. VII 307, dem sich Christ S. 186 anschliesst. 
Beide führen (pidlij auf niJ^alri zurück und nehmen es als ei- 
nen Beleg für die oft wiederholte , aber durchaus unerweis- 
liche Behauptung, dass ein in der nachfolgenden Sylbe unter- 
drücktes Digamma in der vorhergehenden Aspiration bewirke. 
Die angegebene Etymologie von tpidlri scheitert aber an dem 
Factum, dass das Wort bei Homer durchaus kein Trinkgefäss, 
sondern eine Art Kessel bedeutet, welche man aufs Feuer 
setzt — daher anv^taxog von einem noch ungebrauchten ^270 
und auch als Aschenkrug .verwendet (ebenda 243, 253). Dies 
lehrte schon Aristarch, der deshalb zu jenem Verse seine ömki] 
setzte, oxt tpidli^v ov t6 nag^ riiitv (den späteren) TtotiqQiov^ 
aklct ysvog rt Xißr^xog €XjrcTaAoi/ (Aristonicus ed. Friedlän- 
der p. 330), womit auch Döderlein Gloss. 936 zu verglei- 
chen ist, der auf den landwirthschaftlichen Ausdruck (piaXovv 
ßod'Qov^ eine Grrube gleichsam „auskesseln", rund aushöhlen 
hinweist. — Nicht besser steht es mit der von denselben Gelehr- 
ten behaupteten Vergleichung von (piccgo-g mit ek.tpivara-s fett. 
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Zur Aspiration des n zeigte, wie die unter No. 363 zusammen- 
gestellten Formen itiaQo-g, ntuQ^ niov zeigen, das Griechische 
gar keine Neigung. Auch passt die Bedeutung von fpiaQog^ 
das bei alexandrinischen Dichtem, die es überhaupt nur ken- 
nen, sogar Beiwort der Morgenröthe ist und stets nur 
glänzend, schimmernd bedeutet, durchaus nicht zu JCiaQü-g, 
das nie etwas andres als fett, feist heisst. — Pott's (I 269) 
Zusammenstellung von tplv-w^ iplsv-G) im Compositum TtSQi- 
fplvG)v^ nsQi^XBvsiv versengen mit skt. ;;/t/5Ä*und prush bren- 
nen hat mancherlei Bedenken gegen sich. Die skt. W. prush 
müssen wir wohl als eine Weiterbildung der unter No. 378 
und 385- erörterten kürzeren Stämme betrachten, während 
wir unter No. 415 eine griechische W. q>QV erschlossen, die 
sich an goth. ^/nwfl'n anschloss. Lob eck Rhemat. 24 ist da- 
gegen geneigt, fplvca in seiner Beziehung auf das Feuer mit 
den unter No. 412 besprochenen Foimen zusammen zu brin- 
gen, wie denn in der That die Vorstellungen lodernden Feuers 
und sprudelnder, strotzender Fülle in der Sprache vielfach in 
einander fliessen. — Dagegen bestätigt sich die Aspiration in 
den folgenden noch unbesprochenen Wörtern: * 

652) q)V'-oa das Blasen, Blasebalg, Blase, ipv0d-c3 Blase, 

^vöitt-io schnaube,. not-q)V6a(a blase, keuche, fpv- 

OakC-g^ (pv0aXki-g Blase, (pvoxcc Blase, Schwiele, 

(pvcxr^ Dsivm j Wurst, gjvcJx-iör Dickbauch. 

Skt. pupphu-sa-s Lunge, pupphu-la-m Aufgeblasenheit. 

Lat. ptts-nlßj pus-tula Bläschen. 

Lit. pu-i-u Inf. püs'ti blasen, .wehen, put-lu-s aufgebla- 
sen, pvs-le Blase. 
Pott I 217. — Benf. I 551 ff. Wir müssen von einer 
W. spu ausgehen, deren s im Skt. uÄd Gr. Aspiration be- 
wirkte und dann abfiel. Möglicher Weise hat es sich im lat. 
spü-ma erhalten, das mit \\i, pvia gleichbedeutend ist, frei- 
lich aber auch an spu-e-re (No. 382) und andrerseits an altn. 
skümi (Kuhn Zeitschr. IV 35) erinnert. Diese W. spu^ gr. 
^Vy aus welcher (pv-öt-yvad'o-g Pausback, uiynittelbar gebildet 
ist, verbindet sich mit weiterbildendem a, das uns auch in den 
lateinischen Formen entgegentritt, im Litauischen dagegen 
mit t. Sollte der Stamm sptts auch im lat. spir-i-tu-s , spir- 
d-re stecken? Das t müsste hier diphthongisch sein. wie in 
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über von der W. Hb, lubj sub-ß-men neben fü-ih-m (No, 320), 
spir-d-re f. spis-d-re und älteres speis-^d-re , spois-d-re stände 
mit q)vO'd-'Ci} auf einer Linie. Die Bedeutungsentwicklung ist 
einfach und fast identisch mit def des deutschen blasen nebst 
seinem Zubehör. 

Ferner zeigt sich inlautendes g? = » in folgenden Wör- 
tern: 

653) afp- €Vog ^ ag?- vog Reichthum , a^pve - to - g reich, 

atpv-v-m, dfpv-vV'G} (Hesych.) maclie reich. 
• Skt. ap-nas Ertrag, Besitz, apnas-vdn einträglich, 

apnah-sika-s Besitzer. 
Lat. op-s, op-esy opu-leniu-Sy in-op-s, cöp-ta {== co- 

op-ia). 
Das £ von aq>6Vog erweist sich, wie schon Buttmann 
Lexil. I 46 f. vermuthete, als beweglicher Hülfsconsonant, wo- 
für namentlich das von Hesych. mit/oA/5^5^ erklärte Verbum 
wichtig ist (vgl. tsfi-e-vog). Mithin dürfen wir dem v hier 
Aspirationskraft zutrauen, wie in den S. 84 aufgeführten Bei- 
spielen. So auf eine W. an geführt, werden wir keinen An- 
stand nehmefl die gleichbedeutenden indischen und lateinischen 
Wörter zu vergleichen, deren Wurzel uns im lat. ap-i-sc-or 
und gedehnt im gleichbedeutenden skt. dp vorliegt. — Zu den 
abgeleiteten Wörtern gehört noch das von Bekker in den, 
Text aufgenommene €v-iyg?£i/£-cji/ (Hesych. evjtlovrovvrcav)^ 
wie Aristophanes Byz. und Rhianus W81 statt ev-ij-yers-ov 
nicht ohne Grund lasen (Nauck Aristoph. Byz. p. 5Q). 
Döderlein (Gloss. 2192) stellt dazu auch VTtsp-rjfpavd-ovtsg 
(A 694). Ueber das Suffix handelt Aufrecht Zeitschr. II 
147 f., der freilich nach Schweizer's Vorgang (Höfer's 
Zeitschr. II 208) ahh als Wurzel ansetzt. Aber das skt. 
abh-va-s, woraus diese W. erschlossen wird, ist nach Boehtl. 
u. Roth im Wb. ein Compositum aus a{7i) und W. bhü sein 
mit der Bedeutung ungeheuer, unheimlich, im Neutrum unge- 
heure Grösse, Macht, welche von unsem Wörtern weit ab- 
liegt. Und die ffothischen Wörter ab-r-s loxvQog, abra-ba 
OipoSga nebst ihrer Sippe enthalten alle nur die Vorstel- 
lung der Stärke, so dass wir, glaube ich, die Zusammenge- 
hörigkeit der hier verzeichneten Wörter durch sie nicht stö- 
ren lassen dürfen. 
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aXetg>-a ist bei W. Atar (NoT340) behandelt. Es möchte 
schwer sein in dieser durch ihren Zulaut sich als primitiv er- 
weisenden Verbalform wie in den Nominalbildungen aXst(p-aQ, 
äXoiq>-7J einen besondem Anlass zur Aspiration nachzuweisen. 

/S Aa'^-a^o- v^neben W. ßXen ist schon S. 86 berührt, 
wobei die Hypothese über ein Suffix -vara-m ihre Erledigung 
fand. 

yp^^o-g, mit y^tnog^ Binsennetz, wechselnd, denn beide 
Formen sind ungefähr gleich bewährt, hat keine völlig sichere 
Etymologie. Die wahrscheinlichste unter No. 516 erwähnte 
Zusammenstellung scheint mir aber die von Pott I 140 ge- 
gebene, auch von Benfey I 212 gebilligte, mit qZ^ (Gen. 
Qiz-og) und la,t. scirp-u-s , ahd. sciluf. y sds Erweichung von 
ax wird bei den Consonantengruppen besprochen werden. 
Ist diese Zusammenstellung richtig, so gebührt dem n die 
Priorität und haben wir einen neuen Fall der Aspiration. 

Die Form %afp neben %a%^ xan-v-m ist schon bei No. 36 
aufgeführt. Ausser XB-xaKp-ri-iog gehört auch -das von Hesych. 
aufbewahrte Perfect xB-xrifp-e tdd^i]X£ (eigentlich spiravit), 
das schon Lob eck Khemat. 46 passend mit iy-xantat, d. i. 
ix-xdnxu ixicvst verglichen hat. Das Perfect, als Tempus 
der vollendeten Handlung, drückt ohne Hülfe der Präposition 
ix dasselbe aus, was im Präsensstamme erst vermittelst die- 
ser zu Stande kommt. Die W. %av in ihrjsm Verhältniss zu 
%\i,'dhmä wird uns unten die deutlichste Analogie bieten. 

xBKf-akri lernten wir unter No. 54 als Correlat des skt. 
kapäia-^s kennen. Für die freilich schon hinreichend erwiesene 
Priorität der Tenuis spricht auch ags. heafola od. hafela Kopf, 
das mir MüUenhoff nachweist. Beachtenswerth ist dabei 
die Media in den mundartlichen Formen xsßdkri^ xeßXrj. 

xovg)o~g^ leicht im Sinne von levis^ vergleicht Leo Meyer 
(I 51) mit skt. k'ap-ala-s (W. kamp) beweglich, leichtsinnig, 
leichtfertig. 

XG^tp-o-s in seinem Verhältniss zu W xojt und namentlich 
zu goth. hanf-s, verstümmelt, ist unter No. 68b erörtert. 

Qdfpv-g neben ^aitv-g unter No. 511. 

aaq)~fjs und 0O(p--6g neben sap-io unter No. 628, 
axäfp - Off , oxatp- ri unter No. 109 , 0rs<p - ax No. 224, 
(Jrvq}'-G} No. 229. Für wahrscheinlich galt uns unter No. 240 
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der von Pott behauptete Zusammenhang von tQ6q>-cü mit 
TQm-o, Doch darf nicht verschwiegen werden, dass die W. 
TQSip in Anwendungen vorkommt, die wie rQOfpi, xvpa^ ydla 
xQSipstv Milch gerinnen machen {%BQixQiq>Bxai E 903),' wozu 
XQOtp'aki-^ frischer Käse, von tqbjuo weit abliegen. 

Zur inlautenden Aspiration würde auch die in i-tdip-ij-v^ 
rd(p-0''$ zu Tage liegende W. tag) (Präs. -Ö'aV-r-cö) gehören, 
wenn Bopp Gl. und Pott I 257, Grimm Gesch. 231 diese 
mit Recht dem skt, tap gleich setzten, das wir oben S. 84 für 
tiif-Qa anerkannten. Für diese Aufstellung spricht vieles na- 
mentlich von Grimm a. a. O. zusammengetragene, besonders 
die Glosse des Hesych. ad'ajctog cixavtog. die jedoch, wie aus 
M. Schmidt^» Ausgabe zu ersehen ist, durch den Zusatz ^ 
dxkavxo£y d^äfai yccQ ro xkav0av (so der Cod.) wieder zweifel- 
haft wird, und die uralte Sitte des Leichenverbrennens. Aber 
wie ist td-q>-QO''S Graben zu erklären, das durchaus keine 
Beziehung 'auf das Verbrennen oder Bestatten hat und doch 
von Td(po-g^ taq)Yi ebenso wenig trennbar scheint wie unser 
Graben vom Grabe und der Gruft? Die von Kuhn Zeitschr. 
II 467 vermuthete Identität der W. xatp mit skt. äabh findet 
in dem Gebrauche dieser W. wie ihn das Petersburger Wb. 
erörtert (beschädigen, täuschen), keine Bestätigung. 

Auf ein weit engeres Gebiet ist die Aspiration einer Me- 
dia beschränkt. .Da die harte Aspirata, die einzige den 
Griechen bekannte, der Media um eine Stufe ferner steht* als 
der Tenuis, ist dies sehr begreiflich. Die aus. einer Media 
hervorgegangene Aspirata hat augenscheinlich eine doppelte 
Verwandlung erfahren, sie ist einerseits verhärtet un.d andrer- 
seits dazu noch aspirirt. Wir werden demnach schon aus all- 
gemeinen Gründen in der Zulassung solchen Ueberganges be- 
sonders behutsam sein. 

Dass im Anlaute jemals % ursprünglichem g der ver- 
wandten Sprachen oder q> dem ß entspräche, ist meines Wis- 
sens nicht behauptet worden. Dagegen gibt es drei Wörter, 
in welchen es den Anschein hat, als entspräche -Ö* einem ur- 
sprünglichen d. Wir müssen aber in allen dreien diese Ueber- 
einstimmung bei genauerer Untersuchung auf das bestimmte- 
ste leugnen. Das erste hieher gehörige Wort ist ^eo-g^ das 
gemeiniglich mit skt dha-s und lat. deu-s (No. 269) zusam- 
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mengestellt wird. Auf den ersten Blick scheint die Identität 
dieser Wörter wegen d^ völligen Identität der Bedeutung 
und des scheinbar fast vollständigen Gleichlauts jedem evident. 
Dennoch habe ich a. a. O. die Verschiedenheit des gr. d^eo-g 
von jenem zur W. dij^ glänzen , gehörigen Wörtern — nach 
Schleiche r's Vorgang (Zeitschr. IV 399) — nicht ohne die 
zwingendsten Gründe behauptet. Um zunächst die Vocalver- 
hältnisse in^s Auge zu fassen^ so geht da^ skt. äeva-s augen- 
scheinlich auf daiva-s zurück. Von da gelangen wir zwar 
zu ital. deivo-s und von diesem wieder zu deu-s, dSu-s, aber 
selbst der Vocal der Stammsilbe macht bei d'sog Schwierigkei- 
ten. Von einem Diphthong' zeigt sich in den zahlreichen Ab- 
leitungen , auch von einem / oder irgend einem ihm ver- 
wandten Laute keine Spur. Man berufe sich dagegen nicht 
auf Formen wie @6v-yvi-gy 0sv-doTog in gewissen Zweigen 
des Dorismus. Aus Ahrens Behandlung dieser Formen (dor. 
215) ergiebt sich, dass €v hier aus so contrahirt ist. Auch der 
von C. Hoffmann versuchten, von Schweizer Zeischr. I 
158 besprochenen Uerleitung von d-so-g aus dem im Skt. in 
der Bedeutung Mensch erhaltenen dhava-s und der von 
Schleicher a. a. O. vertheidigten aus W. d^, steht ausser 
den in der Bedeutung liegenden Schwierigkeiten dieser Man- 
gel des S- entgegen. Nicht -9"^ /, sondern t^'sa erscheint in den 
zusammengesetzten Wörtern d'£0~q)ato-g ^ ^eo-xako g, minder 
deutlich in d^-iJ^i-ato-ff , ^k-ox-i-g (No. 312 b), die aber 
auch gegen «F zeugen. Warum nun aber sonderte sich das 
Wort so gänzlich von dem Stamm äiJ^y wenn es zu diesem 
gehörte, warum bestand ^aio-g neben Sl-o-g = divja-s, divxi-Sj 
oder warum ward umgekehrt das ö von 8t-o-g oder Jv-6g 
nicht aspirirt, welche Formen ja ebenfalls S- eingebüsst haben? 
Wenn wir in der Sprache 'ein Gefühl für die Zusammengehö- 
rigkeit der einer Wurzel entsprungenen Formen voraussetzen 
müssen, so ist nichts verdächtiger als das Ausweichen einer 
einzigen und noch dazu einer begrifflich den übrigen keines- 
wegs femstehenden Form aus den Bahnen der übrigen. Wer 
in ^e-o-g dennoch der Gleichbedeutung zu Liebe den Wegfall 
eines /, die Verkürzung des Diphthongen und die unorgani- 
sche Aspiration des rf zu -Ö* annimmt, der appellirt an den Zu- 
fall, dessen Reich zu beschränken doch, denke ich, unsre 
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Aufgabe überall in der Wissenschaft ist. Trotz solcher nahe- 
liegenden Erwägungen hat Legerlotz Zeitschri VII 307 die 
alte Annahme aufs neue vertheidigt. Aber zunächst sind alle 
Spuren einer griechischen Form deo-g neben ^«o'-g sehr zwei- 
felhaft. Montfaucon Diar. Ital. p. 223 führt nicht „aus 
einer alten Inschrift", sondern nur zur Unterstützung seiner 
Etymologie von Deana = Diana auf einer lateinischen In- 
schrift die Form diatva an. Das bei Hesych. erwähiite äsog 
^Bog ist mit dScc ^sd zusammen zu stellen. Letzterem wird 
vno Tv^QTiväv hinzugefügt, wonach wir kein Recht haben 
die Form als griechisch aufzuführen. Aus dorischen und aeo- 
lischen Mundarten ist die Form mit -Ö* oder statt dessen mit 
seinem Vertreter 6 so vielfach bezeugt, dass sich der Angabe 
der Excerpta e cod. Vaticano p. 692 (post Gregorium Corinth. 
ed. Schaefer), die Dörfer hätten d^ovs , d^a gesprochen, die 
gegründetsten Bedenken entgegenstellen. Ferner hat keiner 
von denen, welche ^eo-g mit deu-s identificiren, für das an- 
gebliehe Umspringen der Media in die Aspirata andre Belege 
vorzubringen vermocht, als gr. %^vQ-ot = skt. dvära-m, gr. ^v- 
ydzi]Q = skt. duhiiä. Beide Parallelen aber sind von der Art, 
dass, wie unter No. 318, No. 319 gezeigt ist, namentlich durch 
die deutschen Sp||chen die Aspirata als der ursprüngliche 
Anlaut erwiesen wird. Während Christ in seiner Lautlehre 
(S. 186) in diesem wie in so vielen andern Punkten, ohne die 
Gegengründe zu beachten, die alte Lehre wiederholt, hat 
Grassmann Zeitschr. IX 5 in Betreff des skt. dvdra-m das 
richtige Verhältniss anerkannt. Bei dem Mangel an genauen 
Analogien hat man aber auch zu ungenauen seine Zuflucht 
genommen. Man hat für das Digamma einer nachfolgenden 
Sylbe die Kraft nachzuweisen gesucht sich einer anlautenden 
Tenuis als Aspiration anzuhängen. Aber auch hier ist 3as 
Material dürftig. Immer auPs neue führt man ^lakri und 
^laQo-g an, die angeblich aus' nvj^akri^ niJ^aQO-g entstanden 
sein sollen. Die Nichtigkeit dieser Aufstellung ist oben (S. 90) 
gezeigt. Die Formen itpi-ogxo-g neben inC-oQ^o-g und iq>i' 
nAAfi}, i^iakrri'g beweisen, da sie beide Composita sind und 
da der Spiritus asper von oQxo-g nur muthmasslich, der von 
aXXo^at = salio gewiss nicht aus Digamma entstanden ist, 
nichts für jene angebliche Wirkung des labialen Spiranten in 
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einfachen Wörtern, gehören vielmehr in das Gebiet der 
Hauch Versetzung. Die von Legerlotz a. a. O. postulirte 
Form dei-o-g mit Interaspiration hat gar keine Analogie. 
Die Interaspiration ist nur als Rückschlag eines ursprüngli- 
chen 0, in keiner Mundart als der eines f zu erweisen ^Ah- 
rens dor. § 9). Vollends verkehrt führt Christ noch ^Qa^w 
an, das er aus xga-fad-j-cDy d. i. aus skt. pra-^vad heraus- 
sagen, erklärt. Wollten doch unsre Etymologen nicht so un- 
beachtet lassen, was Vater Homeros und sein grösster Ken- 
ner im Alterthum uns über das Griechische überliefern! ^Qci- 
^stv heisst (Lehrs Aristarch 93) bei Homer nur zeigen, dia- 
iJfj(ia£v6iv^ im Medium (av dh <pQaöat st ^s öadösig] A 84) 
sich zeigen, sich klar machen, bedenken. Wie passt das zu 
jener Aufstellung? Ueberdies ist dies Verfahren, Verbal- 
stämme , welche keine Spuren der Ableitung an sich tragen, 
aus der Zusammensetzung mit Präpositionen zu erklären, 
Bd. I S. 34 ff. hinlänglich beleuchtet. In ^>Q&%a^ würde sich 
ausserdem selbst für den — durchaus unglaublichen — Fall, 
dass diese Etymologie richtig wäre, die Aspiration des n zu 
tp ebensogut (vgl. <pQoi^tov u. S. 84) au^ dem Einfluss des ^ 
als des angeblich verdrängten Digamma erklären. Femer 
würde durch diese Beispiele der Uebergang, einer Media in 
die Aspirata überhaupt gar nicht erwiesen werden. Diesen 
Beweis müssen wir erst von Legerlotz erwarten, der VII 
308 uns für ein andermal noch andre von ihm versparte Bei- 
spiele verspricht.' Aber diese ganze Sprunghypothese ist nich- 
tig. Man denke doch nur an die grosse Masse der Wörter, 
welche inlautendes Digamma eingebüsst haben, ohne dass 
der Anlaut dadurch im mindesten afficirt ist, z. B., um nur 
das zunächst liegende anzuführen, xo-i-o (No. 64), ya-i-m 
(No. 122), daw (No. 257), da-t-o brenne (No. 258), *i-a-ro 
(No. 269), na-i-G) (No. 344), na-t-g (No. 387), xslka 
(No. 353), äA^-ö (No. 369), ycvs-w (No. 370), aiig (No. 585), 
o-t-g (No. 595). Bei der Wichtigkeit der Etymologie von 
d'Bog^ schien es uns nöthig diese Frage ausführlicher zu be- 
handeln. Die wahrscheinlichste Etymologie des Wortes aus 
der W. d'sg flehen, wonach es eigentlich ein Adjectiv im pas- 
siven Sinne, wie %riy-6-g^ loiit-o-g^ roft-d-ff ist, haben wir 
unter No. 312 b aufgeführt. Für diese Deutung führe ich 
CüRTiüS , griech. Etym. II. . 7 
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hier noch den Namen UaOtd'iri an. So heisst die jüngste der 
Charitinnen, die Hypnos ikkSexai 7](iatcc TCccvta (IS 276). Der 
Name deutet sich einfach: die allerflehte, allbegehrte. 

Während wir also die Aspiration einer Media im Anlaut 
leugnen, muss sie im Inlaut in einigen Fällen anerkannt wer- 
den. So lässt sich 7taxv-g nebst xdx-og ^ jcdx-sto-^g^ na%v- 
i/co nicht von No. 343 d. i. TC^jy-vv-^i^ stTjy-o-g trennen. 
Denn wer etwa das Wort dem skt. hahu-s, viel, gegenüber- 
stellen und die Tenuis nach der unten zu besprechenden Com- 
pensationsneigung aus b hervorgehen lassen, folglich baghu-s 
als indogermanische Grundform ansetzen wollte, der wäre auf * 
das lat. ping-ui-s zu verweisen. Denn dass dies, aus pengu-i-s 
entstanden, sich zu na%v-g ähnlich verhält wie ienu-i-s zu 
taw- (No. 230), bre{g)V''i''S zu ß(f€cxv-g (No. 396), kann nicht 
bezweifölt werden. Auch dem Griechischen fehlt es nicht an 
einer Form mit dem Nasal. Diese hat Dö der lein. Gl. 46 
mit Recht im homer. ndyx'^ erkannt. Nur hätte er den Nasal 
nicht durch Versetzung erklären sollen, vielmehr haben wir 
es mit der so weit verbreiteten Erscheinung der nasalen Ver- 
stärkung zu thun. ycdyx'^j das sich durch seinen ausschliesslich 
adverbialen Gebrauch im Sprachbewusstsein von nccxv-g ganz 
abgelöst hat , verhält sich zum St. naxv wie lat. angor und 
skt. ahas zum gr. ccxog (No. 166). Mit ndvv^ dessen Deutung 
S. 55 versucht wurde, hat es nichts gemein. Die Aspirata 
dieser Formen findet in ndx-vri Reif, Frost neben yeeyei]ydvoci^ 
ndy-o-g ihre offenbare Analogie; dort freilich macht das be- 
nachbarte V sie erklärlicher. Uebrigens zeigte sich oben, 
dass die Media in diesen Wörtern der Tenuis der verwandten 
Sprachen gegenüber stehe, so dass die Aspiration wenijger auf- 
fallend wird. — Dem Einfluss des v fällt die Aspiration an- 
heim im poetischen nQoxw, Denn trotz der etwas befremd- 
lichen, aber durch ngoggi^og, TtQod'elvfivog und den Gebrauch 
von yovvara kvöai^ iv yovvaOi xsttai erklärbaren Anwendung 
im Sinne von zavteXcig [%q6xvv ols^d'at O 460), müssen wir 
wegen itQoxw xad'e^ofiivrj (I 570) an der alten Ableitung aus 
XQo und yovv festhalten. — Nicht ohne Schwierigkeit ist das 
Verhältniss von ^dx-icc ion. Qrix-ivi Brandung, äusserstes Ge- 
stade zur W. fgay in ^ijy-vv-fii^ von der Qrjy-fitv Gestade 
nicht zu trennen ist. Die Media der Auslaute findet zwar in 
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lat. frangOj goth. ga-brik-a ihre Stütze, aber daneben finden 
sich Formen von unverkennbarer Verwandtschaft mit k, so 
namentlich ßQax-Cat ot t^ax^tg tonoi (Lob. El. 134) bei 
Hesych. Andrerseits liegen auch die Schallverba agdaana, 
^66g} sehr nahe. Ich gestehe, hier nicht ins klare zu kom- 
men. Das Wort mag also als zweifelhafter Beleg des Ueber- 
ganges hier seine Stelle finden. 

^ gegenüber altem d soll sich nach Christ S. 105 in 
yjxdvd'Qal^ {sie) aus xdvdaQog'^ zeigen. Das erste Wort beruht 
auf einem Druckfehler, es soll offenbar avd'ga^ (Kohle) 
heissen, xdvSaQo-g avd'Qa^ bei Hesych., besprochen von Le- 
gerlotz Zeitschr. VIII 207, ist die Quelle der Zusammen- 
stellung. Aber die Annahme, dass ävd'Qa^ ein anlautendes x 
eingebüsst habe, ist sehr kühn, während xavä-agor-g sich an 
lat. cand-eo (No. 26) anschliesst. Eine irgendwie wahrschein- 
liche Etymologie von dv^Qa^ ist freilich noch nicht gefunden. 
Lobeck^s Zusammenstellungen El. 108 sind unhaltbar. — 
dv-Q'-Q-iQno-g in seinem Verhältniss zu avS-'Q-og u. s. w. 
ist unter No. 422 besprochen (vgl. auch Pott Personenn. 462). 
Da der dentale Consonant in diesem Stamme nur Hülfscönso- 
nant ist, kann man sich weniger darüber wundem, dass er, 
zumal unter dem Einfluss des q, den Hauch hinzunahm. — 
ftaA-d'-axd-ff , Nebenform von fial-ax6-g hat man der skt. 
W. mrd, cmterere^ verglichen, wobei denn d' als Vertreter von 
d fungirte, aber, wie bei No. 457 gezeigt ist, mit Unrecht. 
Vielmehr ist fiaX die Wurzel und das d" weiterbildend. — 
^bO'-ifi ist, wie wir unter No. 322 sahen, von skt. mad trun- 
ken ^sein, zu trennen und vielmehr aus /tfO"!; abzuleiten, das 
von Alters her die Aspirata hatte. — i^avd^o-g gelb, nebst 
Jov'ö'o-g, das zwar von späteren Schriftstellern der Bedeutung 
nach von 5«v^<5g unterschieden wird, aber doch wohl ursprüng- 
lich damit identisch ist, vergleicht Aufrecht zu Uggvaladatta 
p. 275 dem vedischen ck'andra-s glänzend, wofür später k'an- 
dra-s (schimmernd, lichtfarbig, Farbe des Goldes) üblich ist, 
wie denn die yf:k'and leuchten, auch nach Boehtl. u. Roth 
aus ck'and verkürzt und nach Benfey Zeitschr. VII 59 aus 
ursprünglichem skand entstanden und dem lät. cand-e-o 
zu vergleichen ist, dessen Stamm Legerlotz a. a. O. 
durch eine sehr willkürliche Hypothese zu dvdgal^ stellt. 
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Da wir S — wie sich unten zeigen wird — mehrfach als Ver- 
treter von sk anerkennen müssen, und in dem vorauszusetzen- 
den skand-ra-s zwei Bedingungen vereint finden, unter denen 
gern Aspiration eintritt , nämlich vorhergehenden Nasal und 
nachfolgendes r, so hat die Zusammenstellung von gai/'9"d-ff 
mit diesem Adjectiv grosse Wahrscheinlichkeit. Dagegen 
schwebt Christas (S. 104) ^avdßo-g in der Luft. In jenem 
ocdvd-aQO-g läge uns die W. mit Verlust des s, aber unver- 
ändertem d vor. Nach dem -Ö* müssten wir — wie in Jtoti 
neben JtQoti -*- Verdrängung des q annehmen. — Innerhalb 
des Griechischen scheint die Media der Aspirata zu weichen 
in den Formen Qa^-a^^-p sprenge, gad'-aiv^G} säe, Qad'd- 
/LttyS Tropfen neben ^alv-cn^ das durch die homerische Form 
iQQad-arc^t sich als Product der W. Qad erweist. Aber nach 
allem was Pott (I 18, II 508) und Benf ey (I 115) über diese 
Wörter gesagt haben, bleibt ihr Ursprung und daher nament- 
lich die Priorität des d zweifelhaft. — Das d' von vd'ko-gy 
leeres Geschwätz, ist in doppelter Weise des Ursprungs aus S 
verdächtigt worden, von Benfey (I 452), indem er das Wort 
auf den Stamm iid {vö-cdq No. 300) zurückführt, von Christ. 
(S. 104), indem er skt. vad sprechen zum Grunde legt. 
Der letztem Ableitung steht entgegen, das» das Wort vd'Xo-g 
nie etwas andres als (pkvaQicc bedeutet und von den unter 
No. 298 nachgewiesenen Repräsentanten der W. . vad weit ab- 
liegt, der ersteren, dass die W. ud, und immer nur benetzen 
bedeutet. Der Begriff des Geschwätzes kann sich aber wohl 
aus dem des Sprudeins, Ueberfliessens (vgl. No. 412), nicht 
aus dem des Netzens entwickeln. Eher könnte daher W. v 
(No. 604) angenommen werden, welche, wie wir sahen, zu 
dem Begriffe regnen von dem des Schütteins, Seigens gelangt, 
dann wäre -d-Xo Suffix (vgl. d'i[i€-d^Xo-v) und die Bedeutung 
des Substantivs verhielte sich zu der der Verbalwurzel wie Ge- 
seig zu seigen. 

Dass g) jemals aus ß hervorginge — wobei wir hier von 
der Perfectbildung absehen — wird sich schwerlich nachwei- 
sen lassen. In einigen Wörtern, wo sich beide Laute ent- 
sprechen, ist vielmehr das umgekehrte Verhältniss wahrschein- 
Kcher. 
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4) Hauchentziehung. 
Bei der Vorliebe der griechischen Sprache für die Aspi- 
ration ist die der Aspiration entgegengesetzte Erscheinung, 
die Hauchentziehungy schon an sich wenig wahrscheinlich und 
zwar am wenigsten bei den harten Consonanten. Denn nach- 
dem nicht ohne Einfluss des Hauches der ursprünglich weiche 
Explosivlaut sich verhärtet hatte, wäre es sehr auffallend die- 
sen erhärteten Consonanten nun wieder jenen Hauch abstrei- 
fen zu sehen. In der That möchte sich auch kaum in einem 
einzigen Worte die Entstehung eines x, r, n aus x^ -Ö*, tp d. i. 
aus ghy dhy bh wirklich nachweisen lassen. Es verdient dies 
um so mehr hervorgehoben zu werden, je geneigter die alte 
Etymologie zu dergleichen Annahmen war, in Folge welcher 
z. B. axicjv auf ä-x^-av (W. x^ » X^'^O zurückgeführt wurde. 
Die angeblich ionische Hauchentziehung,' welche solchen Hy- 
pothesen zur Grundlage diente, ist, wie wiederholt gezeigt ist, 
weder specifisch ionisch, noch Hauchentziehung, sondern die 
Bewahrung der alten Tennis im Unterschied von der jungem 
Aspirata (vgl. oben S. 89). Selbst im homer. av-rt-g, atti- 
schem ayd-t-g gegenüber, das immerfort als Beispiel der tenuis 
pro aspiraia angeführt wird, ist die Priorität des -Ö* nichts we- 
niger als erwiesen. Und vollends die Eigenthümlichkeit des 
neueren lonismus, die auslautende Tenuis nicht dem anlauten- 
den Spiritus asper anzubequemen: an* ov, xat '^fii^v hat 
mit der Enthauchung gar nichts gemein, scheint vielmehr auf 
einer leiseren Aussprache des Spiritus asper zu beruhen, 
welche bei den benachbarten asiatischen Aeoliem sich zur vol- 
len Psilosis ausbildete. Aber auch bei den Aeoliem und Dö- 
rfern sind die Spuren einer ienuis pro aspireUa, wie aus Ah- 
rens' sorgfältiger Behandlung ersichtlich wird, äusserst dürf- 
tig und zweifelhaft. 

Ein gemeingriechisches x oder t als Vertreter der ent- 
sprechenden indogermanischen Aspiraten ist meines Wissens 
in keinem einzigen Worte auch nur mit einiger Wahrschein- 
lichkeit angenommen worden. Oefter ist x dem bh gleich- 
gesetzt, was in drei Fällen auf den ersten Blick einen gewis- 
sen Schein für sich hat: xaQxco-g in der Bedeutung Handwur- 
zel ist wiederholt mit skt. karabha-s verglichen (B o p p Gl. u. s. w.), 
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was die Mittelhand, dann auch den Rüssel des Elephanten be- 
deutet und augenscheinlich aus kara^s Hand abgeleitet ist. 
Im Griechischen zeigt sich von diesem Primitivum keine Spur, 
vielmehr scheint sich xagn-o-^ an die W. xaqit (No. 41) an- 
zuschliessen , deren Grundbedeutung die schnelle Bewegung 
ist. Bei Homer kommt immer nur die Verbindung xelQ^ inl 
xaQ%ä vor, worin noch eine weitere Bedeutung „die Hand 
an der Wende" durchschimmert. Danach beruht der Anklang 
des skt. Wortes wohl auf Täuschung. — Andre Körpertheile, 
nämlich nvy-ij Steiss, xvy-oiv Ellenbogen hat man mit skt. 
hhug-a-s Arm, Hand, Rüssel verglichen. Das indische Wort 
entspringt der W. bhng wenden , biegen , deren griechische 
Repräsentanten (W. fpvy) unter No. 163 aufgeführt sind. 
Auch die Bedeutungen gehen erheblich auseinander und 
Benfey's desperater Versuch (H 20) das griechische n von 
Ttvyciv zu erklären wird niemand befriedigen. Die griechi- 
schen Wörter schliessen sich vielmehr an äv^, pug-nu-Sj 
jtvy-iiTJ , pug-il an , die bei No. 384 erörtert sind und wahr- 
scheinlich mit der W. ^vx in jrvx-vd-ff, nvx-d^G} im Sinne 
fester, fleischiger Körpertheile zusammenhängen. — Die Ver- 
gleichung von öX7]7C-t-ci>, öxtiTt-i-cDV mit skt. skabh, stützen, 
lehnten wir schon bei No. 108 ab. Drei Sprachen zeugen 
hier für die Tenuis. 

Anders dagegen steht es mit dem Verhältniss der Media 
zur Aspirata. Da die harten Aspiraten aus weichen hervor- 
gegangen sind, so ist es wenig verwunderlich, wenn die 
weiche Aspirata auch im Griechischen bisweilen ihren Hauch 
fallen und die blosse Media übrig liess. Dennoch dürfen wir 
hier nicht ohne weiteres einen Wechsel annehmen, sondern 
müssen die einzelnen Fälle genau sondern. 

Zunächst finden wir die blosse Media und zwar aus- 
schliesslich die gutturale in einigen griechischen Wörtern, de- 
nen gegenüber zwar das Sanskrit ein gh oder h, die übrigen 
verwandten Sprachen aber die hauchlose Media oder solche 
Laute aufweisen, welche auf diese schliessen lassen. (Vgl. 
Kuhn Zeitschr. II 270.) — Hieher gehört das unter No. 423 
behandelte yivv-Sy Isitgen-a, goth. kinnu-Sy Siber skt. hanu-s, 
femer das ebendort erwähnte Pronomen syciv = skt. aham. 
Hier ist das lat. ^ von ego indifferent, da es im Inlaut ebenso 
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gut aus gh wie aus g entstanden sein kann^ ebenso das ksl. 
azuy lit. az (Schleicher Lit. Gr. 216), aber goth. ik lässt 
sich nur aus älterem aga^ agam erklären. Folglich werden wir 
von dieser Form auszugehen und aus derTVIajorität der Spra- 
chen zu schliessen haben, dass das h des Skt. in diesem Pro- 
nomen sich erst nach der Sprachtrennung aus g entwickelt hat. 
Bopp (Vergl.Gr.(2) II S.102 — vgl.Bugge Zeitschr. No.242) 
betrachtet die Sylbe -ha- in Uebereinstimmung mit Benfey 
als die „ mit dem Stamme a verwachsene sonst tonlose Parti- 
kel ha (ved. auch hä, gha, ghd)y welche wie das verwandte 
griech. y« , dor. aeol. ya gern an Pronomina sich anschliesst". 
Eben diese Partikel ist ein neuer Beleg des von uns angenom- 
menen Lautverhältnisses. Der Gebrauch des ved. gha und des 
gr. ys ist nach Boehtl u. Roth's Wb. so gut wie identisch. 
Beide Partikeln sind enklitisch, beide dienen im Sinne unsers 
wenigstens, gewiss, ja zur Hervorhebung, beide werden gern 
an Pronomina angehängt (sa-gha = o ye). Das Lateinische 
hat nichts dieser Partikel entsprechendes, das lit. -gi (tas-gi 
= o-ye) und ksl. -ze (Schleicher Ksl. 111, Lit. Gr. 201) 
können so gut aus ga wie aus gha entstanden sein, aber mit 
unverkennbarem Recht zieht Bopp a. a. O. auch das k des 
goth. mt-k, thu-kj si-k nebst ahd. unsi-h, iwi-h hieher, und das 
goth. ky ahd. hy kann nur aus ga, nicht aus gha erklärt werden. 
Folglich haben wir guten Grund das y in iyai und yi für uralt zu 
halten. — Weniger entschieden stellt sich dasselbe Verhältniss 
bei [liya-s heraus (No. 462), denn hier ist zwar die Ur- 
sprünglichkeit des y durch goth. mikil-s vollständig gesichert,- 
aber man kann mit Grund zweifeln, ob nicht das gleichbedeu- 
tende skt. maha-t auf eine andere W. mit ursprünglicher Aspi- 
rata zurückgeht, da diese in mah crescere vorliegt (No. 473). — 
Andere steht es mit der von Pott I 232, ,Bopp Gl. und sonst 
aufgestellten Etymologie von kaydg Hase, aus der skt. W. 
lahgh salire. Denn hier findet sich wieder im Gothischen 
{laikan springen , hüpfen) der nur aus g erklärbare K-Laut. 
Aber die Zusammenstellung ist von der Art, dass der Bedeu- 
tung wegen höchstens von einer gewissen Wahrscheinlichkeit 
die Rede sein kann. Denn der Hase kann zwar (vgl. skt. 
cac-a-s ieptcs von W. cac salire), muss aber nicht vom Sprin- 
gen benannt sein. Auch von W. lay (No. 146) lässt sich das 
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Wort ohne Schwierigkeit ableiten. — Aber schon die angege- 
benen drei oder vier sichern Fälle einea hysterogenen gh im 
Sanskrit genügen um den Ansatz y =z ghin dieser Allgemein- 
heit verdächtig zu machen und tms Vorsicht in Betreff der 
Etypaologien zu empfehlen, welche auf ihm beruhen. — Dahin 
gehört z. B. das Wort ygaeo-g oder y(>a<yo-g, Bocksgestank, 
das Benfey II 142 zu skt. ghrd stellt. Die W. ghrd aber 
bedeutet nach» dem Petersburger Wörterbuch nur riechen, be- 
riechen im activen (qdorari) , nie im neutralen Sinne (plere), 
imd, wie sich namentlich aus dem Gebrauche der Composition 
abM" , d-^ ava-ghrd ergibt, ist die Grundbedeutung „beschnup- 
pem", daher auch „küssen", eine Bedeutung, die dem gr. 
%Qav(Xi und andern unter No. 201 behandelten Wörtern so 
nahe liegt, dsss ich keinen Anstand nehme diese für verwandt 
mit skt. ghrd und als ihre gemeinsame Grundvorstellung. die 
der nahen Berührung anzusetzen. 

Dagegen müssen wir die Entstehung der griechischen Me- 
dia aus der Aspirata zunächst in einer Anzahl von Wörtern 
anerkennen, welche sämmtlich vor derselben einen Nasal ha- 
ben. — Einmal findet sich y einem % gegenüber. 

iyyv-Q^ nahe^ stellten wir schon unter No. 166 zu ayxi' 
und skt. ahu-s, eng. Mit letzterem , sowie mit goth. aggvu-s 
eng ist iyyv-g (St. iyyv) identisch. Das s erklärt Pott Prä- 
posit. 276 aus Abkürzung des Localsuffixes -Q^i (vgl. ö6~g = 
do-d'L) , um so wahrscheinlicher, weil iyyv-^i bei Homer in 
reichlichem Gebrauch ist. Wie aber nach demselben Gelehr- 
ten das e von iyyv-g einen Grund abgeben kann es von iiyxi 
zu trennen, vermag ich nicht einzusehen, oder soll etwa auch 
ßevd'os von ßad^os, xsvd'og von nd^og getrennt werden? 

Ein vereinzeltes aus dh durch Einfluss des Nasal entstan- 
denes 8 liegt in %vv8-ai, vor, das mit Ttvd^fitjv gleichbedeu- 
tend lind eine Art Deminutivum eines Stammes Tcvd' ist (No. 329). 
Aber ß einer Aspirata gegenüber ist in folgenden Fällen an- 
zuerkennen. 

ßQBfiß-'Og i(ißQvov (Hesych.) dürfen wir mit L o b e c k 
Rheija. 300 wohl mit ßQiq>og identificiren (vgl. S. 65). 

d'üiiß-og verhält sich zum hom. ra^^-og wie ßivd'-'Og zu 
ßäd'-og. Freilich ist auch das tp in diesem Stamme wenig fest, 
da das homer. Perfect rß-d-rjTt-a xmd Hesych. d-dst-av q>6ßov 
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ar aufweist und der Stamm d'an:^ raq>^ d-afiß wohl nur als 
eine labiale Erweiterung der W. d'äS (No. 308) zu betrachten 
ist, bei der das weitere erörtert ist. 

• d'QOfißo-g', Klumpen ,. besonders von geronnenen Flüs- 
sigkeiten, stellt man mit Recht zu xQBtpBiv in der Bedeutung 
gerinnen machen {yaka, zvqov)^ rgoipalig^ frischer Käse. 

d'vfißgay ein gewürziges , duftiges Kraut, hat ein ähn- 
liches Verhältniss zur W. rvq) (No.' 251), nur dass wir wegen 
des skt. dhüp hier noch deutlicher das ß nicht bloss auf ip, 
sondern auf p zurückführen können. Auf dieselbe W. führt 
man auch tviiß-o^g zurück , das freilich niemals die Brand- 
stätte {bustum) , sondern immer nur den Grabhügel bedeutet, 
daher rtiiißov xavai , rvfißoxoetv und durch den Mangel an- 
lautender Aspiration sich von d'VfißQa^ d'vtl^at unterscheidet, so 
dass man auch an die W. tv (No. 247) denken kann. 

xoQVfißo-g Gip{e\, xoQVfißa (axQo) das scharf gebogene 
Hintertheil der Schiffe, sind augenscheinlich mit xoQvqy^ Gi- 
pfel verwandt (Lob. Prolegg. 298). xoQvg)i^ wieder scheint 
so gut wie xoQv-g (St. xoQvd") und xop-'d'-v-o, gipfeln, eine 
Weiterbildung des Stammes xdg , xaQa (No. 38) und zwar 
eine deminutive wie &Qyv-q>o-'g xfoXv^rp-io-v (Schwabe de 
deminutivis p. 56 , 68). Nach der Glosse des Hesych. xoQVfi- 
ßovg Ttdvtcc rd [istimQa xal slg v^og dvateivovta ixdXovv 
dürfen wir mit Lobeck auch die pyramidalen Tafeln, xvq- 
ßeig genannt, hieher stellen, wo freilich kein Einfluss des Na- 
sals zu bemerken ist — wie die spitz geformten Weissbröd- 
chen in Oesterreich Kipfel d. i. Köpfchen heissen. 

xvft/S-iy, xv(iß-o-g ^ xv^iß-aXo^v Gefäss, Becken, 
stellten wir unter No. 80 unbedenklich zum skt. kum-bha-s. 

ofißQO-g^ heftiger Regen, = tmber, aber mit umbra 
schwerlich zusammenhängend, ward unter No. 485 erörtert. 
Von den entsprechenden skt. Wörtern hat ambh-as Wasser, 
abh-ra-m Gewitterwolke die gehauchte, amb-u Wasser die un- 
gehauchte Media. Die Grundvorstellung, aus welcher diese 
Wörter hervorgingen, scheint die der Gewalt, welche skt. 
amb/ir-as ebenfalls hat. Man vergleiche das homerische or' 
imßQiaij ^log o^ißgog (E 91). 

^tsfiß-cj, 6roß~B-Gi stellten wir unter No. 219 zu skt. 
stambh, dessen Aspirata in a-^tsiitp-i^g erhalten ist. 
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öTQO^ß-o-g^ Kreisel, Wirbelwind gehört zum Stamme. 
öTQSfp von dem in ähnlichen Bedeutungen auch ohne den Ein- 
fluss eines Nasals ötQOfpdXcy^ , axQoßicOy ötgoßilo-g^ et^iß-kri 
Winde, öt^sß-Xog gedreht, verdreht, otQÜß-üv schielend her- 
kommen. Hier werden wir also eine allgemeinere Neigung 
zur Enthauchung anerkennen müssen. Freilich fehlt es an 
Zeugnissen aus den verwandten Sprachen für die ursprüngliche 
Beschaffenheit des Labials. 

Ohne den Einfluss eines Nasals sehen wir in einer be- 
schränkten Anzahl von Verbalstämmen die Media innerhalb 
des Griechischen selbst mit der Aspirata schwanken. Die 
aspirirten Formen sind hier im allgemeinen die älteren und in 
der Wortbildung vorherrschenden, die weicheren späteren Ur- 
sprungs und auf einen geringeren Kreis von Formen beschränkt. 
Dies gilt von den Stämmen oqv% 6qv(S0(d^ oqv%yi und als 
minder attisch empfohlen dpvyif (Lobeck ad Phryn. p. 230), 
itxv% jttv00G}^ hom. arrv%-£ff, Hippocrat. i-ntvy-rjv, ij^vx 
ifV%Gi Ao. P. bei Plato itlrvxriv, bei Aristoph. (Nubb. 150) 
i^iwy-fjv^ xQvtp XQVTttG)^ xpvg?«, Spph. Aj. 1145 XQVtpstg^ 
wo Lobeck's Anmerkung zu vergleichen ist. In keinem 
dieser Stämme ist die Aspirata durch die Analogie der ver- 
wandten Sprachen als ursprünglich sicher gestellt, auch ander- 
weitige Vermuthungen sind ohne festeren Halt. Die Priorität 
indess der harten Aspirata vor der hauchlosen Media ergibt 
sich wenigstens in oQvaaa und JtzvijaG) schon aus der Laut- 
gruppe 60. Man ist daher geneigt den Wechsel der Laute auf 
Rechnung der späteren Aussprache der Media zu setzen, durch 
welche diese allmählich anfingen den Aspiraten ähnlicher zu 
werden. Ganz anders aber steht es mit den >|Wurzeln dXd' 
und dXd; erstere lernten wir unter No. 303 als Correlat des 
skt. rdh ä. i. ardh, folglich das -ö* als regelrechten Repräsen- 
tanten von dh kennen. Indess macht auch die Vermuthung 
von Christ Lautl. 122, dass ald'-s-ad'at heilen zur W. des. 
lat, sal-vu-s gehöre (No. 555), auf Beachtung Anspruch, da sie 
sich enger an die Bedeutung anschliesst und auch mit ihrem 
Spir. lenis statt des asper zu rechtfertigen ist. Auf jeden 
Fall stellt sich d" hier in die Analogie jenes Wurzeldetermi- 
nativs, das I S. 54 näher betrachtet wurde. Von diesem «A^ 
unterscheidet sich der Stamm dXd dk8-aCv m fördere, nähre. 



Digitized by 



Google 



— 107 — 

ald-ijöx-(o gedeihe, wachse, !^AdiJ-^to-ff, Beiwort des Zeus, 
nicht bloss durch die Lautstufe, sondern auch durch den Ge- 
brauch so wesentlich, dass wir nicht berechtigt sind, beide 
Formen gleich zu setzen. — d neben d' tritt uns femer 
scheinbar im Stamme i^tijXvd (Nom. sjtrjXv-g Ankömmling) 
entgegen. Aber der Verbalstamm ikv-%' hat weiterbildendes 
^. iucirikv-S kann wie in-^lv-xri^q aus dem St. ikv abgelei- 
tet werden. 

So bleibt nur noch eine kleine Anzahl von Wörtern 
übrig , in denen man den Ursprung einer Media aus der 
Aspirata erst durch die Sprachvergleichung zu erweisen ver- 
sucht hat. Von einem y =: gh ist mir ausser den schon er- 
wähnten Fällen kein annährend wahrscheinliches Beispiel be- 
kannt, d als Vertreter von dh hat Benfey I 27 und nach 
ihm Kuhn Zeitschr. IV 123 in ^dd-a(ivo-g Ruthe, Gerte 
angenommen, indem er dies auf die skt. W. rdh wachsen, zu- 
rückführt und ags. rody ahd. rwia vergleicht, mit denen lat. 
rud-i-s in gleicher Bedeutung augenscheinlich verwandt ist. 
Wir haben aber akd' als das Correlat der W. rdh , ardh er- 
kannt, und andrerseits hat Pott Zeitschr. V 257 ff. Kuhn 
gegenüber treffend auf das aeolische /5 = J^ in BgaSdfiavd'v-g 
(Ahr. aeol. 34) — und falls dies auch gänzlich ausserhalb 
der Verwandtschaft liegen sollte — in dem von ^dd-afivo-g^ 
oQod-afivo-g gar nicht zil trennenden aeol. ßQccd-iv6~g schwank 
hingewiesen, während die angeführten Wörter der verwandten 
Sprachen von solchem Anlaut keine Spur zeigen, so dass da-, 
durch die ganze Combination wesentlich erschüttert wird. — 
Oefter ist ß einem bh gleichgesetzt, so namentlich in der W. 
ßg^ii ^ deren Verhältniss zum skt. bhram Kuhn Zeitschr. VI 
152 ausführlich erörtert. Zwischen ßgefi-stv (vgl. v^i-ßQain- 
i-xri-g') rauschen, tönen, ßQOfio-g Getöse, ßQov-vrj Donner 
und lat. frem^e-re , frem-OTy fremr-itus ist fast vollständige 
Identität der Bedeutung anzuerkennen. Dazu stellt sich alt- 
nord. him Brandung. Die entsprechenden skt. Wörter zeigen 
statt der Bedeutung des schwirrenden Geräusches die einer 
schwiirenden, wirbelnden Bewegung, eine Vorstellung, welche, 
wie Kuhn nachweist, noch durch mancherlei besondere Ueber- 
einstimmungen zwischen dem Sanskrit uiid den deutschen 
Sprachen vermittelt wird. So macht diese Vergleichung, mit 
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der auch Döderlein Gloss. 932 übereinstimmt, wenigstens 
auf eine gewisse Wahrscheinlichkeit Anspruch. In g)6Qfityi 
Leier, könnte man die echte Wurzelform <pQS(i mit transpo- 
nirtem Vocal vermuthen. Denn ßQ^fisad^ac wird bei Pindar 
(Nem. XI 7) auch von der; Leier gesagt. 

Ein andrer Verbalstamm, in welchem wir kaum umhin 
können denselben Lautwandel anzuerkennen ist die W. -laß. 
Hier finden wir zunächst innerhalb des Griechischen die For-r 
men lccq)-vQO-v Beute, ä(i(pir-laq>-i]g umfassend, weit und das 
Perf. 6L-Xrig)-a , dessen q) nicht völlig in die Analogie der 
Mehrzahl der aspirirten Perfecta tritt (Tempora u. Modi 199). 
Nun begegnen wir im Skt. der W. labh (labh-S) in Bedeutun- 
gen, die vollkommen zum Griechischen stimmen, öbiinere^ 
adipisci, aber auch concipere im Sinne des gr. iv yaCrql Xafi- 
ßdvsiv^ dazu das Substantiv läbha-s impetratio, lucrutn (vgl. 
A^ftfta), weshalb Bopp GL, Pott I 259, Benf. II 139 u. a. 
diese Wörter zusammenstellen. Der Uebergang von hh in ß 
reiht sich bei dieser W. sehr leicht in die oben erörterten 
Fälle ein, in denen der vorhergehende Nasal den Hauch auf- 
hob. Denn nicht bloss im Pr. Aa/ti/S-ax'-o , wo ft gewisser- 
massen als Vorklang des v in der Ableitungssylbe gelten kann, 
sondern auch im ion. Fut. lafitl^ofiat und Ao. Pass. i-Xd^b^)- 
d^-v begegnen wir diesem Nasal. Auch dem Skt. fehlt er 
nicht, denn dort kommt a-Iambh-a-nta = i-Xaiiß-äv-ovto, und 
das Causativ lambha-jä-mi vor. Da wir nun griechisches a 
nicht selten, z. B. im Ausgange des schwachen Ao. öa = 
samy und des Accusativs S. und PL a = «w, «ff = «vg, als 
Vertreter von «/«, an anerkennen müssen, so ist es nicht zu 
kühn Xaß in i-Xaß-o-v auf Xccuß zurückzuführen. Ebenso 
betrachteten wir ftaO* I S. 277 als Verkürzung von (lavd'. 
Und so wäre denn auch hier der Nasal Anlass zur Hauch- 
entziehung. Bis dahin also ebneten sich die Wege. Aber 
es bleiben doch noch einige dunkle Punkte, zunächst die ho- 
merische und überhaupt ionische Form Aa^oftat, welche mit 
Xafißdvc3j Xaiißdvoiiai^ Xalaßiod^ai im Gebrauche identisch ist, 
mit der Nebenform Xd^vfiat, In diesen Bildungen vertritt f 
die Stelle von ß wie in einigen oben (S. 76) erörterten, wo 
ß sich als Umgestaltung eines y erwies. Hier ist es um so 
auffallender, weil zwischen ß und der Aspirata sonst gar keine 
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Berührung stattfindet. Eine andre Schwierigkeit macht der 
Anlaut. Wegen des hom. i-XXaßs und des gemeingriechischen 
a-^i29?-a, Bt-kr}^iLav hat Christ S. 83 neuerdings wieder die 
schon von andern^ namentlich von Benfey II 139 aufgestellte 
Behauptung zur Geltung gebracht ^ dass laß und skt. labh 
auf älteres glabh zurückgingen und dass dies glabh wieder mit 
der W. gräbh identisch sei, deren Bedeutung nahe verwandt 
ist Zur Erhärtung dieser Vermuthung hat nur Benfey eine 
wirklich vorhandene Form, nämlich das lit. glob-ii umfassen, 
umarmen beigebracht. Ich kann mich schwer entschliessen, 
die Mannigfaltigkeit bedeutungsvoller Formen, der wir in meh- 
reren Sprachen begegnen, aus rein zufälligem Lautverlust zu 
erklären. Da wir nun im Griechischen vor Liquiden und Na- 
salen im Anlaut manchen eigenthümlichen Lauterscheinungen 
begegnen, die nur zum kleinsten Theil auf ursprüngliche 
Doppelconsonanz zurückführbar sind — man denke nur an 
die vielen gedehnten Endvocale vor iisya (No. 462) — so 
bleibe ich bei der Tempora und Modi 134 aufgestellten An- 
sicht, dass die berührten Erscheinungen uns nicht berechtigen 
den Abfall eines. anlautenden Gutturals zu behaupten. 

Das homerische oßQV[io-g^ gewaltig, ist von doppelter 
Seite in den Verdacht gekommen, ein aus der Aspirata ent- 
standenes ß zu enthalten. Man hat es dem lat. firmu-s ver* 
glichen, dessen /augenscheinlich aus äh verschoben ist, wie 
wir unter No. 316 sahen. Schon dadurch verliert die Ver- 
gleichung alle Wahrscheinlichkeit. Andrerseits stellen es 
Böhtlingh und Roth im Wb. zu skt. ambhrna-s gewaltig, 
schrecklich, mit welchem Worte namentlich die Nebenform Oft- 
ßgcfio-g zusammentreffen würde. Der Stamm ist das mit o^- 
ßQo-g verglichene abkra-s Gewölk (S. 105). Aber abgesehen 
von andern Bedenken lässt sich das griechische Wort schwer- 
lich von ßgC-^-Gü, ßQL-aQo-g, ßQtfi6-g ((liyccg^ xaXsxog) , ßgC-iiti 
[ajcsiXri 'Hesych.) und andern von Lob eck El. 80 erörterten 
trennen, die auf einen mit ßuQV verwandten Stamm ßgi (vgl. 
oben S. 62 und prothetisches o weisen. — Auch der Vermu- 
thung von Kuhn (Zeitschr. IV 114), dass okßo-g auf oktp 
{akq)) zurückgehe, stellt sich mancherlei entgegen. Ich stellte 
das Wort zu ovXe (No. 555). 
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5) Erweichung. 

Erweichung nennen wir das Herabsinken einer ursprüng- 
lichen Tennis zur Media. Ueber die Berechtigung dieser Be- 
zeichnung und die Bedingungen, unter welchen die Erschei- 
nung eintritt, ist S. 30 gehandelt worden. Die Tenuis sinkt 
im Griechischen überhaupt selten zur Media herab und zwar 
fast niemals im Anlaut, im Inlaut aber nur zwischen zwei Vo- 
calen und in der unmittelbaren Umgebung von Fricativlauten. 
Auch ist das Verhältniss der Organe ein sehr verschiedenes. 
Die gutturale Tenuis, welche wir S. 32 als den am meisten 
Articulationskraft erfordernden Consonanten betrachteten, er- 
fährt diese Erweichung am häufigsten, -die dentale am sel- 
tensten; in der Mitte zwischen beiden steht das labiale Organ. 

In folgenden Wörtern kann man mit Sicherheit das y als 
erweicht aus x betrachten : 

apiyy-d, wehre, helfe, nebst a^oy-if, a(>cjy-o'-ff stellten 
wir zu No. 7. Alle Bedeutungen der W. a^x , insbesondere 
auch die in «rr-apx-i^ff , 3rotf-a()x-i^s , aQTe-io-g vorliegenden, 
kehren in ccQTJyo wieder, so dass wir wohl eine durch Hülfs- 
vocal erweiterte Form aQax annehmen dürfen, aus der ccQijy-G) 
hervorging. Der weiche Guttural zeigt sich nur zwischen zwei 
Vocalen. Einem Hülfsvocal, welchen wir hier annehmen, be- 
gegnen wir auch im verwandten aA-£-g No. 581. 

uQTt-a-^ entspricht so deutlich dem lat. rap-a-x, dass 
es niemand zu kühn finden wird, einen dem lat. rap-ä-^ ent- 
sprechenden griechischen Stamm a^n-a-x anzunehmen. Das 
weitere bei No. 331. 

diad'fjyT]^ wie Democrit von Abdera statt dia&Tjxrj ge- 
sagt haben soll, scheint nach dem was Bernhardy ad Sui- 
dam s. V. QvOiiog und L. Dindorf in Steph. Thes. s. v. dia- 
^riyri darüber vorbringen, nur eine falsche Lesart für ÖLcc^iyi] 
(W. d'iy) zu sein, wie I. Bekker im Suidas jetzt liest. Dies 
irn.Ind. Lect. 1857/58 nach Lobeck von mir angeführte Bei- 
spiel ist also jedenfalls sehr unsicher. 

XQavy-7] Schrei = skt. kroc-a-s Schrei von der W. kruc 
(kruk), so dass x()ag-o den U-laut eingebüsst zu haben scheint 
(Vgl. Leo Meyer I 41). 
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XaAay-sg Schwätzer, wie man nach Hesych. eine Art 
von Fröschen nannte, nebst XaXay-rj, kaXay-ia stellt Budenz 
'das Suffix K02J' S. 72 wohl mit Recht zu XäßQa^, yavQal u. a. 
Wörtern mit dem Suffix -ax, das in vielen Fällen etwas deut- 
lich hypokoristisches hat. kdkai ist also eine Art Deminutiv 
zu kuko-gy und kak wird als Wurzel anzusetzen sein. 

kvy-ri Dämn^erung stellten wir zu W. kvx leuchten, 
No. 88. Die Bildimg von ijkvyi] Schatten , Dunkelheit nebst 
^kv^, i^kvyto-g und ihr Verhältniss zu kvy-ri wie zu W. kvx 
bedarf freilich noch der Aufklärung. Dass auch Avy-do-j, 
weisser Marmor, zu W. kvx in ihrer vollen Bedeutung gehört, 
ist noch wahrscheinlicher. Hier liegt aber der Anlass der 
Erweichung im benachbarten d'. 

In fiiOy^G} mit seiner W. (ity B-^Cy-fi-v^ fily-u erwies 
sich unter No. 474 das y als Erweichung aus x, das selbst 
im nächstverwandten Latein sich behauptet hat. Vermuthlich 
trat die Erweichung zuerst in Formen wie ^ty-'^-vaVf (iiy-a^ 
/«y-«S, iivy-vv-fLL ein, zwischen Vocalen und vor dem Nasal. 

o-kiy-og stellten wir unter No. 553 zu skt. /i^, wonach 
If'k als Wurzel zu betrachten war. 

oQxvj^ (St. oQTvx) unter No. 507 zu skt. vart-ikd. Hier 
wird die Nebenform mit x von griechischen Grammatikern be- 
zeugt. 

niqy-vv -yLh (No. 343), hat zwar im Griechischen in al- 
len zunächst liegenden Formen nay zur Wurzel, aber das 
skt.^ pcic^ noch deutlicher lat. pac-i-sc-o-ry neben pang-Oy wei- 
sen auf pak. Aus dieser härteren Forui erklärt sich die Aspi- 
rata in Ttdx-vri und naxv-g (vgl. S. 98) und das 6a von ndö- 
öako-g^ dessen Zugehörigkeit zu dieser W. durch lat. pd-lu-s 
(= paff^lu-s)y pax-iUu-s (Schwabe de deminutivis p. 97) ge- 
sichertwird. Daslat.j9^ssM/w-5 dagegen ist die italische Ueber- 
tragung von nda6ako-g. 

OtSQydvo-g finden wir bei Hesych. in der Bedeutung 
xoxQcSv aufgeführt. Die Gleichheit des Stammes mit dem 
des lat. sierc-m ist evident. Weitere Combinationen» unter 
No. 110. 

Dass tsyy-(Oy netze, auf einer Linie mit lat. tifig-o ste- 
hend, auf eine Form mit k zurückgehe, ward uns unter No. 234 
wahrscheinlich. 
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rify-avo-v Schmelztiegel, gehört augenscheinlich zu 
Ttix-a (No. 231). 

Hier schliessen sich auch die Suffixe -*yy, ~vyy an, z, ß. 
in (pv6vy^^ <poQfiLy^^ Aaiyg, gxÜQvy^^ öTtcvd'dgvy^y deren Zusam- 
menhang mit dem Suffix -x und -xo nach den Zusammenstel- 
lungen von Buden z über das Suffix -xog und Schwabe de 
deminutivis (p. 49 sqq.) ausser Zweifel ist. 

Zu diesen Beispielen eines aus x erweichten inlautenden y 
werden sich unten noch etwa 7 andere gesellen, indem für die- 
jenigen Verbalstämme auf y, welche im Präsensstamme 00 (rr) 
haben , diese Schwächung erwiesen werden wird. 

Hier ward also überall x im Inlaut und zwar in der 
grossen Mehrzahl der Fälle zwischen zwei Vocalen und neben 
einem Nasal zu y erweicht. Von der Erweichung eines an- 
lautenden X dürfte es schwerlich ein sicheres Beispiel geben 
ausser einigen Wortstämmen mit xv und xq , bei denen frei- 
lich noch manche andre Lautgestalt sich darbietet. Dass 
xvig)-ag ^ yvöy-o-ff, di/d^^-o-g in dieser Reihenfolge zu- 
sammenzustellen sind (Lob. Elem. 95), macht die gleiche Be- 
deutung wahrscheinlich. Ich halte also y in dem als aeolisch 
bezeichneten yvotpo-g (Ährens aeol. 73) für erweicht aus x, 
S als durch den Einfluss des y entstanden (vgl. advov ayvov 
KQ^tsg Hesych.). Doederlein, dessen Analyse der Formen 
ich freilich nicht beistimme, zieht auch xvciif; rvq)X6g (Suidas) 
gewiss mit Recht hieher, worin wir also einen Zeugen mehr für x 
hätten (Gloss. 2246). — Ebenso dürfen wir wohl das neben dem 
aeolischen yv6q)aXXQV überlieferte xvifpcclov oder xvitpaXlov 
Kissen für die ältere Form und xvaip-aAo-i/ Flockenwolle, das 
augenscheinlich zu xvdntio walken, xvaq)£vg u. s. w. gehört, 
als das Stammwort betrachten. Auch andre der zahlreichen 
Formen aus gleichem Stamme zeigen hie und da das weichere 
yv. — Dazu kommt drittens das epische yvd(i7crG} beuge, 
dem wir dasselbe Verhältniss zu dem von Hesych. überliefer- 
ten xi/aft;rr£e , xdfiTtTsi anweisen werden. — Endlich ygaOtig^ 
späte iJebenform für das att. xQdöTig Gras, Futter. 

Die dentale Media tritt viel seltener an die Stelle einer 
Tenuis. Die nachweisbaren Fälle sind folgende: . 

ddnt-g gebraucht Xenophon und wird von Athenaeus 
angeführt statt der älteren, schon bei Homer vorkommenden 



Digitized by^ 



Google 



— 113 — 

und als Varianten häufig daneben nachzuweisenden Formen 
mit X tujtrj{Tygj taai^g (Steph. Thes. s. vv.). 

Im Inlaut schiebt sich d an die Stelle von r in^jd q t s (i c- g 
'jQtd(iid-og^ während die Dörfer (Ahr. 240) ^j^Qtdfiitog spra- 
chen und davon den Monatsnamen ^Aqtaiiirvog und den Namen 
des Vorgebirges ^Aqrayiiziov ableiteten. Die Herkunft des Na- 
mens ist noch dunkel. Ganz analog bildete dieselbe Mundart 

0d(icgy Sd^iit-og gegenüber von Sifit-og^ SffiiS-og^ so 
dass das d auch hier den Schein hat aus t entstanden zu sein. 
Doch stellt sich die Sache hier anders durch die im Apellati- 
vum- d'€(ii^g schon bei Homer vorkommende Form d'^fitör-sg. 

Die beiden Ordinalzahlen Ißdo^o-g und oydoo^ mit ihren 
Nebenformen ißdo^arog^ oydoarog sind wohl die einzigen echt 
griechischen Wörter, in welchen die so beliebten Lautgruppen 
Ar, xt zu ßd^ yd herabsanken. Der Anlass lag, wie ich in 
Uebereinstiinmung mit Leo Meyer Zeitschr. VI 292 bei No. 96 
und 337 vermuthet habe, in dem Einfluss des /t und des aus / 
entstandenen o. Dietrich in seiner Recension meiner Grund- 
züge (Jahn's Jahrbücher Bd. 81 S. 39) vermisst für diese Ver- 
muthung die Angabe von Gründen. Ich betrachte in diesen 
beiden Zahlwörtern o als einen — - xmi mich Corssen's Ter- 
minologie anzuschliessen — irrationalen Vocal, der sich erst 
allmählich als o fixirte. So mochte das ft, obwohl durch ihn 
vom St. STcr getrennt , dennoch einen erweichenden Einfluss 
auf das r üben, welcher Laut, so zu d herabgesenkt, das x noth- 
wendig sich assimilirte. Aus dem Griechischen lässt sich frei- 
lich nur der erweichende Einfluss des (i auf unmittelbar vor- 
beigehendes X oder % («i^Af^-fiat, ßsßQsy-iiai) nachweisen. 
Aber auf die Analogie des slawischen sed-mü (= lit. septyni) 
ward schon hingewiesen. Das o von oydoo-g vertritt die Laute 
äv des lat. ociävu-s. Dass o hier ein irrationaler, dem Spiran- 
ten J^ sehr nahe stehender Vocal war, ergibt sich deutlich aus 
Od. 12 261 , S 287, wo oydoov zweisylbig zu messen ist. 
Freilich liest I. Bekker jetzt — gegen die Ueberlieferung 
— statt aAA' ors d^ oydoov fiot ixiTckofievov irog rjld'ev: 
aXX^ oxB Sri oydodtov. Da niemand die Zusammengehörig- 
keit der Ordinalzahlen mit den entsprechenden Cardinalzahlen 
leugnen wird, so ist dies ein evidenter Fall der Lautschwä- 
chung, den wir als solchen verzeichnen, und wenn auch aus 
CüRTius, griech. Etym, II. 8 
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einer schwachen Analogie zu erklären suchen müssen. Die 
viel gebrauchten Zahlwörter haben überhaupt manches be- 
sondre. Auch zu dem u von sepiuä-ginia^ das offenbar aus 
septumd-ginia = ißdo(ii]xovta^ entstanden ist und zu dem zwei- 
ten n von nd-nus, das offenbar für m steht ^ dürfte sich kaum 
eine ausreichende Analogie finden. 

VBTCoösg stellten wir unter No. 342 dem lat. nepöies 
gleich. Die Quantität der mittleren Sylbe steht in demsel- 
ben Verhältniss wie die von oyöoog zu octävus. Wir müssen 
für eine frühe Periode der lat. Sprache die Neigung zu gedehn- 
ter Pänultima annehmen. Das 8 erklärt sich hier aus dem An- 
klang an Äodag, also aus einem Anflug von Volksetymologie 
(Förstemann Zeitschr. I 1 ff.). 

nagSuKO-g feucht (Aristoph. Fax 1148) stellt man zu 
dem von Hesych. angeführten lakonischen nccQza^ov (ms. nccQ^ 
ra^ov) vyQavov^ dessen t dann für primitiver gelten müsste. 
Der Ursprung ist dunkel, die Wörter selten. 

Für Jtodanog findet sich in abweichendem, von xotog 
wenig verschiedenem Gebrauche noxanog bei Schriftstellern 
wie Dionys v. Halicamass, Josephus, Philon, deren Autorität 
nicht genügt, um die härtere Form als die ältere hinzustellen 
(Phryn. p. 56). Die Deutung der Pronominalform aus abla- 
tivischem Äor- und cltio (Pott II 265) bleibt immer sehr un- 
sicher. 

afiaQaydo-g entspricht der Bedeutung nach dem skt. 
marakata-s und marakta-s (Bopp Gl.). Aber das griechische 
Wort ist gewiss ein Fremdwort, und auch das indische steht 
ohne Verwandtschaft da (Pott II 195, Benf. I 533). Fremd- 
wörter aber gehen ihre eignen Wege. 

Von dem Schwanken der späteren Vulgärsprache zwischen 
r und 8 handelt Lob eck Paralipomena 149. 

Oefter begegnen sich n und ß. Hier konmien folgende 
Wörter in Betracht: 

aßXoTCsg (wohl richtiger aßkonig), sagten nach Hesych. 
. die Kreter für aßlaßeg (Ahr. dor. 84). An eine Verhärtung 
des ß ist natürlich nicht zu denken, vielniehr ist uns die Form 
ein Zeichen dafür, dass das ß von ßkuß-s-tai (Hom.), ßkaß-i^ 
u. 8. w. aus % erweicht ist, vielleicht unter dem progressiv 
assimilirenden Einfluss des anlautenden ß. Da die Laut* 
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grappe ßl nach griechischen Lautgesetzen im Anlaut fiX mit 
vertritt (W, fiok ßkci-ax-a) y so dürfen wir ßXa-^it vielleicht 
auf [ila-jt zurückführen und dieses (ila-TC als eine durch « 
determinirte Weiterbildung von der unter No. 457 erörtertep 
W. (laX betrachten, die sich in dieser Form in (laXa-xo-g^ 
mit versetztem Vocal in /5Aa-g zeigt. Das schon dort vergli- 
chene skt. mlä (midi) mit der Bedeutung matt, welk werden, 
würde ein Causativum mld-p-ajä-mi bilden können, das frei- 
lich nicht vorzukommen scheint. Aehnlich Benfey I 524. 
Homerische Wendungen wie ßlaßatm Si xb yovvar^ lovxi 
{T 166, V 34), ßlai)B de oC (pika yovvara (H 271), ^lo^ev 
ßlatp^avxa ßsXefiva (O 489) begünstigen diese Herleitung mehr, 
als die von Döderlein (Gloss. 323) angenommene von W. ßal^ 
ßakksiv. 

aßgo-g stellt Christ Lautl. 100 mit ait-a-i6-g zusam- 
men. Die Bedeutungen sind zwar nicht identisch, da analog 
mehr zart, weich, aßgog üppig bedeutet, berühren sich aber 
sehr nahe und treffen in dem von anaXov yekaoai kaum ver- 
schiedenen aßga yeXäv ganz zusammen. Die Wurzel der Wör- 
ter ist freilich noch nicht gefunden. Döderleins Versuch 
(Gloss. 343); das Wort mit sopör zusammen zu bringen, ward 
bei No. 628 erwähnt. 

^^fißQaxia^ die jüngere Form statt ^A^nQaxCa verdankt 
sein ß offenbar demselben erweichenden Einfluss des vorher- 
gehenden fi , welcher in einer späteren Periode der Sprache 
jedes ar ergriff und endlich die neugriechische Schreibung ft« 
für -den Laut unsers ß veranlasste. 

Ca(ißo-g steht in demselben Verhältniss zum St. iax 
idjc-z-G) werfe. Dass i'a^ßo-g ursprünglich Wurf, dann Wurf- 
vers, Spottvers bedeutete, kann wohl nicht bezweifelt werden. 
Noch Aristoteles fühlte- in dem abgeleiteten la^ißCisiv etwas 
von dieser Grundbedeutung, wenn er Poet. 4 sagt: iaiißstov 
xaXsitav^oti iv tä (lirQG) tovtc3 idiißtiov alli^Xovg. Durch 
Nasalirung ward iayt zu la[iß^ ähnlich wie xoQvtp {xoQvtpi]') 
zu xoQVfiß-o-g (vgl. S. 105). 

xaQßativri vxodrjfia (Hesych.) betrachtet man gewiss 
mit Recht als eine weichere, mundartlich verschiedene. Form 
zu xaQ7tdtiV0-g ledern , dessen Neutrum in gleicher Geltung 
angeführt wird, 

8* 
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Das Schwanken zwischen den Affennamen x'^xog oder xtj. 
ßo-g, also bei einem ausländischen Thier, hat wenig Bedeu- 
tung. 

xsKlsß-cig lesen wir auf der Inschrift von Andania 
Z. 79 (ed. Sauppe) statt des üblichen xs-xXoq)-cig von der 
W. xXsjt. Die Form ist auch für die Geschichte der Perfeet- 
bildung interessant, insofern sie auPs neue zeigt, wie wenig 
fest dort die Aspiration war. Während die Attiker das wur- 
zelhafte n durch Aspiration, afticirten es die Messenier durch 
Erweichung. 

xoiißaxsvsvai xofiitovg A^ye* (Hesych.) verdankt sein /3 
offenbar dem Nasal (Leo Meyer 41). 

keß-r^Qi-g Haut, Balg und loß-6-g Hülse, Schote, 
davon iXXoßa Hülsenfrüchte, können von Xen-eiv schälen^ 
IsTt-og Schale , Kinde , Hülse und den mehr oder weniger 
gleichbedeutenden Formen Xsx-vqo^Vj Ao«-o-g, Xen-C-g un- 
möglich getrennt werden. Die Bedeutung Ohrläppchen , Le-« 
berlappen , welche X6ß-og ebenfalls hat, müssen demnach für 
secundär gelten. Man verglich die Ohrläppchen den herab- 
hängenden Schoten der Hülsenfrüchte ui^d nannte sie danach • 

6tiXß-to glänze, schimmre muss , dem Adjectiv ötiXn- 
v6-g verglichen, für die erweichte Form gelten. Der Stafnm 
artA^r hat aber ein Correlat in den verwandten Sprachen noch 
nicht gefunden. Benfey's Zusammenstellung mit öTsgornj^ 
aiSxQanxGi (I 662) muss als blosse Vermuthung gelten. Noch 
weniger wird man Bugge (Zeitschr. IV 252) zuzugeben ge- 
neigt sein, dass das Wort ein accessorisches r habe und -zu- 
nächst mit 0iX-ag zusammenhänge. 

ötoiß-TJ ist unter No. 229 in seinem Verhältniss zu 
0tV7t"O-g, lat. stup-a^ stip-a und W. azeq) (No. 224) bespro- 
chen. 

vßgt-g bei vxbq (No. 392). Schon Schneider stellte 
vßQtg mit vjceQ zusammen, indem er superhia verglich. Pott 
I 201 erblickt in dem i die W. l gehen, so dass vßQ-i-g 
Ueberschreitung, v%BQßa6La bedeuten würde. So annehmlich 
das klingt, hat es doch seine Schwierigkeiten. In einem der- 
artigen Compositum dürfen wir die nackte Wurzel kaum er- 
warten; wenigstens wüsste ich keine irgendwie analoge grie- 
chische Nominalform, x Auch ist es vielleicht nicht Zufall, 
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dass weder im Griechisclien, noch Lateinisclien, noch Sanskrit 
die W. i mit dieser Präposition zusammengesetzt wird. So 
ist es mir wahrscheinlicher,, dass das i von vßQ-i-g ein bloss 
ableitendes ist wie das u (o) des lat. Adjectivs super-u-s^ das 
im Griechischen nur in besondrer technischer Anwendung in 
VX6Q0-V oder vytsQo-g (Mörserkeule) und vTcipa (oberes Seil) 
noch fortlebt (Pott Präpositionen 678). Beachtenswerth ist, 
dass vßQi-g als Masculinum bei Hesiod "Egya 190 (xaxciv 
QSXT'^Qa xal vßQiv avBQo) den Frevler bedeutet (vgl. Lobeck 
Paralipp. 41). G. Hermann nimmt dazu bei Aeschylus 
Suppl. 785 {yavog yag Alyvxzsiov vßgt) sogar ein Neutrum 
an. Singular bleibt das Wort immer. 

Alle übrigen Fälle , in welchen man den gleichen Laut- 
übergang angenommen hat, sind zum mindesten sehr zweifel- 
haft. Dass ßo-eX'O dem lat. pa-sc-o entspreche , wie unter 
andern Leo Meyer Zeitschr. VI 293, Vergl. Gr. 41 annimmt, 
ist schon deswegen unwahrscheinlich , weil kein andres Bei- 
spiel eines anlautenden ß für ar vor einem Vocal nachweis- 
bar ist. Nur vom delphischen Dialekt wissen wir (Ahrens 
dor. 83), dass in ihm diese Erweichung häufiger war. — We- 
niger würde — des q wegen — die Erweichung in ßQccßav-g 
Schiedsrichter, auffallen. Das im Griechischen vereinzelt 
stehende Wort ist von Benf ey II 106 auf pra-bhü, praeesse, 
zurückgeführt, aber dabei ist weder das ß noch die besondre 
Bedeutung des Wortes erklärt, das Döderlein (Reden und 
Aufsätze II 145) der W. iisq {iieiQo^iat. No. 467) zuweist. Dies 
befriedigt in Betreif der Bedeutung wie des Anlauts, aber wo- 
her das zweite ß? Sollte dies wie in W. ßXaß (S. 114) aus 7t 
erweicht und ein St. [iQa-Tt anzunehmen sein in der Bedeu- 
tung „zutheilen"? In beiden Fällen könnte das anlautende ß 
die Erweichung begünstigt haben. Dennoch bleibt das blosse 
Vermuthung. Wenn aber Benfey (Zeitschr. VII 50) noch 
weiter geht und eine Reihe von Verbalstämmen mit anlauten- 
dem ß den, sankr. Causativen auS -pajämi gleich stellt, so 
kann ich ihm weder darin, noch in der Analyse dieser Form 
(Kurze Sanskritgr. (§. 123) folgen. — - Ebenso wenig stimme ich 
der von Benfey Zeitschr. VII 56 aufs neue versuchten Gleich- 
stellung von ^f/J-o mit der skt. W. sap, sequi, colere, bei. 
Der W. sap entspricht gr. sjt (No. 621), beide sind aus sak ent- 



Digitized by 



Google 



— 118 — 

standen; in derselben Wurzel das aus k hervorgegangene % 
wieder zu /3 werden zu lassen ist unstatthaft. Aber auch die 
Begriffsverwandtschaft ist nur scheinbar, sap bedeutet offen- 
bar nur colere in Bezug auf A\b Verrichtung äusserer Gebräu- 
che (vgl. gr. eitoi), während in öißo(iaiy 0eßag {(Seßag fi' i%si 
BlQOQocuvta) , evöeßijg^ ösßi^G) die Grundvorstellung heiliger, 
staunender, zurückweichender Scheu liegt, also das Gegen- 
theil des von Benfey aufgestellten Mittelbegriffs „sich an- 
schliessend. 

Die gesammte Erweichung hat nach diesen unsem Er- 
wägungen einen sehr begränzten Umfang. Es ergaben sich, 
selbst Fremdwörter, vereinzelte mundartliche Formen und Suf- 
fixe mitgerechnet, für y aus x ungefähr 23, für d aus r 8, 
für ß aus 7t 12 Fälle , im ganzen 43 , eine äusserst geringe 
Zahl im Vergleich zu der Häufigkeit der treu erhaltenen har- 
ten Explosivlaute, für welche sich oben (S. 4) die Zahl 295 
herausstellte. Dass durch dies Ergebniss die von verschiede- 
nen Seiten gemachten Versuche, griechische Suffixe mit d als 
Entartungen der in so weitem Umfange erhaltenen mit r zu 
erweisen, oder griechisch-italische Pronominalformen mit d aus 
älterem t zu erklären, keineswegs bekräftigt werden, liegt auf 
der Hand. 



Ganz vereinzelt begegnet uns in zwei weit verzweigten 
griechischen Wurzeln eine Lautschwächung, welche am be- 
sten hier ihren Platz findet, insofern sie jedenfalls auch als 
Erweichung betrachtet werden kann, die Verwandlung eines 
ursprünglichen bh in f. Wir dürfen damit die weit verbrei- 
tete Erweichung von ^ in t; — eine der gewöhnlichsten roma- 
nischen Verwandlungen (Diez I 259) — vergleichen. Den- 
noch würde die Abneigung der griechischen Sprache gegen 
den Laut Vau Bedenken erregen , wäre nicht die Ueberein- 
Stimmung der betreffenden Formen eine durchaus ievidente. 
651b) W. fccy äy-vv-(it breche, dy-7] Brück, Brandung, 
dx-trj Küste, a-ay-jfs uni'erbrechlich. 
Skt. bhang hhanag-mi frango, infringo ^ hhahg-a-s, 

bhahg-i-s Bruch, Welle. 
Lit. bang-a Welle, Bang-puti-s Meergott, eigentl. Wel- 
lenbläser. 
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Bopp Gl. — Pott I 236. — Das Digamma ist im aeol. 
J^eays (Ahr. aeol. 32) erhalten und in i-ay-a^ i-a^«» i-dyri-v, 
so wie in andern von Lob eck El. 59 aufgeführten Formen 
zu erkennen. Dass axrij hieher gehöre , wird durch Qtjyiiiv 
wahrscheinlich. Die kretische Stadt "Oa^og , "j^^og soll diä zo 
xaray^vai. r6v xoicov benannt sein, wie xoikcDnog ay(i6g Eu- 
rip. Iph. Taur. 155. Auch dass icjy^ (vgl. xv^iat-ay^) hie- 
her gehöre und ursprünglich den Ort bezeichne , ivd^a xläv- 
tat xa xviiaxa xal 6 avefiog, dürfen wir mit Lob eck El. 73 
dem Scholion zu Od. b 404 glauben. 
'651 c) W. J^Qay, ^i^'y-i/v-ftt zerreisse , zerbreche; ^^y^« 
Kiss , §Yiy-iiLv Brandung ; diaQQci^ durchbrochen, 
QoyaXio-g zerrissen. 
Lat. frang-o (W. frag)y frag-men, frag-men-iu-m, frag-or, 

frag-iU-Sy frag-ö-su-s. 
Goth. hrik-an xlav^ xoQd^stv, ga-bruk-a Brocken, 

xldofia. 
Ksl. hrcg-üripa. 
Bopp Gl. s. V. hhafig. — Pott I 235. — Schleicher 
Ksl. 130. — Aeol. fgriiig Ahr. 33, Bgr^oea lesb. Vorgebirge. 
— Obwohl die aeol. Form ßgocxog für Qcixog^ Gewand, über- 
üefert ist und dies wieder an ^"^yog erinnert, scheint mir doch 
die Verwandtschaft dieser Wörter mit unsrer Wurzel nicht 
ausgemacht. Vgl. No. 86. — Auch mit gaio sprenge , zer- 
schmettere, sehe ich keinen nachweisbaren Zusammenhang. 

Dass diese beiden Wurzeln ursprünglich identisch seien, 
vermuthet B o p p a. a. O. Ihm stimmt unter andern Leo Meyer 
Vergl. Gr. I 373 bei. Nach ihnen wäre bhrag die volle, bhag, 
My eine abgeschwächte Wurzelform, die sich zu einander 
wie jtQori und tcou verhielten. Mir scheint das noch zwei- 
felhaft. 
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B) Sporadische Verwandlungen der Nasale. 



Die Nasale sind unter einander so nahe verwandt, dass 
der Uebergang eines Nasals in den eines andern Organs we^ 
nig auffallendes hat. Am häufigsten sehen wir unter dem Ein- 
fluss nachfolgender Läute den dentalen Nasal in gutturalen 
oder labialen sich verwandeln: iy-xftfiat, l(i-7tOQog^ was be- 
kanntlich auf Inschriften bei der Berührung zweier Wörter 
ungemein häufig und auch in Handschriften nicht selten g'e- 
schieht (Giese aeol. Dialekt S. 84, 87, Lobeck ad Ajac. 
V. 786, 836): EMnPOMAXOIZ, EFKIB^TISll , i^^lao}, 
d(iß<Dfiot(Si. Im Auslaut fallen daher, wie Giese a. a. O. 
sehr richtig ausführt, die Nasale in einen einzigen zusammen. 
V vertritt etymologisch nicht bloss indogermanisches w, sondern 
auch mj und es ist reiner Zufall, wenn in Folge assimiliren- 
den Einflusses der ursprüngliche labiale Nasal z. B. in TEM 
MTUIAN, T^M MIU@SIUE£IN phonetisch wieder zum Vor- 
schein kommt. Vom griechischen Standpunkte aus bleibt 
doch V der herrschende Laut. (Vgl. oben S. 36). Bemerkensr 
werther ist es , dass vom Auslaute aus der dentale Jlasal auch 
bisweilen in den Inlaut eindringt. Dies ist wohl ohne Zwei- 
fel in dem dorischen pronominalen Accusativ viv der Fall, 
welcher epischem fiov gegenüber steht. Meines Wissens ist 
zuerst von Döderlein (Reden u. Aufsätze II 144) die Er- 
klärung aufgestellt, dass diese Accusativform aus i(i-iii ent- 
standen, mithin dem von Paul. Epit. p. 79 angeführten alt- 
lat. em-em, eundem gleichzusetzen sei. Als ein doppelt ge- 
setzter (vgl. sese) Accusativ des Pronominalstammes l = lat. i 
(i-s , i-d), würde also ^iv einem deutschen ihn — ihn ent- 
sprechen» Mir scheint diese Erklärung evident zu sein. Wir 
-haben in der epischen Form (i-iv noch den alten labialen, im 
dorischen v-iv schon den jüngeren dentalen Nasal vor uns. — 
Auch in Bezug auf ^vv {avv) und ion Swo'-g i^rz xoiv6-g in 
seinem Verhältniss zum lat. cum (com- con- co-% das nebst vie- 
lem aus andern Sprachen dazu gehörigen von Pott (Präpos. 
S. 840 — 858) ausführlich erörtert ist, wird, wie wir auch über 
den Ursprung des Wortes denken mögen , nicht zu leugnen 
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sein, dass das m des Lateinischen das ältere, v dessen Ver- 
treter ist, der vom Auslaut aus in's innere von ^vvo-^g ein- 
drang. Was den anlautenden Consonanten betrifft, so ist auf 
Ähren 8, Zeitschr. III 164, zu verweisen, wo aus griechischen 
Mundarten die Formen xv/x-, xvv- {Kvv-ovqIu = Confinium) 
und kyprisch xiv^ {xtvavQOv ^v%og to a^ia '^(lega Hesych.) 
mit grosser Wahrscheinlichkeit erschlossen werden. Die An- 
sicht, dass ^vv mit dem aus sa abgeleiteten skt. säkam irgend 
etwas zu thun habe, wird mir dadurch äusserst unwahrschein- 
Uch. — Aehnlich steht es mit dem unter No. 599 erörterten 
Numeralstamme «v, falls dieser in der That mit dem «- von 
a-na^ und mit Sfta, o^o verwandt ist. Im vielgebrauchten 
Neutrum sv könnte hier das v sich zuerst festgesetzt und von 
da sich weiter verbreitet haben. Die oben hervorgehobenen 
Schwierigkeiten sind freilich auch durch die neueren Er- 
örterungen von Ahrens Zeitschr. VIII 329 ff. nicht be- 
seitigt. 

So geläufig uns nun auch der Uebergang von »i in v im 
Auslaut ist, so wenig dürfen wir ihn ohne weiteres im An- und 
Inlaut voraussetzen. Zwar bieten auch dafür die verwandten 
Sprachen einige Analogien. Hier kommt namentlich der plu- 
ralische Pronominalstamm na (gräcoital. wd, wovon i/c5-l', no-s) 
in Betracht, dessen Verwandtschaft mit dem singularischen 
ma (gräcoital. me) wohl ausser Zweifel steht, ferner das un- 
zweifelhaft mit skt. iam-a$ Finstemiss zusammenhängende 
ten-e-brae, das sein n wohl dem nachfolgenden b verdankt, 
die lateinischen Stoffadjectiva auf -neu-Sj z. B. aei/j-neu-s^ 
deren Uebereinstimmung mit dem skt. auf -maja-Sy z. B. 
ajas-maja-s = ae-neu-s , umbr. ahes-ne-s Kuhn Zeitschr. 
II 319 gezeigt hat. Die Griechen haben in dem vereinzelten 
avögo-iiso-g (Aufrecht, Zeitschr. II 79) den labialen Nasal 
erhalten. Weniger sicher steht das Verhältniss des lat. ne 
zum gleichbedeutenden ^ij und skt. mä, doch wird die negi- 
rende Bedeutung offenbar durch den einen so gut wie den an- 
dern Nasal bezeichnet. 

Griechische Wurzeln und Wortstämme nun, in welchen v 
aus fi hervorgegangen ist, sind folgende: 

ßaiv-CD d. i. ßav-im = ven-i-o , skt. ^aniy goth. qvam 
No. 634. 
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riv-ia (Plur.); später ^ iji/fra, wovon iJvt-o;|ro-s, stellt 
Benfey II 202 zur skt. W. jam bändigen, zügeln, woraus 
skt. jan-ir Fuhrmann. Die Bedeutung macht keine Schwie- 
rigkeiten. Auch Kuhn II 320 stimmt bei, und Schweizer 
III 356. Was die Wortbildung betriflFt, so-tritt die homeri- 
sche Form ijv-to-v in die Analogie der Deminutiva wie gov- 
iO'Vy naiö-Co-v^ setzt also einen Nominalstamm ^vo oder ijva 
voraus, dessen ij sich wie in Aij-d'-iy als Zulaut erklären lässt. 
Ob ^f*£(>o-ff in der Bedeutung gebändigt mit erhaltenem m 
aus derselben Wurzel stammt, wie Benfey und Kuhn an- 
nehmen, ist zweifelhaft, da hier das fA mit zum Suffix gehö- 
ren kann (vgl. r-;i£po-s No. 617), und ausserdem ^.-;i£(>o-ff 
an das, wie es scheint aus derW. äs entsprossene, ^'<>-v%o-g 
anklingt (Ebel Zeitschr. V 67). Endlich ist nicht zu über- 
sehen, dass die W. jam uns mit anderm Anlaut im unten zu 
besprechenden iriinCa entgegentritt (vgl. unter No. 568). 

Die W. ^av {i-^av-o-v ^ d'dv-a-tO'-g) ^ umgestellt d'vtj 
(-d^i/iy-^x-o , Ta-dviy-xa, d'vri-ro-g) ^ stellt J. Grimm Gesch. 
404 zu den deutschen Wörtern des Todes goth. divan^ dau, 
divun mori^ daulh-s niortuus , dau-thu-s mors, indem er als 
Grundbedeutung „ausathmen, exspirare^^ hinstellt und das 
gleichbedeutende gothische us-an-an vergleicht, welchem sich 
gr. iy-xant£i (No. 36) und xsxi]g)6 (S. 93) anschliessen. Die 
deutschen Wörter lehnen sich, so scheint es, zunächst an die 
W. dhü , gr. d'v an , bei der wir unter No. 320 ähnliche Be- 
deutungen aufführten. Das griech. d^av dagegen hat im skt. 
dhmäf flare y Präs. dham-ä-mi, Part, dhmä-ta-s sein nächstes 
Analogen, vielleicht war der anlautende Zahnlaut — zumal 
bei Metathesis — nicht ohne Einfluss auf das Organ des Na- 
sals. Im Aorist d^av-SLV hat sich diese Beschränkung der 
Wurzel auf den letzten Athemzug gewiss zuerst festgesetzt, 
so dass die d'av-ovtsg mit den xa^iovreg zu vergleichen sind. 
Auch ist es nicht zufällig , dass in attischer Prosa das Com- 
positum anodi/riOjteiv allein üblich blieb. Der seines Endes 
ungern gedenkende Mensch sucht zum Ausdruck dafür nach 
euphemißtischen Wendungen. Die Zusammenstellung (Benf. 
II 277) von ^av-Etv mit W. ^bv (d-stvm schlage), hat beson- 
ders das gegen sich, dass &dvato-g nicht einmal vorzugsweise 
den gewaltsamen Tod bedeutet. 
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xvavo-g blauer Stahl; xvdv-Bo-q stählern ^ stahlblau, 
schwarzblau (xvavänBS , %vavo%aCxrig , xvavojr^ga , xvavons- 
ÄAoff, xvavoTtQiOQov) vergleicht Benfey II 151 (ebenso 
Kuhn Zeitschr. I 532, Christ Lautl. 155) dem skt. cjdma-s 
dunkel , schwarz und dem lit. szema-s aschgrau , blaugraü. 
Benfey hält auch das skt. cjäna-s Rauch, sowie das lat. cae- 
siu-s, caeruieu-s für verwandt. So würden wir auf einen 
Stamm kjä geführt, aus welchem mit Hülfe verschiedener 
Suffixe Formen von ähnlicher Bedeutung abgeleitet sein wür- 
den. Das j scheint hier durch gr. v vertreten zu sein. Im- 
merhin bleibt es wahrscheinlich, dass xvavo-g und cjäma^s 
auch der Bildung nach sich entsprechen. 

Dass vvoOGi mit afivööG} verwandt sei, hält Lobeck 
El. 27 für statthaft. Das erstere bedeutet mehr stechen, 
das zweite kratzen, zwei BegriflFe, die sich in dem des 
Kitze ns vereinigen. Die beiderseitigen Ableitungen sind 
nicht zahlreich : vv^tg , vvyiiog , vvy^a , vvööa — äftvl^ig^ 
dfivxfj' Beachtenswerth ist die Glosse des Hesych. apLVxaXa'i^ 
av dxidsg räv ßaläv nagd ro diivöösiv, insofern sie x als 
Wurzellaut nachweist und die Identität des Stammes d^vx 
mit lat. muc-ro(n) unzweifelhaft macht. So ist es nicht sehr 
kühn für vvöOcj die W. vvx und diese als verwandelt aus 
fivx anzunehmen. Benfey^s (II 185) Zusammenstellung mit 
skt. nud stossen, scheitert an dem d, das sich in keiner Weise 
mit vvööco vereinigen lässt. 

lieber %^fl>i/ (St. xd-ov) in seinem Verhältniss zu xaiia-i^ 
Xd'ccfi-ccko-g j hum-us, hum-ili-s und die entsprechenden, eben- 
falls m enthaltenden Wörter andrer verwandter Sprachen ist 
unter No. 183 gehandelt.- 

Nicht ganz so einfach erklärte sich das v von ^uecov (St. 
%iov), No. 194. Doch bleibt mir das wahrscheinlichste, dass 
Xiov für %tofA steht und sein ähnlichstes Analogen im zd. St. 
zjam hat, der auf indogerman. ghjam weise, eine vollere Ne- 
benform des vedischen him , Kälte, Frost (Aufrecht Gloss. 
zu Uggvaladatta S. 267). 

Die übrigen von Leo Meyer Zeitschr. VIII 136 zusam- 
mengestellten Beispiele dieses Uebergangs sind zweifelhaft. 
So ist von dem angeblichen avo-g Jahr der Spir. asp. viel zu 
unsicher bezeugt, um das skt. ^awd Jahr vergleichen zu kön- 
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nen; hatte das Wort aber den lenis, so liegt annu-s viel nä- 
her. Dass x^cc^iv-g und %katva zusammenhängen , ist wahr- 
scheinlich. Aber das Prioritätsverhältniss des ersteren Wor- 
tes ist keineswegs einleuchtend. 

Dagegen ist es in einem griechischen Wortstamme wahr- 
scheinlich, dass in umgekehrter Weise ft an die Stelle des v 
getreten ist, oder dass doch ein frühes Schwanken statt fand, 
nämlich bei ydii-o-s (No. 128). Hier findet sich im Skt. 
ff am in der Bedeutung Gattin {gam-pati Gattin und Gatte), 
gämätr Tochtermann , Ehegatte , wozu auch offenbar gdmd 
Schwiegertochter gehört (Boehtl. u. Roth). Da aber ya^- 
ßQO-g, von gen-er (St. genero) nicht getrennt werden kann, da 
gen-er sich an die W. gen {gignOy genus) anschliesst und da 
diese W. im lit. gam^ gim lautet, so ist die gegebene Erklä- 
rung schwerlich abzuweisen. 



C) Sporadischer Wechsel der Liquidae. 



Ueber das Verhältniss der Liquida zu einander kann auf 
das oben S. 35 erörterte verwiesen werden. Wir lassen hier 
zunächst diejenigen Wortstämme und Wörter folgen, in wel- 
chen X und 9 sich austauschen. Hieher gehören unter den 
bereits bei der regelmässigen Lautvertretung behandelten un- 
gefähr 50 Nummern, in denen, wie sieh später zeigen wird, 
bald r, bald / vorherrschend, bald diese, bald jene Liquida 
im Griechischen zur Geltung gekommen ist. Dazu kommen 
folgende noch nicht erörterte Fälle, bei denen wir unsre Zah- 
len fortführen. 

652) W. «A. — aXl~o-^ai springe, hüpfe (hom. Ao. aAro), 
aX^a Sprung, aX-öi-g das Springen, aXriJQ Spring- 
kolben, aX-ri-xo-s gewandt im Springen. — Skt. 
sr (sar) ire, fluere, — Lat. sal~i-o, sal-tu-s^ Sal-ii, 
sal-iä-re, sal-ax, sal-ebra. 
Bopp GL unter der unbelegten W. sal, für die ebenfalls 
ire, fluere als Bedeutungen angegeben werden. — Benf. I 60. 
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— Christ. 132, wo vieles ungehörige eingemigcht wird. — 
Kuhn Zeitschr. V 206 will die Formen aXrOj aXfisvog u. s. w. 
mit dem Spir. len. ganz absondern und mit idlXto zusammen 
bringen, wovon ich mich nicht überzeugen kann. aXfia in der 
Bedeutung Sprung, d' 103, kann yojx akxo unmöglich getrennt 
werden. Nur das ist einzuräumen, dass wir für jene Formen 
mit unserm „ springen '^ nicht ganz ausreichen, dasselbe gilt 
aber auch von akksa^avy z. B. akXstat wp^ak^og das Auge 
zuckty und lat. salire z. B. cor saiii. Sollten etwa auch die al- 
ten dodonäischen Priester, die Zskkoi {11 234) oder 'Ekkoi (Pind.) 
hieher gehöreij und den Saiii entsprechen? Vgl. arkad. iakko 
= ßdkkm. Der Spir. lenis ist bei Homer wie in aiivdig^ idico^ 
rilLccQ als Aeolismus aufzufassen. — Die Bedeutung des skt sr 
ist etwas abweichend. — Bopp vergleicht auch ksl. $la-(i sen- 
den, wozu sälü legaius (Miklos. Radd.). 

653) «A-ff M. Salz, F. Salzfluth, Meer, ak-sg geistiges 
Salz, «A-^o-s marinus, aki-sv-g Fischer, dk-^Lri Salz- 
wasser, dkiivQQ-g salzig, «A-tg-o salze. 

Skt. sara-s , sara-m Salz. 

Lat. sal ^ sal-es = ak-sg, sal-inu-Sy sal-inu-m, sal-i-re 
salzen, salsu-s, salsamentu-m. 

Goth. SÖ/-/N. Salz, salt-an salzen, eihd. sulza salsugo. 

Ksl. ÄO/-W Salz, sal-nü salsus, slatina salsugo. 

Lit. surU'S salzig (?). 

Benf. I 59. — Diefenb. II 188. — Wir stellen hier 
nur die Wörter zusammen, die unverkennbar auf den Begriff 
Salz zurückgehen. Dahin gehört lat. sale = ^' cikg bei En- 
nius Ann. 378 und das gleichbedeutende saläcia, aber nicht 
Salus salu-m = adkog oder gar skt. sal-ila-m Wasser, die un- 
ter No. 556 aufgeführt sind. — Das um ein / erweiterte goth. 
sal-t entspricht dem griech. Thema «Aar, von dem der Dat. 
PI. im Sprichwort akaOiv vsi erhalten ist (Suid. ed. Bernh. 
p. 193); -OCX ist hier als individualisirendes Suffix zu fassen 
(Zeitschr. IV 214 f.), mit dessen Hülfe aus dem Salz ein Salz- 
stück wird. 

654) /3Aa<>-riy, ßkaa-xo-g Keim, Schössling, ßkaöt^-dv^o 
(Ao. B-ßkaGx-o-v) keime. 
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Ski vrdh ({ürvardh, 1 S. Med. vardh-d) crescere^ ado- 
lescerCy Partie, vrddhas adulim. 
Bopp GL — Benf. I 79, wo vieles fem liegende ein- 
gemengt ist. Wir dürfen eine W. vardh annehmen, die durch 
Metathesis zu vradh ward, griechisch J^Aa^ und mit ß für /, 
wie im aeol. ßgdyvviii^ ßQoada^ ßlad: Davon regelmässig 
ßXäa-tf], ßlaöt-dvG) aus erweitertem Stamme (vgl. avi,dv(Oj 
Ctävo), Vielleicht gehört auch ßkad-QO-g, gross, schlank hie- 
her, mit erhaltenem d". Die Bedeutung würde sich zu der des 
Wachsens verhalten, v/ie unser ffrosz zu der des engl, ffrow, 
wie al-tu-s zu al-escere^ ad-olescere. 

655) ßovX-o-^ac (hom. ßol-e-tai^ i-ßol-o-vro) ^ will, 

wünsche, ßovl-ri Rath, ßoiil-ti-et-g , ßovX-rj-^a 
Wille. 
Skt. vr (var) Praes. vr-nö-mi eligo, Med. opio, volo^ 

var-a-s eximius, egregius^ melior, vra-ia-m votum. 
Lat. vol-Oy vol-un-iä'Sy voluni-ariu-s. ul-ird freiwillig. 
- Goth. vil-j-an ßovleGd^ai (ahd. wellan)^ ga-vil-ei-s wil- 
lig, val-j-an wählen, ahd. will-io, wül-Oy voluntas, 
Lit. vel-iju rathe, veliju-s (Med.) malo, val-e Wille, val- 

na-s freiwillig. 
Ksl. vol-i-ii ßovXsad^ai^ vol-Ja d^sXrj^a. 
Bopp Gl. s. V. var. — Pott I 224. — Benf. I 320. — 
Ueber ß = v vor o s. unten. —* Das r dieser W. ist überall 
ausser im Skt. durch / vertreten. Denn 'igafiat , iQog , für 
welche nicht einmal das J^ zu erweisen ist, liegen ganz fern. 
Aber die Verwandtschaft des St. J^sXd — lld-o-^aL^ iskd-toQ 
— der mit d, des St. volup — volup-e, volup-iä-s — der mit p 
weiter gebildet ist (vgl. I 50 , 53) , ist nicht abzuweisen. — 
Für ßovk-o-iiai (kret. ßciko^ao) ist die aeol. Form ßoXX-o-^aty 
für ßovX-T] (kret. ßcoXd) ßolXa (Ähren s 59) beachtenswerth; 
Vielleicht steht kl für Xvy da im Skt. diese W. sich zur Prä- 
sensbildung der Silben nu und nä (ni) bedient, in ßoX-Xa 
würde dann -va als Suffix . zu betrachten sein imd nur das 
homer.^o'A-£-rat und das kyprische al ßoXs; xC 'ö'eAftg (Hesych.) 
stünde ganz auf einer Linie mit vol-o, 

656) W. J^sL — sa-G), sl'Uo), siX-i^G) (Ao. i-dX-r^v, Pf, 

P. i-sX-fiaL) dränge, schliesse ein, slX-ag Umhe- 
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gUDg, Schutzwehr, ovi-a-fto-^ Gedränge, eüX-ti 

(tarent. ßsiXif), U-ij^ oftr-Uo-g Schaar, Haufe. 
Skr. W. vr (f. var) Pr. vr-nö-mi arcerCy circumdare^ 

apa-vr aperire , api-vr operire y vära-s muhitudo, 

vdra-jä-mi arceOj impedio. 
Lit. ver-ii auf- und. zu thun^ at-ver-ti öflfnen, su-ver-ti 

schliesseu; ksl. vr-e-ii claudere^ vra-ta pcrtüy ver-eja 

veciis* 
Das Verdienst, die griechischen Wörter zuerst von den 
unter No. 527 verzeichneten getrennt zu haben, gebührt 
Buttmann Lexil. II 141, womit jetzt Döderlein Gl. 
442 ff. zu vergleichen ist. Nur darin folge ich Buttmann 
nicht, dass er von dem Begriff schlagen ausgeht. Vielmehr 
weist uns alles auf die Grundvorstellungen: drängen, sperren 
(auf- und zu-). Das / liegt vor in iy-JhjX-ri-d'Lavxi = i^ei- 
krid^äöL tab. Heracl. 1. 104, indirect in ßrjlrj^ay xcSkvfiix^ 
fQccyfia ^dxcjvsg (Hesych.) yrjXoviievoig övv£ilrj(i(isvoig (He- 
sych.). Vgl. Ähren s dor. 160, femer in ioXrixai und den 
von Buttmann A. Gr. II 164 damit zusammengestellten 
Formen. Ueber das / von ovkap,6g Hof fm. § 139. Aus dem 
Griechischen gehören noch hieher: aA-v-^t-g Kette, Bedräng- 
niss, ak-C-öK-oiiai y gerathe in Bedrängniss, Absperrung, bei 
dem sich das S- wie bei i-a-A-iy-i/ durch das Augment («a- 
kav) und das aeol. s-vaX(o-xa (Ahrens 36) verräth, äneikkGi 
aeol. anikkio aTtoxkaicD, anikkai arixoiy ixxkrj0tat (Hesych.), 
i-oXk^£g eigentlich (a = a zusammen) „zusammengedrängt" 
nebst dem verwandten äki]g Adv. akig akCa Versammlung, 
ikC^siv versammeln, riki-aCa^ dCxri il^-ovkri-g Process wegen 
Aussperrung, Verdrängung aus seinem Eigenthum. — Dass 
lat. ap-er-io und op-er-i-o mit Bopp Gl. p. 328 hieher zu 
stellen und des V-Lautes für verlustig zu erklären sei, würde 
ich nicht bezweifeln, wenn nicht auch die W. ar im Skt. 
nach B. u. R. die Bedeutung aufthun hätte. — Aus dem Deut- 
schen wird goth. varjan xakvsiv nebst unserm wehren 
sammt Zubehör hieher zu ziehen sein. Da sich aber manche 
der von Diefenbach I 201 ff. zusammengestellten Wörter 
mit den von uns unter No. 501 erörterten berühren, begnüge 
ich mich mit dieser Andeutung. -- Christ 231 ff. wirrt alles 
durch einander. 
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657) (?-aAA-(D, eile, sende, schiesse. — Skt. W. ar, re- 

duplic. ij-ar (daraus contrahirt %r)^ Praes. ij-ar-mi 
sich erheben, bewegen, erheben, l>ringen. — Ahd. 
U-an eilen. 
Kuhn Zeitsghr. V 195 ff. — Das gr. ir ist wie in l-av-a^ 
I 355 als Reduplicationssylbe zu fassen. Die intransitive Be- 
deutung eilen ist nur Hesiod. Theog. 269 erhalten ^ die ver- 
schiedensten Anwendungen von laXXsiv in transitivem Sinne 
— ebenso von ^rpo-, intakksiv haben, wie Kuhn trefflich 
nachweist, ihre Analogien im Gebrauch der angeführten Verba 
in der Sprache der Veden. — Dieselbe W. steckt in i^%-o- 
^«i, ijA-u-d'-o-i/ (I 54), aber auch, falls die Ueberlieferung 
richtig ist, ohne Reduplication in «Ä-aA^-ft^ d^ojtdfiTcaig 
Bekk. Anecd. p. 414. Vgl. Lobeck ad Ajac. p. 313» 

658) oXo-g (ion. ovXo-g) ganz. — Skt. sarva^s omnis. — 

Altlat. sollu-s ganz, Superl. sollistimu-s, sol-idu-s. 
Benf. I 420, Aufrecht Zeitschr. I 121. — Wir müssen 
ein altgriechisches oXXo-g voraussetzen, dass sich zu oXo-g 
verhält wie hom. fiiööog , o60og zu fisöog , oöog und zu ion. 
ovXo-g wie aeol. ßoXXa zu ßovXfj, Von da gelangen wir zu 
gräcoitalischem sollo-s, lieber altlat. sollu-s Fest. p. 298, 
über sollistimu-s Corssen Zeitschr. III 218. Die Composi- 
tion soll-ers^ solli-citu-s , solli-ferreu-s haben am längsten das 
alte Wort erhalten, von dem sol-idu-s weiter gebildet ist, wie 
vom St. gravi gravi-du-s, — Aufrecht und Kirchhoff 
(Umbr. Sprachdenkm. II 418) stellen auch umbr. sevum hie- 
her, das sie in der Bedeutung toium nehmen und aus servu-m 
ableiten. — Ganz zu sondern aber ist lat. servare, da uns 
observare auf ganz andre Fährten führt; salvu-s fand bei No. 655 
seinen Platz. 

659) UsLQ-io-gy Uslq Sonne, Hundsstern, öeiQ-La-to brenne, 

leuchte, üBiQ-Ca-Ci-g Sonnenbrand, 0£iQ-ivo-g som- 
merlich; aeX-ag Glanz, öaX-i^vrj Mond. 

Skt. svar Himmel , W. sur (imbelegt) glänzen , herr- 
schen; sür-a-Sy stir-ja-s (für svar-ja-s) Sonne; zd. 
hvarS Sonne. 

Lat. sSr-enu-s. — söL 

Goth. sauil (N.) Sonne, altn. söl. 

L4t. sauie^ ksl. slü-ntce Sonne. 
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Bopp Gl. — Benf. I 460. — Diefenbach 11 193, 
alle mit Einmischung von vielem fremdartigen. — Unsre Wör- 
ter gehen vom St. svar aus, davon die kürzeste Form ZeiQ 
bei Suidas (vgl. Lob eck Paralipp. 75), gebildet wie xbCq 
(No. 189), und die vollere 2JsiQto-g (aus svarja-s) bei Archi- 
loch. fr. 55 Bergk. Neben dieser W. (Sbq für 6 feg hat sich 
im Griech. esk (für (SHX) festgesetzt. Eine dritte Form, de- 
ren Verwandtschaft schwer abzulehnen ist, ist sX in il-dvrj 
Fackel, vielleicht im E. N. ^EXivri, Am schwierigsten erklärt 
sich Bikri neben aXia Sonnenwärme, sowohl wegen des Spir. 
lenis in letzterem Wort als wegen andrer mundartlicher Formen 
(Hesych. ßika aber auch yika^ vielleicht beides -~= J^sXa für 
eHka). — Wie im Griechischen, so hat sich im Lateinischen 
die Liquida in doppelter Gestalt erhalten. Zu den Formen 
mit r gehört vielleicht Apollo Sor-dnus und der Name des 
Berges Soracte, bei Cato Sauracie. Vgl. Prell er Rom. My- 
thol. 239. ' — Die nordischen Sprachen haben nur /. — Die 
völlige Verschiedenheit dieser Wörter von iJcAto-g, später 
f^kio-g (No. 612) ist Zeitschr I 29 ff. erwiesen. 

660) W. OKuk öxäkko) scharre, grabe, öxak-i-g Hacke, 
öxak'€vg Hacker, oxcck-iit} Wasser. — Ahd. scar 
Pflugschaar. 

Pott I 263, Benf. I 197. Vgl. No. 106 und Kuhn 
Zeitschr. III 427. 

Zu diesen Fällen, die wir als sicher hinstellen dürfen, 
kommen noch folgende , bei denen zwar eine grosse Wahr- 
scheinlichkeit obwaltet, aber so, dass doch Zweifel verschiede- 
ner Art übrig bleiben. 

ykaiiVQo-g oder ykd^mv triefäugig nebst dem Verbum 
ykafiäv und dem gleichbedeutenden kijiiäv^ krjfiri das den An- 
laut erleichtert hat und den Atticisten (Moeris p. 193 Bekk.) 
für weniger gut attisch gilt, entspricht ohne Zweifel dem lat. 
gramia y gramiosus (Pott I 117), aber, da sich auch glamae 
(Paul. Epit. 96) findet, so ist das lateinische Wort der Entleh- 
nung verdächtig. 

Bk^Li-g ekfiiv-g (St. ikfii und ikfiivd')^ Nebenform f'Ajityg, 

(St. ikiiiyy vgl. Lobeck Paralipp. 167) Eingeweidewurm, ist 

oft (Pott I 84, Bopp Gl.) mit skt. krtni-s Wurm, vermi-s, 

goth. vaurm-s serpens, lit. kirmi-s, ksl. crM Wurm verglichen. 

CuBTius, griech. £tym. II. 9 
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Aus einer Grundform karmi-s würden sämmtliche Formen so 
zu erklären sein, dass sich daraus zunächst kvarmi-s, dann 
— im Gr, Lat. D. — varmi-s^ daraus Hl^i-g entwickelt hätte. 
Da aber ein sicheres Beispiel der Verstümmlung von anlauten- 
dem kv zu V im Griechischen nicht nachgewiesen ist, so Bleibt 
der Zusammenhang der vaiik und der mit v anlautenden Por- 
men äusserst zweifelhaft. Mit Aufrecht (zu Uggvaladatta 
p. 276) halte ich also zwar skt. krmi-Sy lit. kirmi-s und ksl. 
crivt für .identisch; ebenso auch vermi-s und goth. vaurm-s 
untereinander für verwandt, trenne aber die eine Gruppe 
von der andern. Doch scheint mir selbst die Identität des 
seltnen und nur auf eine Species des Gewürms beschränkten 
ekiii-s mit dem häufigen, das ganze Genus umfassenden ver- 
mis noch nicht zweifellos. Aufrecht nimmt /«A, winden, 
krümmen (No. 527) als Wurzel an, die aber im Lat. und Deut- 
schen sonst durchaus ein / hat. Das v%' des Stammes i^(itvd' 
ist wie das yy des seltneren iXfiiyy oflfenbar deminutiven Cha- 
rakters (vgl. oben S. 80). 

Xä-ag (für käß-a-g) Stein, mit der aus kev-a steinige, 
IßV'iSto-g , Xsv-a-fio-g , Isv-ö-tt^q erschliessbareu Nebenform 
Isv-g, welche sammt den Unregelmässigkeiten der Flexion 
auf einen alten Stamm Aä/ hipweist, ist von Bopp GL, 
Benf. 11 8 mit skt. grävan lapis und lit. reva (auch rieva), 
Fels, Kippe, verglichen. Sobald man lat. lap''i(ß)-s fort lässt, 
dessen p nimmermehr aus v entstanden sein kann , ist lautlich 
und begrifflich gegen diese Zusammenstellung nichts einzuwen- 
den. Aber als sicher kann ich sie bei den vielen hier ange- 
nommenen Lautverwandlungen nicht betrachten, zumal da die 
Wurzel dunkel bleibt. 

XvOöa Wuth, Hundswuth (att. kvxxa) — davon kvcCa-G}. 
Xvö0atv-G), kvöat^riJQ^ XvaöcidTjg, kv00o-iiavi]g u. a. — stellt 
Bopp Gl. und Benf. II 5 zu skt. rush irasci, furere (Praes. 
rush-jä-mi und rdsh-ajä-mi) Substant. rush (Fem.) ira, XvGöa 
würde für kva-ja stehen können, aber das t von kvtta bliebe 
unerklärt. Da auch ein Zusammenhang mit kvxo-g (No. 89) 
möglich ist, stelle ich die Vcrgleichung unter die zweifel- 
haften. 

Wir müssen nun das Verhältniss der beiden Liquidae zu 
einander im grossen und ganzen überblicken. In der Einlei- 
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tung (I 70) hielten wir es für rathsam p und l wenn auch 
als nahe verwandte, sich mannichfaltig austauschende Laute, 
doch nicht als solche zu betrachten, welche sich erst nach der 
Sprachtrennung in dieser ihrer Doppelheit aus einer einzigen 
indogermanischen Liquida r entwickelt hätten. Wir nahmen 
vielmehr schon für die indogermanische Periode neben dem 
stärkeren und, wo ein Schwanken stattfindet, älteren Zitter- 
laut die Existenz des Gleitelauts / an. Diese Auffassung be- 
stätigt sich durch die numerischen Verhältnisse des Vorkom- 
mens beider Laute. Wenn wir sämmtliche Wortstämme über- 
blicken , in welchen eine griechische Liquida mit Sicherheit 
einer Liquida der verwandten Sprachen entspricht, und davon 
alle diejenigen Fälle,« in denen das Griechische nur mit einer 
einzigen der andern Sprachfamilien übereinstimmt, als wenig 
beweisend abziehen , so ergeben sich nach unsrer Zählung 
244 Fälle. Unter diesen 244 Q und A gemeinsam umfassen- 
den Vergleichungen , von denen wir schon alles irgendwie 
zweifelhafte und alle der Ableitung dienenden Liquidae in 
Suffixen ausgesondert haben, entspricht in 110 Fällen griechi- 
sches Q dem r, in 73 Fällen griechisches A dem / der ver- 
wandten Sprachen, in 61 Fällen findet ein Schwanken in der 
Art statt, dass entweder innerhalb des Griechischen selbst 
oder innerhalb des weiteren Kreises der verwandten Sprachen 
r und / sich austauschen. Da nun 61 gerade V4 von 244 ist, 
so ergibt sich das Resultat, dass V4 aller Liquidae fest steht, 
V4 beweglich hin und herschwankt. 

Was die feststehenden laquidae betrifft, so sind besonders 
die Fälle beächtenswerth , in denen sich entweder r oder / in 
einer grossen Reihe von Sprachen findet, ohne dass der ge- 
ringste Ansatz zur Vertauschung gemacht wird. Wir heben 
, beispielsweise hervor für q 

No. 4S8 ccQovv Lat. arare Goth. arjan Lit. arti 

- 492 BQi60Biv Skt. ar-i-tra-m Lat. remvs Altn.^r Lit. ir-ii 

39 xagd-Ca Skt. hrd Lat. cor Goth. Iiairtd Lit. szirdis 

- 411 tpiQfo Skt bharämi Lat. fero Goth. haira Ksl. hera^ 
für k* 

No. 31 xal6-$ Skt. kalja-s Goth. hail-s Ksl. celü 

- 158 ikaxv-Q Skt. laghu-s Lat. levis Ahd. liht Lit. lengva-$ 

- 546 Av-ca Skt. lu Lat. (so)lu-o Goth. laus Lit. lau-ju. 

9* 
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Ich sehe keinen Grund, warum wir in solchen Wortstämmen 
und Wurzeln nicht die Liquida schon für indogermanisch 
halten sollen, welche uns überall entgegentritt. — Freilich 
gibt es nun auch eine beträchtliche Anzahl von Wörtern, in 
denen das Sanskrit die härtere Liquida zeigt, während im 
Griechischen die weichere obwaltet.* Selten aber bleibt das 
Griechische vereinzelt, in der Regel steht ihm das Lateini- 
sche, oft auch eine andre europäische Sprache zur Seite, z. B. 
No. 61 xlovL-s hsit' clüni-s Lit. szlauni-s , aber skt. cröni-s 

- 62 xAi;-o Lat. clu-o Goth. hliu-ma KsL slu-ii^ aber skt. 

cru 

o 

- 366 TttfLJtlrj^v Lat. ple-o Goth. full-s Ksl. plü-nü, aber skt* 

piparmi 

- 563 Mivri Lat. xUna Goth. aleina, aber skt. ar-äla-s. 

In solchen Fällen mag sich also das / erst nach Ausson- 
derung der übrigen Familien von der indischen oder indo- 
persischen gebildet haben. Nur selten zeigt sich überhaupt 
in den europäischen Sprachen ein r, das im Skt. durch / ver- 
treten wäre, ein merkwürdiges Beispiel ist 

No. 85 Gr. kaxstv Lat. loqu-i Skt. lap — Ksl. rek. 
Hier bleibt uns eine doppelte Wahl. Entweder ist der lieber- 
gang von / in r im Sanskrit zuzulassen, von dem wir S. 35 
romanische Beispiele aufführten, oder die slawische Familie 
hat hier zufällig den älteren Laut bewahrt. Bei der grossen 
Seltenheit dieses Verhältnisses werden wir daher die Regel 
aufstellen dürfen, sanskritischem / gegenüber nicht so leicht r 
in den übrigen Sprachen zu erwarten. Um diese Lautvertre- 
tung zuzulassen muss die Ueberein Stimmung in den übrigen 
lauten und in der Bedeutung eine besonders schlagende sein. 
Dies ist z. B. bei der von Christ S. 17 vorgeschlagenen 
Vergleictiung von xo'po-g schwarz — welches Wort überdies 
nur von Grammatikern als Etymon von Tcoga^ aufgefürt wird 
— • mit skt. käla-s schwarz keineswegs der Fall. Die zu xo'- 
Qai, gehörigen Wörter stellten wir unter No. 69 zusammen. 

Ohne auf die weiteren Verschiedenheiten der einzelnen 
Sprachfamilien und Sprachen in diesem Punkte näher einzu- 
gehen, fügen wir noch einige Bemerkungen über das Verhält- 
niss der griechischen Liquidae zu den lateinischen und über 
das Schwanken zwischen p und X im Griechischen. selbst hinzu. 
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Die nahe Verwandtschaft der beiden südeuropäischen Spra- 
chen tritt aach in dieser Beziehung hervor. Bezeichnend ist 
z. B. das Verhältniss der gräcoital. Wurzel melg zu merg 
(No. 150, 151). Die indogermanische W. marg hat sich 
scho>n in gräcoitalischer Zeit in zwei Formen gespalten: merg 
{a^iBQya^ oitogy-w-iii^ mergo) und melg {ifisXya^ mulgeo), und 
zwar so, dass die Verschiedenheit der Bedeutung ebenso klar 
erkennbar ist, wie ihre ursprüngliche Identität. Da die nörd- 
lichen Sprachen nur die Form mit / erhalten haben, lässt sich 
nicht ermitteln, ob diese Spaltung nicht noch älter ist. — 
xAo'-iy (No. 197), Z^fijpo-S, entspricht dem Lat. hel-its, hol-tiSj 
dem lit. zol-e Kraut, zal-ia-s grün, aber dem skt. har^i-Sj ahd, 
grö-nü Hier also ist das / griechisch- italisch -lettoslawisch, 
— Der W. äXq>. erwerben, arbeiten steht das lateinische lab 
mit seinem / zur Seite (No. 398), während alle übrigen Spra- 
chen — vielleicht mit Ausnahme des Litauischen — r zeigen. 
Unter No. 468 sahen wir, dass die W. {laQ {(laQaiva) sich 
mit diesem Laute auch in mar-c-e-o findet, während für die 
Bedeutung hinwelken das Skt. die W. mläi oder mlä darbie- 
tet, womit vielleicht auch unser welk zusammenhängt. Hier 
tritt also die gräcoitalische Eigenthümlichkeit in der Bewah- 
rung des alten r hervor. Freilich zeigt sich eine solche Ue- 
bereinstimmung nicht überall. Wir verglichen xdka^a (No. 
181) mit grando, xshSciv mit hirundo (No. 187), xolaxävog 
(No. 67) mit cracenles^ wenn auch zweifelnd ßuQßaQo-g (No. 
394) mit balbu-s, stlä-iu-s mit W. <?ro(), CteQ (No. 227). Al- 
lein diese Fälle sind selten, und in der Regel lässt sich dann 
entweder Innerhalb des Lateinischen — wie im zuletzt er- 
wähnten Falle, wo strä-tu-s vorliegt — oder im Griechischen 
selbst eine Unsicherheit in der Liquida wahrnehmen. So steht 
zwar dem lat. circu-s griech. xvxAo-ff (No, 81) gegenüber, 
aber daneben findet sich xiQxo-'g. cur-vu-s ist nicht bloss 
mit dem zu derselben W. gehörigen xvAAo-ff, sondern auch 
mit xvp-ro'-s zu vergleichen. Hier findet sich überdies- auch 
im Lateinischen die weichere Liquida, in dem aus dieser 
Wurzel weiter abgeleiteten clingere cingere (Fest. p. 56), auf 
das Dietrich in seiner Recension (Jahn's Jahrb. 81, S. 40) 
aufmerksam macht. Lat. vellus scheint dem goth. vulla näher 
zu stehen als dem gr. J^i^f-io-v (No. 496), aber da^eben ha- 
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ben wir das ähnlichere ovAo-ff. — Umgekehrt überwiegt das A 
im griech. xoXddsg^ xo^t^^ (No. 199) im Vergleich mit lat. haru- 
spex, hirüy aber daneben zeigt sich letzterer Laut im griech. 
XOqStj. — Von den drei Formen örkeyyL-g^ örsly-i-g^ OtsQy-i-g 
(No. 576) steht di^ letztere dem lat. strigili-s am nächsten. 
Bei dieser Sachlage gilt für die Vergleichung griechischer Wör- 
ter mit lateinischen die Regel, dass für r durchaus r, für / 
/ zu erwarten und dass Ausnahmen nur dann zuzulassen sind, 
wenn die Wahrscheinlichkeit aus andern Gründen eine beson- 
ders grosse ist. 

Dass endlich im Griechischen selbst die beiden Liquidae 
sich austauschen , ist in alten und neuen Zeiten vielfach be- 
obachtet. In zwei weit verbreiteten Stämmen ist der Wech- 
sel der Liquidae sogar in die Verbalflexion eingedrungen. 
Der Stamm iX-%^ ist schon bei No. 657 erwähnt und bereits 
I 54 in il (homer. ik-v) mit dem Determinativ ^ zerlegt. 
iX-d' verhält sich zu il wie (pd'L-d' {£-q)d'i'-d'-o-v) zu (pd^c. 
Das V ist als Hülfsvocal zu betrachten wie das € von v£(i-i- 
^o-vro, q)X6y''S-d'-(o, das v in TvfiaXog = TfiqXog (Lob. El. 
477) und findet sich auch in Formen, die, wie itQog-ijXv-to-g^ 
STe-fjXv-g ohne -ö* gebildet sind. Die W, jlX darf ohne Zwei- 
fel als jüngere Nebenform von sq gelten und entspricht dem 
skt. ar gehen , erreichen. Es ist dieselbe W. , der wir bei 
No. 500 und den dort als verwandt angegebenen Formen be- 
gegneten. — Dem Präsensst. SQ-X li^g* ^^^ ältere Form iQ 
zum Grunde. Das % ist nach einer bei No. 239 erwähnten, 
später weiter zu erörternden Analogie aus dem inchoativen 
0K entstanden. ^(>;|^-o-ftat heisst also eigentlich ich fange an 
zu gehen und entspricht dem skt, St. ark'h oder rk'h, errei- 
chen, zu Theil werden (Benf. I 63), dessen ä'ä ebenfalls auf 
sk zurückgeht, folglich die indogerman. Form ar-sk er- 
schliessen lässt (vgl. Leo Meyer I 345). — Aus derselben - 
W. ist durch determinirendes und, wie wir vermuthen dürfen, 
desideratives s er-s gebildet mit der Grundbedeutung zu ge- 
hen, zu gelangen suchen, daher irren: lat. err-or (f. ers-or), 
errare, goth. airz-jan nXaväv, unser irren (Benf. I 62, L. 
Meyer I 397). Griech. iQQ(o aber ist davon zu trennen, 
weil es deutliche Spuren von Digamma an sich trägt (ßsQQtjg 
Ahr. dor. 46, ivd^dds J^sQ^av ® 239,^ Hoffm. Quaest. II 38)1 
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Schwieriger ist die Analyse von aC^do und sllov, Dp-g 
Augment des Aorists lässt auf einen anlautenden Consonan- 
ten schliessen (Tempora u. Modi 142), ebenso ano-aiQsto&aL 
A 230 neben aq>aiQ6trai ^182 und SskaQ y J^alci^ca , wie 
Bekker jetzt zur Vermeidung des Hiatus schreibt {A 4, 
E 684). ixSsketo liest Bergk (fr. 65) nach handschriftlichen Spu- 
ren bei Alcaeus. Aber diesen Wortstamm mit No. 655 zusam- 
menzubringen ist der Bedeutung wegen bedenklich, die über- 
all die des Fassens ,, Nehmens ist. Gewiss aber ist , dass die 
W. von atQB(D — das wohl für ag-j-a steht — sich zu il 
ebenso verhält wie ig zu il. Und insofern ist die Form dipai- 
Xrieia^ai höchst merkwürdig, welche auf einer kretischen In- 
schrift jetzt vorliegt (De inscriptione Cretensi scr. Bich. Berg- 
mann Gratulationsschr. des Brandenb. Gymn. zur Berliner 
Jubelfeier 1860). Sie Bildet die Brücke zwischen aiQscD und 
elkov. 

Ausserdem mag noch auf kaßivd'ioi neben igeßLvd'dc 
(No. 494), W. xAv und d-XQO-d-o-fiaL (No. 62), auf dkx ne- 
ben apx (No. 7), ßkvG) neben ßQV(D (Lob eck Rhem. 23), 
xBLQcs neben xdAo-g (No. 53) und lat. cul-ier und auf die 
Ausführungen von Lobeck Path. Prol. p. 135, 279, Elem. 
502 verwiesen werden. Christ S. 125 gibt hier, wie über- 
all; manches sehr zweifelhafte für öicher aus. Näher steht 
der hier gegebenen Darstellung Leo Meyer (I 70 ff.), obwohl 
auch er in der Zulassung des Wechsels zwischen r uud / mir 
etwas zu weit zu gehen scheint. 



D) Sporadischer Wandel der Spiranten. 



Für das griechische Lautsystem ist nichts so charakteri- 
stisch wie die Abneigung gegen die Spiranten. Von allen 
Consonanten sind diese den meisten und n^annichfaltigsten 
Veränderungen ausgesetzt. Da die Verwandlung eines an- 
lautenden o in den Spiritus asper und die Ausstossung des 
inlautenden zwischen zwei Vocalen, welcher ohne Zweifel 
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dieselbe Verwandlung' vorherging, von uns als regelmässige 
Erscheinungen behandelt sind, so bleiben hier nur die beiden 
Spiranten v und j übrig. Beide Laute werden auch Halb- 
vocale genannt und stehen in innigster Verwandtschaft mit den 
Vocalen u und i. Die Tilgung beider — welche in der Ver- 
drängung von J und v in den skandinavischen Sprachen ihr 
Ebenbild hat — unterscheidet das Griechische wesentlich von 
den italischen Sprachen, doch so, dass wenigstens Ansätze zu 
derselben Erscheinung, namentlich im Inlaut, auch im Latei- 
nischen keineswegs fehlen. Der labiale Spirant hat sich au- 
genscheinlich länger erhalten. Nicht bloss im aeolischen und 
dorischen Dialekt finden wir ihn bewahrt, sondern können 
ihn auch im homerischen an den bekannten Indicien des Ver- 
ses erkennen, die durch Bekker's Homer neuerdings soviel- 
fach wieder Gegenstand der Erörterung geworden sind. Dass 
aber dieser Laut schon zur Blüthezeit des homerischen Epos 
ein schwankender, d. h. bald in alterthümlicher Weise ge- 
sprochener, bald nach neuerem ionischen Usus weggelassener 
war, kann unmöglich geleugnet werden. So sehr wir bemüht 
sein müssen der früheren Lockerheit gegenüber Gesetz und 
Regel im Sprachleben nachzuweisen, so wenig kommt man — 
und am allerwenigsten in den homerischen Gedichten — mit 
einem kurzsichtigen Rigorismus aus, der alles auf eine kurze, 
einfache Formel zurückführen will. Wie für die älteste la- 
teinische Sprache der schwankende Auslaut, so ist für das 
älteste Griechisch das Schwanken der Spiranten im Anlaut 
bezeichnend. Ein Blick auf die Lautgeschichte der deutschen 
Sprache genügt um auch den ungläubigsten zu überzeugen, 
dass nach gewissen Richtungen hin die Laute sich erst all- 
mählich befestigen. Insofern wir nun aber diesen Laut in 
beträchtlichen Ueberresten noch vorfinden, wird es am besten 
sein die mannichfaltigen Umgestaltungen der Spiranten mit 
ihm zu beginnen. Von diesem festeren Boden aus wird denn 
auch die Verwandlung des Jod sich am füglichsten erörtern 
lassen. 

J) Verwandlungen des Digamma. 

Der Laut des J^ muss dem des Vocals w ungemein nahe 
gekommen sein. Dionys v. Halicamass in der bis zum Ueber- 
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fluss besprochenen Stelle Antiqu. I 20 definirt ihn als ov 
övXkaßfj iyl 6xoi%Biip ygaipo^ivi] , nach Bekk. Anecd. 777 
hatte / bei den Aeoliem die Aussprache von oc und ov. 
Wir dürfen dabei oc sicherlich im Sinne der späteren von v 
nicht verschiedenen Aussprache nehmen , wonach uns also je- 
ner Grammatiker für J^ die Aussprache ü und u überliefert. 
Auch für das lateinische u consonam ist der Mangel eines be- 
sondem Zeichens nur daraus zu erklären , dass dasselbe zur 
Zeit der Festsetzung des lateinischen Alphabets dem u vocalis 
sehr ähnlich war. Selbst für die spätere Zeit gibt Corssen 
wenigstens dem zwischen Vocalen stehenden v eine dem eng- 
lischen w nahe kommende Aussprache. Da wir im Dialekt 
der Veden w und v — ebenso j und / — in beständigem Aus- 
tausch finden, so dürfen wir wohl diesem Spiranten überhaupt 
für die älteste Sprachperiode einen von den entsprechenden Vo- 
calen nur sehr wenig verschiedenen Laut zusprechen. Zu die- 
sem Resultat gelangt in Betreff des goth. v und späteren w in- 
nerhalb der deutschen Sprache auch Rumpelt (Deutsche Gramm. 
I 320 ff. ; vgl. Schleicher Deutsche Sprache 155). Der labio- 
dentale Laut, offenbar leichter als jener des englischen Wy den wir 
heut zu Tage mit w bezeichnen , ist gewiss erst ein späterer, 
und es fragt sich sogar, ob wir diesen für das griechische Di- 
gamma überhaupt annehmen dürfen. Be^atley's Ansicht, dass 
das Digamma dem englischen w gleich käme, die auch Pohl 
de digammate p. 12 billigt, hat in der That viel Wahrschein- 
lichkeit. Bei dieser Sachlage kann es am wenigsten befrem- 
den, wenn wir indogermanisches v. im Griechischen durch Vo- 
cale vertreten sehen. . Nach den Angaben der alten Gramma- 
tiker steht, wie wir sahen, zunächst dem / der Laut des ov, 
das für die historisch erkennbare Periode der griechischen 
Sprache nur graphisch als Diphthong betrachtet werden kann, 
ov vertritt das S- nicht bloss in zahlreichen römischen Eigen- 
namen: Ovikiaj Ovd^QOv, OvsvovOia (CoTssen I 133), wo 
die daneben übliche Schreibung mit ß ein gewisses Schwanken 
beweist, sondern auch in den Interjectionen ovd oder qvä = 
lat. vah und ovai = lat. vae. Freilich kommen diese beiden 
erst im alexandrinischen Zeitalter auf, aber an Entlehnung 
aus dem Lateinischen ist nicht zu denken. Im Sinne des spä- 
teren ovat, das Lettner Zeitschr. VII 190 für entlehnt aus 
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dem Hebräischen erklärt, das heisst als Ausruf der Wehklage, 
finden wir bei Aeschylus Pers. 115, 121 o«. Man wird nicht 
irren, wenn man jenem ov und diesem o einen Laut zuspricht, 
der von dem des Halbconsonanten v nur wenig verschieden war. 
Die äschyleische Form od (vgl. coaiai ^ cjoiot Bekk. Anecd. 
538) verhält sich zu der späteren ovcU ebenso wie ^Oäd^av, 
wie Polybius II, 20, 2 den See Vadimo bezeichnet, zu der 
später üblichen Bezeichnung des lateinischen v durch ov. So 
kann uns jenes od die Brücke abgeben, um zu dem Nachweis 
überzugehen, dass / sich' vielfach in Vocalen erhalten hat. 

a) Digamma in Vocale verwandelt. 

Zunächst kommen die dem v ähnlichsten Vocale v und o 
in Betracht. 

1) V als Vertreter des J^. 

Hier sind zwei Fälle zu unterscheiden. Einmal zeigt sich, 
wenn auch nur in beschränktem Umfange ein einzeln stehen- 
des V an der Stelle eines alten /, und dann finden wir öfter 
ein solches v mit vorhergehenden Vocalen zu Diphthongen 
verwachsen. Beide Erscheinungen sind schon mehrfach , na- 
mentlich neuerdings von Pohl de digammate Pars I Breslau 
1854 p. 13, von Savelsberg de digammoAquisgrani 1854 und 
von Christ 191 anerkannt, von letzterem aber mit vielena. 
unsichern vermischt. Von anlautendem t; = / gibt es fol- 
gende sechs sicheren Beispiele: 

vdXerai axcoXfjxioi, vdkrj öxcikrj^ d. i. Wurm (Hesych.). 
Wir dürfen gewiss J^al als Wurzel ansetzen , nämlich jenes 
/«A, J^sk (No. 527) das wälzen, sich winden bedeutet, wovon 
sowohl die aiokoi svkaC (X 509) als sX-fiL-g benannt sind. 
Während der Stamm svka mit vorgeschlagenem- i für i-/Aa 
steht, erhielt sich in vakcc das / im Anlaut in der Gestalt 
von V, Der Unterschied ist gewiss mundartlich, wie denn He- 
sych. auch die Glosse avXd^eL axiDltixia bietet. ifdl-e-taL ist 
aber kein Denominativum wie öxaktixcav^ svldieiv und das 
gleichbedeutende vermiculari , sondern muss im Sinne von 
„wimmelt" als primitives Verbum aufgefasst werden. 

'VdXrj nennt Herodot I 167 die unteritalische Stadt, de- 
ren späteren Namen Ovdkia Dion. HaL a. a. O. bespricht. 
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Da die Stadt von den Phokäern gegründet ward^ so ergibt 
sich, dass zur Zeit ihrer Ansiedlnng das / noch nicht, wie in 
der späteren Form ^Ekia , spurlos verschwunden war. Auch 
Münzen bieten diese Form mit anlautendem v. Das i^tamm- 
wort erkannten wir in ^slog Niederung (No. 530). 

vBöig ötoki] nd<pioi ^ vaötdxa Cfiaria^iog (vermuthlich 
lliatLö^ov) gehören augenscheinlich zur W. J^sg bekleiden, 
die so viele andre Spuren des / erhalten hat (No. 565). Vgl. 
Schmidt Zeitschr. IX 306. Die jüngst von Kuhn Zeitschr. 
X 231 empfohlene Lesart vsötig (= vesiis) passt nicht zur 
Buchstabenfolge bei Hesychius. 

V iri V Tfiv a^LTCskov^ vtov avaÖBVÖQdda d. i. wilder Wein^ 
ebenfalls bei Hesychius, sind neue, im ersten Bande von mir 
noch nicht gefundene Zeugnisse dafür, dass olvog und vinu-m 
zur W. vi, viere und vi-ii-s gehören (No. 594). Die Grund- 
bedeutungaller jener Wörter war Ranke, Rankengewächs, 
die mit skt. vena-s, lieb, nichts zu thun haben, aber wohl mit 
skt. vSni-s Haarflechte, das ich aus Christ 252 nachtrage. 
In andrer Anwendung steckt dieselbe W. im lakonischen 
fsiilonsg tyLavtsg (Ahrens dor. 47), vgl. vtmen. 

viXri o^tAog (Hesych.) gehört zurW. /fA, und entspricht 
genau dem lakon. ßaikri = tkri Schaar (No. 658). 

vQfayakiov duQQmyog ^ so lesen wir in Alberti's He- 
sych. nach Musurus, die Handschrift hat aber nach Schow 
p. 762 vQSiydXsov^ und danach ist an der Lesart vQtjyaUoVy 
welche der Buchstabenfolge entspricht, nicht zu zweifeln. 
Die Mundart, welcher diese Form entnommen ist, liess rj statt 
des üblichem a eintreten. Qcnyakiov wird an der betreffen- 
den Stelle bei Hesych. gerade auch mit diB^Q(oy6xa erklärt. 
Das / der W. fQay (No. 651 c) steht vollkommen fest. Hier ist 
/ also sogar vor einem Oonsonanten in v verwandelt. 

Christ führt noch vakog Glas und vavia an. Ersteres 
vergleicht er mit skt. sval, aber diese Wurzel kennt Wester- 
gaard nur in der Bedeutung ire. Sie ist überdies unbelegt 
und als Nebenform von svar glänzen wohl bloss vorausgesetzt. 
Auf so unsicherm Boden lässt sich nichts pflanzen. Noch 
schlimmer steht es mit vävCa^ der dorischen Nebenform von 
vrjv^ay das wir sicherlich mit trqvog säuisch, folglich mit v-g 
(No. 579) verbinden müssen. Die Bedeutung Skandal, Schlä- 
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gerei (Hesych. tvQßtj, ficcxf]) findet sich auch bei ovip/ia 
(rccQttXTJ^ ariöCaj ano t(üv avciv Hesych). An skt, van also, 
das unter anderm auch occidere^ perdere bedeutet, ist nicht zu 
denken. 

Im Inlaut lässt sich schwer entscheiden, ob der Vocal 
oder der Consonant älter ist, so bei xv-d-m^ nx)-C~6ii-a} (No. 79) 
neben skt. a}ajä-mi^ bei «vcov = cvä (No. 84). Für letzteres 
Wort findet sich in den Veden die vocalische Form cuä, 

^ o 

siXv-m (No. 527) steht dem lat volv-Oj dem goth. valv-jan 
gegenüber. Da wir den Spiranten hier als angedeutete Re- 
duplication fassten, so müssen wir in diesem Verbxun v aus f 
hervorgehen lassen. — xoAv-o, hindern, stellt Benfey II 
287 mit dem lat. calv-i täuschen, hintergehen zusammen, wo- 
mit calu-mnia zusammenhängt, nicht unpassend, obwohl seine 
weiteren Combinationen misslich sind. Die Richtigkeit der 
Vergleichung vorausgesetzt, würde v hier wieder einem v ge- 
genüber stehen. — Wie wir im Lateinischen zwischen den 
Suffixen -MO, -ua und -vo, -va kaum unterscheiden können, 
beide aber dem skt. -va vergleichen müssen , so ist dafür im 
Griechischen die Form -vo zu erwarten. Dies Suffix ist aber 
äusserst selten. Doch scheint es in der den alten Attikem 
mit den Lakoniem gemeinsamen Form idvoc^ ßcdvoi oder 
ßidsoi zu stecken , dem Namen für gewisse Beamte in Sparta 
(Ahrens dor. 47) und für Zeugen zugleich und Criminal- 
richter in Attica (vgl. No. 282). Die attische Form schwankt 
zwischen l8voi und idvlov (Hesych. Ph'ot. , Aristoph. Daetal. 
fr. XV, 3 Meineke). Da Hesych. ausdrücklich die Erklä- 
rung ffvvLötoQsg hinzufügt und wir in gleichem Sinne tötfOQ 
bei Homer (27 501) finden, so ist die Wurzel M unverkenn- 
bar und das Suffix gewiss dem skt. vid-vas sapiens^ ffnarus 
verwandt. 

Oefter verbindet sich das einem / gleichgeltende v mit 
vorhergehenden Vocalen zu Diphthongen. Im lesbisch aeoli- 
schen Dialekt ist dies zur Regel geworden, worüber es genügt 
auf Ahrens 37 hinzuweisen. Während von Formen wie 
vav-og^ avsXlav^ avcag dasselbe gilt wie von einigen eben be- 
handelten, dass nämlich v dem J^ die Priorität, streitig machte, 
so werden wir dagegen da, wo ursprünglich anlautendes Di- 
gamma durch Zusammensetzung in den Inlaut tritt, unbedingt 
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den Consonanten als cten ältereö Laut betrachten, also in am- 
Sszov (== a-fiS-B-tov) ag)avovg (Hesych.), avsfq {a-J^axi^) xov 
avTOst^ (Hesych. vgl. astia) , in welcher Beziehung auf No. 
282, 210 zu verweisen ist. Ebenso in avQtixtog =z a-fQipcto-g^ 
in i-vdkGj-xsv (No. 656) und i-vs^ah-xsv (No. 305). Ohne 
auf diese entweder als aeolisch bezeugten oder als solche 
vorauszusetzenden Formen näher einzugehen, mögen hier nur 
noch die der homerischen oder attischen Sprache angehörigen, 
in denen sich derselbe Wandel wahrnehmen lässt, aufgeführt 
werden. Dahin gehört das viel erörterte aviQv0av. Dass der 
Stamm i(>v, welcher in unzähligen homerischen Versen vorkommt 
für jene vereinzelte Bildung ein a angenommen haben sollte, 
ist ganz unglaublich. Ich stimme Döderlein bei, der (Gloss, 
2290), wie andre vor ihm, in dem a die Präposition avä erkennt. 
Nach erfolgter Apokope verkürzte sich einer im Griechischen 
weit verbreiteten Neigung zufolge av zu a. Die Bedeutung 
aufziehen, emporziehen ist durchaus angemessen. — avCaxoi 
N 41 erklärte zwar Aiistarch mit vielschreiend, damit die 
Troer hier ebenso erschienen wie F 2. Eine unbefangene 
Auffassung der Stelle wird der Bedeutung lautlos den Vor- 
zug geben, also a als negatives Präfix fassen. — Ueber av- 
la^ in seinem Verhältniss zur W. J^ekx und den Nebenfor- 
men G9Aa|, ciAg, «AoS vgl. No. 22. — Der Name des sicili- 
ßchen Castells 'Ekavta wird von Pott Personennamen 383 
mit ikaia, oliva zusammengestellt. — xakavQ o^f = xaka- 
J^Qotl; ward unter No. 513 besprochen. Ueber dies Wort ist 
auch Hoffmann Quaest. hom. I p. 138 zu vergleichen. 
Die Schreibung xakdßQoif hat geringe Gewähr. — xavd^aig 
bei Hesiod^'E^ya 666, 693 wird allgemein und mit Recht aus 
Tcat-Ml^a-L-g erklärt. Die W. fay (ayvviii^ idya No. 651b) 
kann nach den entschiedensten Indicien als digammirt betrach- 
tet werden. Die Verstümmelung von xaxd zu blossem xa 
wird von Giese (aeol. Dial. 254) durch xd-^sks (Hesych.), 
xa-ßavvco (Alkman) trefflich erläutert. — Die verschiedenen 
Namen des xavai,^ xavrjl^^ xavrjg ^ aber auch xrjvl^ (oder 
xiyvg), xifl genannten Seevogels, von denen Lobeck Paralipp. 
101 f. handelt, erklären sich alle aus der Grundform xaf-u^. 
Vielleicht ist die Wurzel xof No. 64. — Der lakonische Ei- 
genname AavaYvixa C. I. 1466 ist als vereinzelter Beleg 
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dafür beachtenswerth , dass auch im Dorisinus / in v über- 
ging (Ahrens dor. 51). Ueber den Stamm käS- vgl. No. 535. 

— Das homerische xakavQlvo-g kann in doppelter^ Weise 
hieher gestellt werden, entweder so, dass das Adjectiv rakao-g, 
das nach der Analogie von xsQaJ^o-g = cervu-s (No. 50) aus 
raXa-J^o-g entstanden sein wird, den ersten Beötandtheil bil- 
det. Döderlein (Gl. 2380) übersetzt in diesem Sinne das 
Wort mit „ starkledem ". Aber der starkledeme Kämpfer 
{E 289) will mir nicht passend scheinen. Oder wir folgen 
Hoffmann (I 137) und Savelsberg (p. 16), indem wir 
taXa'VQivo-g theilen und als ersten Bestandtheil den Verbal- 
stamm rala (vgl. raXa-SQyo-g) in der Bedeutung tragen, als 
zweiten J^qIvo ansetzen. So entsteht die ansprechendere Be- 
deutung „Schild tragend". Das S wird hier namentlich durch 
die Nebenform yQtvo-g (Hesych.) wahrscheinlich gemacht. — 
Die nächste Parallele zu diesem Wort ist ravav-jtod-eg 

— streckfüssig — Döderl. 215, Hugo Weber Etymol. Un- 
ters. 63 — wo demnach ravav- für ravafo steht. — 
ravQO-g (No. 232) entspricht, wie wir sahen, am genauesten 
dem zd. ctavra-s. — Durch Umstellung erklärt sich -wahr- 
scheinlich der Diphthong von a-^avQo-g dunkel, insofern 
wir es aus a-fiap-/o-g erklären und auf eine W. ^aQ zurück- 
führen, welche in ^ag^iLaCQSLV und ^aQ^aQvaöetv schimmern, 
MalQa dem Namen des Hundssterns, im lat. mar-mor ^=^ (la^ 
liaQ-o-g (vgl. iiccQ-fidQ-so-g) und doch wohl auch in iiag-CXTi 
Kohle, Kohlenstaub vorliegt. a-^LavQ-o-g würde also eigent- 
lich „nicht schimmernd" bedeuten. Schwierig bleibt aber das 
mit a^iavQog gleichbedeutende (lavQog und das davon abgelei- 
tete {lavQovv verdunkeln (Pind., Aesch.). — Ob navQO-g in 
demselben Verhältniss zupar-vu-s stehe, schien uns bei No. 351 
zweifelhaft. 

Ganz in derselben Weise entsteht der Diphthong sv in 
folgenden Wörtern, svuöbv (Döderl. 277) ward unter W. 
aS (No. 252) erwähnt. — Insofern hier das Augment mit dem 
anlautenden Digamma sich zum Diphthong verbindet, hat 
diese Form ihre nächsten Analoga im aeolischen BVQdy-iq 
= i^fgay^rj (Ahr. 37) und in den reduplicirten Formen sv- 
dl(oxsv (No. 656), bve^cuxbv (No. 305). — Ebenfalls ho- 
merisch ist BvXtjQa Zügel (W 481), das von Hesych. als io- 
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nisch bezeichnet wird, mit den Nebenformen avXriQov, aßkr^ 
Qov (Hesych.). Da das Wort nicht bloss mit y^vCov^ sondern 
auch mit iiiag erklärt wird, so wird wohl Hl (No. 527), win- 
den, die Wurzel von i-J^l'q-QO-v auszugehen sein, wie tQonos 
von rgina aus zu der gleichen Bedeutung gelangt. Als iden- 
tisch betrachte ich lat. Id-ru-m^ das auf vld-^u-m (vgl. lupu-s 
ksl. viükü No. 89) zurückgeführt werden kann (vgl. volv-o^ 
volü-cru-m, volü-men). Die gräcoitalische Grundform würde 
vlärom sein. — Dass ksv-Biv steinigen nebst Zubehör auf 
den Stamm Aä/ zurückgeht, ist S. J30 gezeigt. Hier ist also 
mit der Vocalisirung des S- jsugleich eine Vocalschwächung 
verbunden. — Als .Wurzel von vevQo-v^ vavQo, erkannten 
wir (No. 434) snar und als Suffix aus lat. nervu-s -J^o. Das / 
ist hier, wie in afiavQo-g^ über die Liquida hinweggesprungen 
und hat sich dann als Vocal mit dem Stammvocal zum Diph- 
thong verbunden. 

Auch ov, obwohl ohne Zweifel phonetisch der einfache 
Vocal Ä, ist doch- etymologisch oft als wahrer Diphthong zu 
fassen, der mit der Lautgruppe o/ sich austauscht. Wie der 
Stamm Zev dem skt. Djav, lat. Jov, so entspricht, wie wir sa- 
hen, der Stamm ßov neben ßoß (No. 644) dem skt. ffav, lat. 
bov. Dies ist einer der Fälle , wo die Frage , ob der Con- 
sonant oder Vocal' früher ist, sich nicht entscheiden lässt, 
Aehnlich steht es mit axov-co, dessen Verhältniss zur W. 
xo/ I S. 81 und 121 besprochen ward, und dem episch-aeoli- 
schen axovij^ dxova^ das sich mit dem attischen ccKorj durch 
axoj^i] vermittelt, wie das Präsens dxovG} mit dem Perfect 
axTJxo-a durch dxtjxoJ^a, Die Annahme Christas (270), 
dass dies Verbum zur W. xkv mit ausgestossener Liquida ge- 
höre, ist durchaus unwahrscheinlich. — Den Diphthong von 
agov-Qa dem Präsens apo'-o gegenüber erklärten wir unter 
No. 490 aus dem vorauszusetzenden Stamme aQof, Auf den 
Abfall eines J^ in der üblichen Stammform uqo- lassen beson- 
ders Eigennamen wie ^AQoa, Saatfeld (E. Curtius Peloponn. 
I 436), 'Agodwo-Q „ein mehrfach wiederkehrender Name für 
einen von culturfähigem Boden umgebenen Bach'^ (ebend. 194), 
ßchliessen, o steht hier wie in ßo-6g als Rest von ov und ent- 
spricht dem V des lat. arvu-s, arv-a (='AQ6a)j arvu-m, — ^ 
Die Formen yoUv-a, dov-QU und verwandtes setzen nicht 
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sowohl yovv-a =genu-a, doQv-a^ als yovj^-a, doQj^a voraus, 
deren S später der Stammsylbe in derselben Weise einverleibt 
wurde wie wir es oben bei vevQO-v sahen. Dafür spricht na- 
mentlich der thessalische Eigenname Fowol (vgl. .rbrdficytfa, 
rovstg, Genua) , der sich genau so aus FovJ^ov entwickelt har 
hen wird, wie aeol. q)d^£QQCD^ xrivvca aus q)d'€QjG} , xtsvja. 
Vgl. No. 137, 275. — Das Verhältniss von kov-co zu lat. läv-o 
i§t bei Nr. 547 hinreichend erörtert. Formen wie ko-s-tQO-v 
setzen ein griechisches loS als Nothwendigkeit voraus. — 
Die spätere Nebenform ovo-v für das attische oo-v sorbum, 
Ariesbeere erklärt sich ebenfalls aus einem im Volksmunde 
erhaltenen oj^o-v. Von der Herkunft des Wortes war bei 
No. 596 die Rede. — Dass die seltsame Form jtQovöekstt^ 
(Aesch. Prom. 435, Aristoph. Ran. 730) mit der Bedeutung 
verhöhnen, misshandeln sich aus einem mit der Präposition 
zusammengeflossenen / erklärt, ist sehr wahrscheinlich. Nach 
Buttmann's vortrefl'licher Auseinandersetzung (Lexilogus II 
159) ist aber die Frage nach der Herkunft des Wortes nicht 
um einen Schritt weiter gebracht, am allerwenigsten durch das, 
was Christ 233 darüber vorbringt. 

In Betreff dieses in Diphthongen enthaltenen, a^s / ent- 
standenen V kann man zweifelhaft sein, ob es vocalisch oder 
wenigstens zum Theil consonantisch gesprochen sei. Ähren s 
aeol. 39 entscheidet sich im Bereich des aeolischen Dialektes 
aus guten Gründen für vocalische Aussprache. Savelsberg 
p. 16 nimmt für die homerischen Formen consonantische Aus- 
sprache an. In demselben Sinne schreibt Bekker oJ^dQvöav, 
aßiaxoc, iJ^adev^ aber freilich vor Consonanten v: svXrjQcCy xa- 
XavQorl}, Wenn aber der Uebergang von / in v überhaupt 
unleugbar ist, so scheint es das richtigste das Metrum als 
Richtschnur zu nehmen, das uns bei Homer überall auf die 
vocalische, bei Pindar in der Form avdza (Pyth. II, 28, 
III, 24) auf die CQpsonantische Aussprache verweist. Denn 
die correptio diphthongi in letzterem Falle, die Ahrens für 
möglich hält, ist dem Wesen nach nichts andres als die Auf- 
lösung von av in af. Ebenso ist es wohl kaum zweifelhaft, 
dass iyxBVB bei Alcaeus wo es einen Daktylus bildet iyxefs 
zu sprechen ist. Solche Formen bestätigen, wie nahe J^ und 
V einander lagen, eine Thatsache, die namentlich auch aus 
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Formen wie BaxavJ^a (C. I. 1639), aJ^og (C. I. 10) einer- 
seits und ax€o&7Jxag (C. I. 1838), deijca neben homer. idsrni- 
Obv und ddsvrov (Hesych.) andrerseits sattsam hervorgeht 
und die spätere Entwicklung der Diphthongen av und sv in 
der Aussprache der Griechen wesentlich erläutert. 

2) oder w als Vertreter des f. 
5/ Wie sich o vor Vocalen mit ov und / berührt, haben 
wir schon gesehen (S. 138). o vertritt daher nicht bloss in 
Fremdwörtern und Interjectionen den Laut des Digamma, 
sonderji ist auch etymologisch in einer nicht unbeträchtlichen 
Anzahl von Wörtern aus / entstanden. Einige dieser Wör- 
ter bespricht in anderm Sinne Lob eck Elem. 85. Bisweilen 
ist es nicht leicht zu entscheiden, ob o aus blossem S oder 
aus der Sylbe oJ^, von der wir vorhin handelten, hervorgegan- 
gen ist. Die Umwandlung von / in o hat die deutlichste Pa- 
rallele im Althochdeutschen z. B. snio = goth. snaiv-s , falo 
Gen. fcUw-es. 

Hieher gehört aAocfc}, dresche (No. 527). Die homeri- 
sche Form dXoia (I 568) müssen wir als die vollere ansetzen, 
mithin den Verbalstamm aXoia auf S-aXS-ja zurückführen. In 
iXfQ-ri ? a^o-S Tenne , ist das S- mit der Endung verwachsen, 
ganz ähnlich wie im Ahd. auslautendes w sich bisweilen nur 
in der Länge des vorhergehenden yecals erhalten hat z. B. 
grä unser grauy s^ für älteres s^o Gen. sew-es (Humpelt D. 
Gr. I 317). 

Femer yalto-g (No. 124) neben yakoa^g, yakooivfi^ wo 
uns das Altböhmische den Consonanten v nachwies. 

doav bei Alkman (Bekk. Anecd. 949,' 20) ist schon 
von Buttmann A. Gr. I 44 in seinem Zusammenhang mit 
der bei Homer vor drjv und dri-QO-v üblichen Verlängerung 
erkannt und auf dJ^av, dj^v zurückgeführt. Mit Benfey 
(II 209) und Leo Meyer (Zeitschr. VII 216) betrachten wir 
dies dfav als einen aus dtJ^ä-v verkürzten Accusativ vom 
St. SiJ^a Tag, = lat. die für dive. Dieser Stanim kann also 
in der Form divä als gräcoitalisch betrachtet werden. Das 
Sanskrit kennt nur diva-m (Neutr.) in der Bedeutung Him- 
mel, Tag und div^ dju (in den Veden Masc.) mit dem Dativ 
div-^, dem Instrum. div-ä bei Tage. Dass aus diesem Stamme 

CuBTiüS, griech. Etym. II. |0 
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der Begriff lange hervorgehen kann, zeigt das lat. diu (vgl. 
tnter- diu) und der skt. Instrum. Plur. dju-bhis = diu. 
Während das Lateinische nur in diu beide Laute, sonst bald 
das i bald das v (w) dieses Stammes erhält: dies, iri-du-u-m, 
dü-dum, ist im Griechischen das i spurlos verschwunden und 
der Accusativ Sj^äv, dodv^ Sy^v — eigentlich einen Tag lang 
— als Adverb üblich geworden, an das sich dann wieder tfiy- 
pw, Sri^d, Srivaiog anschliessen. 

Gerade so wie Sodv zu lat. diem verhält sich das hom. 
dodaaato schien zum Impf, dsaro ^ das wir schon unter 
No. 269 aus 8if-ato deuteten. Das von Hesych. angeführte 
Siarai doxst hat jetzt eine merkwürdige inschriftliche Bestä- 
tigung erhalten. Die an eigenthümlichen Formen so reiche 
Inschrift von Tegea, die jetzt am genauesten in der Bearbei- 
tung von Michaelis (Jahn's Jahrb. 1861 H. 9) vorliegt, 
bietet Z. 10 und 18 den dazu gehörigen Conjunctiv äiaxav^ 
einmal nach st xav, das zweite mal nach ooa av. Wir kön- 
nen danach mit Entschiedenheit ein mediales Verbum äs-a- 
(laty ich scheine, annehmen, dessen a wie das von iga-fiac 
im Conjunctiv gedehnt wird (vgl. i^äxai Pind. Pyth. IV 92). 
Das Scholion zu Od. 5 242 führt ein actives Präsens 8sv(o auf, 
eine Form , die vielleicht nicht ganz aus der Luft gegrif- 
fen ist. 

Die Form 8oioi neb^n 8vo erklärt Leo Meyer Zeitschr. 
VII 213 aus einem vorauszusetzenden skt. dva-ja, während 
Pott V 275 es zweifelhaft lässt, ob der Stamm 8oio aus 8J^o-io 
oder aus 8J^lo entstanden sei. Mir schien bei No. 277 die 
letztere Auffassung den Vorzug zu verdienen. Denn der Stanmi 
8H liegt in SCg für 8Hg (lat. his)y Si-aao-g == dvit-ja-s vor 
und entspricht dem skt. dvi-, das so gut wie gr. 8i- in Com- 
positis das Zahlwort vertritt, sowie . der ersten Sylbe des lat. 
hi-ni (für dvini). 

t,6a0oik ößi6ov (Hesych.) erklärt M. Schmidt wohl mit 
Recht so, dass £ hier den weichen Zischlaut vertritt, der ge- 
wöhnlich durch das wenig dazu geeignete ausgedrückt ward, 
o aber so gut wie ß aus S- hervorgegangen ist. Zu berück- 
sichtigen ist dabei auch die* Form ^eLVVfisv 6ß£vvv(i£v (He- 
sych.), welche den V-Laut gänzlich eingebüsst hat. Dürften 
wir annehmen, dass im skt. cvas (Präs. cvas-i-mi spiro da& c 
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— was gerade vor v in rva-cura-s (No. 20) sicher der Fall 
ist — an die Stelle von s getreten wäre, so würden wir die 
so erschlossene W. svas dem gr. aj^eg gut zur Seite stellen 
können. 

Der Froschruf xod^ entspricht unserm Gequak und 
dem sub aqua, süb aqua maledicere teniant Ovid's (Metam. VI 
376). Das lateinische coaxare mag nur diesem nachgebildet 
sein. Ebenso das xot^siv des Ferkels unserm Gequiek. 

Wenn derselbe kleine FIuss Siciliens bald ^^viq bald 
"Slävig heisst, so liegt es nahe auch hier an die Form S^ävtq 
zu denken. Auffallend ist aber, dass vor dem Sl bei Find. Ol. 
V 26 sich ein Hiatus findet, der darauf hindeutet, dass Sdävig 
gesprochen ward. Vielleicht also sind hier noch grössere Laut- 
entstellungen vorgefallen. Gewisser ist es, dass die kretische 
Stadt "Oagoff (Ahr. 43, Boeckh ü. I. II p. 401), wie sie 
Steph. Byz. nennt, deren Bewohner auf Münzen M^iol, G. I. 
N. 3050 aber Mv^iot heissen, während sonst die Form ''^^og 
üblich ist, sein 'O dem / verdankt. ApoUon. Rhod. I 1131 
nennt die Landschaft Oiai^ig^ drückt also das /, wo er eine 
lange Silbe braucht, durch ot aus, dessen Aussprache damals 
von V nicht weit ablag. Steph. Byz. gibt als Etymon ay^vat 
(No. 651b) an und berichtet, dass a^og in Mundarten gleich- 
bedeutend mit ayfiog , Bruch , Absturz sei. Beachtenswerth 
ist in diesen wie in einigen andern Wörtern der Accent, der 
auf die neugebome Sylbe 'O wandert, ein Fingerzeig für die, 
welche alle Vocalveränderungen aus dem Einfluss des Hoch- 
tons erklären wollen. 

Die lokrische Stadt Oidv^ri oder Oidv^eia wird bei 
Plutarch auch 'Tav^sta genannt (Ross Lokr. Inschrift 14). 

— Wenn 'T nicht ein blosser Schreibfehler sein sollte , liegt 
es nahe den Namen als J^u-avd'rj Veilchenblüthe zu deuten 
also dem E. N. 'Idv^rj gleichzusetzen (No. 590) , ja selbst 
v-dx-Lvd'O-g mit doppelter Deminutivendung aus demselben 
Stamme /to abzuleiten. 

Statt der von Aristarch empfohlenen Formen 'OvXsvgy 
'Ovhädrjg las Zenodot (Düntzer de Zenod. stud. 50 sq.) 
'lAfvg, ^IXtddrig^ ebenso schrieben manche spätere, namentlich 
Stesichoros den Namen. Gewiss war auch hier SiXsvg die 
Grundform, die sich aus Mrj^ Schaar, leicht erklären lässt. 

10* 
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Das in den homerischen Gedichten durch das Metrum sicher 
gestellte o dieses Namens ist für das Alter der Verwandlung 
von j= in o bezeichnend. Eine anderweitige Vermuthung über 
den Ursprung desselben (Zeitschr. I 34) ist hiemach zu be- 
richtigen. 

Das Verhältniss von ola-va^ olao-s zu J^irdi], J^vtvg ist 
schon bei No. 593 erörtert. 

Vielleicht hängt mit demselben Stamme der Name der 
lakonischen Stadt Ol'rvXog mit den Varianten BeixvXog^ BC- 
TOvXog (Ahr. dor. 46) zusammen. Sicherlich aber sind O und 
B hier aus / hervorgegangen. 

Wie wir oben (S. 113) in dem o von oy8oo-g einen 
Laut erkannten, der von S- nicht weit ablag und dadurch er- 
weichend auf den vorhergehenden Consonanten einwirkte, so 
ist auch der doppelte Stamm oXoo- in okooi-xQoxo-g (No. 527) 
und 6ko6-(pQG)v (No. 555) von uns so erklärt, dass das o der 
Endung denselben Laut vertritt. Wir verglichen ihn in dem 
ersten Wort dem lat. volv-ere (vgl. Lobeck El. 471), im 
zweiten dem lat. salvu-s. Ob auch in 6Xo6~g verderblich, 
dieselbe Annahme statthaft sei, mag bei der noch unent- 
hüUten Herkunft des Stammes oA, ols zweifelhaft bleiben. - 

Aber das thessalische ^OlooCCciv, später ^OXoööovag — • 
vgl. Lob. El. 471 — hat doch wohl sein doppeltes o dem / 
zu verdanken. 

Anlautendes o derselben Art scheint der Name der kreti- 
schen Stadt 'OliööTJv mit der Nebenform Bkicai^v (Ahr. 
50) zu enthalten, obwohl uns liier die Etymologie im Stiche 
lässt. 

Endlich mag oQv^a, Reis, erwähnt werden, sicherlich 
ein Fremdwort, und wie Pott II 168, Benfey I 87 erkann- 
ten, nicht sowohl unmittelbar gleichbedeutend dem skt. vrihi, 
als vielmehr einer verwandten persischen mit dem Sibilanten 
statt h versehenen Form nachgesprochen, immerhin aber als 
Beleg dafür beachtenswerth, dass die Griechen auch fremd- 
ländisches V mit o auszudrücken suchten. 

3) i als Vertreter des /. 
Christ S. 193 ff. nimmt an, dass in ausgedehntem 
Maasse j= sich zu i vocalisire. Da t dem nicht selten S- ver- 
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tretenden v nicht sehr fem liegt, so hat allerdings dieser Ue- 
bergang auf den ersten Blick viel Wahrscheinlichkeit. Den- 
noch ist in den meisten Fällen auch eine andere Erklärung 
des i möglich. 

Was zunächst den Anlaut betrifft, so sind aus den von 
Christ aufgeführten Wörtern sofort auszuscheiden die Eigen- 
namen 'Idv€LQ& und ^Idvaaaa^ da beide anderweitige Deutun- 
gen zulassen und da das J^ von dvjJQ keine Gewähr hat, fer- 
ner Cega^^ da das damit verglichene ßagßaj^ bei Hesych. nicht, 
wie Christ angibt, lakonisch, sondern libysch heisst, also bei 
griechischer Sprachforschung überhaupt gar nicht in Betracht 
kommt. Ebendort lesen wir lagetov nqoßaxov ßovg. Christ 
ignorirt die ZT^eite Erklähing und benutzt die erste um das 
erklärte Wort mit dem St. Sagv (No. 496) zusammen zu brin- 
gen. Wer kann (vgl. Ahrens dor. 115) zweifeln, dass Ca- 
Qstov = CsQstov im Sinne von ?wstia zu lesen ist? Bei andern 
Wörtern bleibt es zweifelhaft, ob das i nicht vielmehr Re- 
duplicationssylbe (ötatt /t) ist z. B. in l-oy-ij Schutz vor dem 
Winde (vgl. id-oö-ij ^ l-a-tj) , das allerdings mit Lob eck 
Prolegg. 307 zu W. J^ay (No. 651 b) zu stellen ist. Dass sich 
in der einzigen homerischen Stelle, in der das Wort vorkonMnt 
(I 533) keine Spur eines anlautenden J^ zeigt, wird man dage- 
gen nicht anführen wollen. Selbst als Reduplication eines an- 
lautenden Vocals liegt t vor, am deutlichsten in dem bei No. 587 
erörterten l-av-o. Dasselbe gilt von dem von Christ nicht er- 
wähnten t-ovlo-g Garbe, neben ovAog, wovon die Demeter 
'lovXci und OvXci benannt ward, gewiss von der W. J^eX 
(No. 527) und dem homogenen l!ov2,o-g Regenwurm, das zu- 
nächst mit dem S. 138 besprochenen vdkrj , evl'q zusammen- 
gehört , femer von läkxa^ avkaxa , wo freilich die grosse 
Mannichfaltigkeit der Formen (aAoJ, avXa^ , (»Ag , ÄAcg) es 
weniger verwunderlich machte , wenn auch die Stammform 
iaXx nur lautlich von den übrigen abweiche, von ^opo'ff, für 
welches die Bedeutung (pvla^ otxov allerdings Zusammenhang 
mit ovQog (W. foQ No. 501) wahrscheinlich macht. So bleibt 
ira Grunde nur"lax;i;os neben Bdxxog übrig, dessen Etymolo- 
gie völlig dunkel ist, uns also zur Entscheidung der Frage 
kein Mittel an die Hand gibt. 
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Anders steht es im Inlaut. Die homerische Sprache bie- 
tet uns viele FällC; in denen c sich an der Stelle «ines erblass- 
ten Digamma findet. Aber auch hier ist in jedem Falle 
zu untersuchen, ob in der That ein Uebergang von J^ in t 
stattgefunden habe. Bei manchen Wörtern,, die Christ auf- 
führt, ist das entschieden zu verneinen. So gehört das i von 
ya-ta ohne Zweifel zur Endung, so dass (No. 132) yccJ^-ta die 
ursprüngliche Form war, gerade wie in ä-dskg)6-t6-ig, wo der 
Stamm 8eXq)v (No. 645) als ä£Xq)eJ^ erscheint, vielleicht ist 
über xa-i-ci}^ xAa-t-o, da-C-G) brennen, eben so zu urtheilen, 
wo manches dafür spricht das i als Präsenserweiterung zu be- 
trachten. In andern Wörtern bildet l unzweifelhaft einen 
Bestaadtheil des Stammes z. B. m*6i^Giv6-g , das wir nicht 
aus oJ^-cDi/d-g sondern aus o/t-ovo-g (No. 596) deuten müssen. 
Indern verwandten c3-l-o-v ist es schwer zu sagen, obo oderto das 
Suffix sei, dass aber das t schon vor dem Verlust des Digamma 
vorhanden war, beweist die argivische Form äßeov d. i. mHo-v 
(No. 597). In Formen wie gcta =:= java , nXeC-siv für nXsf- 
siv und ähnlichen ist es freilich unzweifelhaft , dass da , wo 
früher J^ stand, sich später ein diphthongbildendes i einfand. 
Aber es ist beachtenswerth , dass die so entstandenen Diph- 
thonge Bi und OL meist nur auf die epische Sprache sich be- 
schränken. Herodot hat freilich t^eiai, noLij , aber fcog, reog, 
ax^Bijg^ ^isiv^ nlisiVy x^^- Wir haben daher diese Erschei- 
nung wahrscheinlich so aufzufassen, dass in solchen Formen 
ursprünglich das S, als Vocal v gesprochen, die vorhergehende 
Sylbe lang machte. Als man später diesen Laut, bei dem 
zwischen consonantischer und vocalischer Geltung nicht immer 
streng unterschieden ward, aufgab, also statt ^bHiv^ d'svBiv 
nunmehr ^devv zu sprechen gewohnt ward, konnte man im alten 
Alphabet nur ®EEN schreiben, doch erhielt das Metrum die 
Länge der beiden Sylben. Um diese Länge auch für das Auge 
anzudejiten, wählte man bei der Umsetzung in das neue Al- 
phabet Bi, das im ictoischen Dialekt als Länge von b geläufig 
war und nach einer damals gewiss schon herrschenden Auf- 
fassung als ein nach dem Bedürfniss des Verses mit b wech- 
selnder Laut betrachtet ward. So entstand das bloss poeti- 
sche ^BiBtv, das schwerlich irgendwo in der lebendigen Sprache 
existirte. Ueber die angeblichen Formen «toff, xBiGig genügt 
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es auf No. 606 zu verweisen. Das trochäische HEOE^ TEDS 
will Bekker (Monatsberichte d. Akad. Febr. 61) lieber «fo^, 
TBlog schreiben, weil vor o und o} bv die homerische Länge 
von £ sei. Aber ^og, xr^og mit der von Alters her erhaltenen 
Vocallänge finden in ijcog ihre Stütze. Die Kürze ist im 
Adverb wie im Nomen «gjs das spätere. Seltner geht der 
Diphthong ol aus o hervor. Dieser kann nicht aus der Ge- 
schichte der Schrift erklärt werden. Aber sein Ursprung ist 
gewiss kein wesentlich verschiedener. Seitdem Formen wie 
ayvoc^öL (fij, 218) in Umlauf kamen, in denen das t keine in- 
nerliche Begründung hat, konnte sich auch für ücvoStj oder 
jivovri leicht nvoiri einstellen, das man* ebenso als poetische 
Licenz für nvoiq fasste, wie silazLVfj für ekativij, eXato für 
e-ato. Ih dieselbe Classe gehört namentlich oi-stjjg für o-/«- 
rijg (No. 210) neben averijg. Wie wenig hier an wirklich le- 
bendige Formen zu denken ist, beweist unter anderm Aristarch's 
Schreibung oUsg neben o'Ceg {-^^ i 424) d. i. oH-sg» In die- 
ser wie in andern Fragen kann man nicht zur Klarheit kom- 
men ohne auf den conventioneilen Charakter der homerischen 
Sprache Rücksicht zu nehmen, die aus langer mündlicher 
Tradition in den Sängerschulen und darauf folgender sehr be- 
wusster schriftlicher Feststellung hervorging und endlich erst 
durch die Alexandriner nach durchgreifenden Principien ge- 
regelt wurde. Wenn irgendwo zeigt sich hier die Nothwen- 
digkeit sprachliche und litterarische Forschungen zu verbinden. 
Die neuesten Versuche, den homerischen Gedichten auf dem 
Wege der vergleichenden Sprachforschung eine Menge mög- 
lichst alterthümlicher Formen durch die kühnsten Aenderun- 
gen des überlieferten Textes wieder zu geben, die consequent 
durchgeführt die homerischen Gedichte aus griechischen zu 
indogermanischen machen würden, sind in ihrer Art eben so 
verfehlt, wie die früheren beschränkten Versuche, die home- 
rische Sprache über deü Leisten des späteren Atticismus zu 
schlagen. Iliacos muros intra peccaiur et extra. 

Genau genommen lässt sich also — wie auch Ebel 
Jahn^s Jahrb. 83 S. 84 urtheilt — ein phonetischer Ueber- 
gang von J^ in t nicht nachweisen. Im Inlaut der dafür an- 
geführten Beispiele, die sich übrigens leicht vermehren liessen 
— z. B. keiovOvv (No. 543) — kann man dem J^ keine andre 



Digitized by 



Google 



— 152 — 

Wirkung beilegen als die, den vorhergehenden Vocal auch nach 
seinem Wegfall verlängert zu haben. Solche Wörter gehö- 
ren demnach in die Analogie von risidi] statt i-HiS-ri , ßaOi- 
Xii-og statt ßaötUf-og^ von denen Ebel Zeitschr. IV 171 
handelt. Dort wird gut nachgewiesen, wie die Länge in sol- 
chen Fällen eine bewegliche ist, indem die Sprache den aus- 
gefallenen Halbvocal bald durch di^ Dehnung des voi*her- 
gehenden, bald (ßaOtXEog ^ idk(ovydie& folgenden Vocals er- 
setzt. Ygl. Rumpf Jahn's Jahrb. 1860 S. 682. Auch' die 
Nebenformen äAoj-gi, %ai-i/vt;-/iit, Qci-(o und ähnliches zu den 
Wurzeln nXv\ %t;, qv werden auf einer solchen Verlängerung, 
die hier aber mit Verdumpfung des Vocals verbunden ist, be- 
ruhen. Vielleicht müssen wir alte Formen äAov-o, ;|<ov-o>, 
^ov-cD voraussetzen , in denen ov als Zülaut von v statt des 
üblichen ev fungirte. Zu solchem ov verhält sich o wie das 
des angeblich dorischen und in der Bedeutung Schild homeri- 
schen ßci-g zu ßov-g (Ahrens dor. 166). Schon oben (S. 145) 
wurde bei aXca-g dieser Uebergang besprochen und auch durch 
eine altdeutsche Parallele erläutert. Eine sorgfältige Bearbei- 
tung des ionischen Dialekts , die wir leider noch immer ver- 
missen, würde in solchen Fragen vieles aufklären. 



b) Vorgeschlagene Vocale als Zeugen für Digamma. 

An der Stelle des alten Labialspiranten zeigt sich häufig 
ein € , seltener a , bisweilen in einem und demselben Worte 
beide neben einander in verschiedenen Mundarten, z. B. kre- 
tisch ccBQaa, homer. isgarj (No. 497), skt. varsha-s. Zur Ent- 
scheidung der nicht leicht zu beantwortenden Streitfrage, ob 
ein solcher Vocal au s J^ in derselben Weise wie das eben er- 
örterte i; und hervorgegangen, oder ursprünglich dem / 
vorgeschlagen und dann auch nach dessen Ausfall stehen 
geblieben ist, mit andern Worten, ob die Reihenfolge der 
Formen 

aBQisa 



HQöa I 



oder 
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war, wird es vor allem nöthig sein, das factische Vorkommen 
solcher Formen zu überblicken. 

a dürfte sich im Anlaut digammirter Wörter wohl nur 
in folgenden Beispielen nachweisen lassen: 

as^ko-v (No. 301), wie dort nachgewiesen ist, von einer 
W. H^ 

• asiQG}, das, wie wir bei No. 518 zeigten, auf eine Wur- 
zel (fßBQ zurückgeht 

asQOa No. 497 

alöa, von dem besonders unter Berücksichtigung des 
hesychischen atCovsg unter No. 569 vermuthet wurde, dass 
es mit laog, itöi] und skt. vishu zusammenhänge. 

'atxvQo-v vaXog (Hesych) stellte ich in den Quaestiones 
etymologicae p. IV zu lat. vitru-m, indem ich es für die völks- 
thümliche Gräcisirung des lateinischen Wortes hielt. M.Schmidt 
Zeitschr. IX 400 bestreitet die Vergleichung, indem er die he- 
sychische Glosse für verschrieben erklärt aus XcyvQOv^ einer 
seltenen Nebenform von XvyyovQtov^ kiyyovQvov^ welche Wör- 
ter anderswo in der Bedeutung Bernstein vorkommen. Der 
Beweis dafür ist freilich keineswegs geliefert, denn warum 
konnte nicht neben den von ihm angeführten mit X anlauten- 
den Bezeichnungen eines glänzenden mineralischen Körpers 
auch diese Umbildung eines Fremdwortes als Name des Gla- 
ses in irgend einem Dialekt vorhanden sein ? Lateinische Wör- 
ter finden sich bei Hesychius mehrfach, 

«AoS (No. 22) die attische Form für das homerische av- 
A«S, cjAJ, dor. Q^a^, bei Hesych. okol^y unstreitig, von der 
W. Hkx ziehen. 

av-dsdvo-g (I 146), wo Bekker jetzt mit Bentley 
av-ifsövo-g liest, und dv-dBknro-g (Hesiod. Theog. 660) 
können wir mit Christ. 213 hieher stellen, obwohl das a als 
Vertreter des sonst bei diesen Stämmen üblichen e Verdacht 
erregt. 

Das weit häufigere s wird von Lob eck El. 55 ff. be- 
sprochen. Die hieher gehörigen Wörter und Fonnen sind 

iay^a^ von Zonaras mit 6vvtQi(iiia d. i. Bruch, Quet- 
schung erklärt und von Suidas in der zu jener Zeit nur gra- 
phisch verschiedenen Schreibung «rayfta erhalten, nebst dem von 
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Lobeck El. 59 angeführten svxariaxrog von der W. J^ay 
brechen, deren / feststeht. 

eedva eder ieSva häufig bei Homer vgl. No. 262, neben 
dem seltneren Sdva. 

ievSo^Evog Pind. Nem. X 15 und der Ao. istcdiisvog^ 
isiöa^isvi] bei Homer (von der W. M No. 282). 

ietKoOt No. 16. 

ietQoiievog nur im Certamen Hom. et Hesiod.p. 319 
Goettling in der Bedeutung fragend, also zur W. J^sq (No. 493) 
gehörig. 

iiXdo(iai {S 276), iÜdsai {s 210), UXdsrai {N 638), 
kakdo^iBVog (a 404) , ieXdofiivp (ft 438) ^ ieXdoiiivoiöLV (H 4), 
ieXdfDQ {A 41 u. s. w.). Die W. Hk-8 ist wohl als eine Wei- 
terbildung aus S^bX = ßol (No. 655) aufzufassen. 

ieXcat (O 295), Inf. Ao. zu W. Hk (No. 527). 

isQysi (B 617, / 404 u. s. w.), is^ovoiv [l 503), ^bq- 
yoaavoi {N 525) W. J^s^y (No. 142). 

BBQiSri neben dem eben besprochenen aBQ0a (No. 497). 

itöri neben aha (No. 569). Anderweitigen Deutungen 
dieses Beiworts kann ich nicht beistimmen. 

ioQyri mit der Nebenform BVBQyrj bei PoUux VI 88 un- 
ter den Küchengeräthen aufgeführt und mit ropvViy, das ist 
Rührkelle, Quirl (iudicula) erklärt, sammt dem davon abgelei- 
teten koQyiiGai tOQvv^aat. (ib.) und oQyd^BiVy kneten, stellt 
Lob eck El. 63 gewFss mit Recht zu iQyd^BfSd'ai^ also zu unsrer 
W.J=£(>y (No. 141). Die Nebenform avBQyri gehört zu den oben 
(S. 142) besprochenen Beispielen des zu v vocalisirten f> 
Mit ganz andrer Bedeutung verbunden zeigt' sich dieselbe W. 
in %av-ovQyo-g^ dessen ov sich am natürlichsten aus nav- 
Bogyo-g erklärt, also ebenfalls aus einer Form mit prostheti- 
schem B. 

BOQtij (Herod. oQtrj) erweist sich schon durch die un- 
regelmässige Augmentirung d^s davon abgeleiteten B0Qtd^c3 
(icigta^ov) als hieher gehörig. Das Etymon ist trotz der Ver- 
suche von Bopp GL, Pott I 224, Giese286, Christ 228, 
es mit dem skt. vra-ta-m Gelübde, oder doch mit der Wurzel 
dieses Wortes zusammen zu bringen, wohl nicht als gefunden 
zu betrachten. Die von Ahrens Aeol. 158 besprochene Neben- 
form BQOxi^g (sicher für i-^J^Qoti'-g) bringt auch keine Ent- 
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Scheidung. Ganz mistatthaft ist der von Lobeck El. 63 ver- 
muthete Zusammenhang mit igdca, dessen d aus y hervorgegan- 
gen ist (No. 141). 

Die Formen övv-s-oxff'O'-g Fuge und i-sx-iiivi] 
öwsxofievi] (Hesych.) sind schon bei W. ßsx (No. 169) er- 
wähnt. 

an-e-aOto-v aTCod'rirov , 'wie doch wohl bei Hesych. 
statt der Erklärung ino^rixov zu lesen ist, kommt als neue 
Spur des S- im Stamme od- zu den bei No. 324 aufgeführten 
hinzu. 

Da man in nachhomerischer Zeit das £ der aufgeführten 
Wörter als "blossen Pleonasmus auffasste, so kann es nicht 
Wiinder nehmen, dass sich dieser Laut in verkehrter Nach- 
ahmung einer scheinbaren Licenz auch bei Stäemmen einstellt, 
die keine Spur von f zeigen, namentlich in ibSfisvai (Empe- 
docl.) W. id (No. 279), isaxcctog von Suidas mit 6 iaxcctog er- 
klärt, zu il^ lat. eXy e lit isz, aus, gehörig, ivhixav rp/syxov 
ivesCxa ivsyxco (Hesych.), wovon bei No. 424 die Rede war. 
Dergleichen Bildungen müssen als Verirrungen des Sprach- 
sinnes betrachtet werden, die sicherlich niemals der lebendigen 
Sprache angehörten. Ob es mit esig (Hesiod. Theog. 145) 
dieselbe Bewandtniss habe, war uns bei No. 599 zweifelhaft. 
Auch in der Anthologie kommt die Form wieder vor und 
Herodian tcsqI (lovtjQovg ^s^sfog p. 18 erwähnt sie. 

Wir kommen nun zu der Hauptfrage, wie die Vocale a 
und £ in jenen eben aufgeführten Formen aufzufassen sind. 
Die alte Grammatik kam hier nicht über den Begriff des 
zXeovaöiiog oder der 7CQ6gd^£6ig hinaus (Lob. El. 56). In 
neuerer Zeit behauptet Hoffmann (Quaest. Hom. II p. 10) 
am entschiedensten , dass S- in den Vocal £ verwandelt werde. 
Aehnlich spricht sich Bopp Vergl. Gr. II 105 aus, indem er 
wenigstens im Inlaut von r^oro von einer Verschmelzung zu £ 
redet. Dagegen ist die Mehrzahl der neueren Grammatiker 
der entgegengesetzten Ansicht, dass a und £ vorgeschlagene 
Vocale seien, hinter welchen der Spirant erst später ausgefal- 
len wäre, so namentlich Buttmann Lexilogus I 145 f., 
Giese 285, Ahrens der. 257, I. Bekker, Monatsberichte 
der Akad. 1857 S. 141, wo das „leichterer Aussprache zu 
Liebe vorgeschlagene e in romanischen Sprachen (escalier^ 
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espaday^ verglichen wird, Savelsberg 11, Pohl 21, Rumpf 
in seiner gründlichen Beurtheilung von Bekker's Homer 
Jahn's Jahrb. 81, S. 680 ff., Schleicher Compend. 182. 
Einen Mittelweg schlägt Christ ein (196), indem er anlau- 
tendes B als Vorschlag, inlautendes als Verwandlung von S- 
betrachtet. Der Uebergang von J^ in £, etwa vermittelt durch 
den Vocal v, würde an sich gar nicht sehr verwunderlich sein, 
besonders wenn wir uns ein halb stummes e darunter vorstel- 
len, wie es ja im Ahd. und Nhd. unzähligemal aus u hervor- 

• gögsi'^g®^ ist. Es Hesse sich dafür namentlich das a anfüh- 
ren, welches bei den Adjectiv- und einigen Substantivstäm- 

. men auf v diesen Vocal in der Flexion vertritt : ri&i-og^ rjde-oc^ 
ccots-l) 7CQs0ß£-(fc uud cbcnso in der Motion rjSB-ta^ denn*auf 
ein durch Zulaut aus v hervorgegangenes sv führt hier kei- 
neswegs überall die Analogie der verwandten Sprachen. 
Weniger freilich wäre das a erklärlich, das ohne Zweifel un- 
ter allen Vocalien der Lippenregion am fernsten liegt. Ueber- 
haupt entscheide ich mich nach reiflicher und wiederholter 
Erwägung der Frage jetzt bestimmt für deren Beantwortung 
im zweiten Sinne. Wesentliche Gründe dafür sind folgende. 
In einigen Fällen ist der Vorschlg eines a und € vor / mit 
völliger Sicherheit daraus zu erschliessen , dass hinter diesen 
Vocalen das alte Digamma noch in dör Gestalt von v vorliegt, 
so namentlich in avXrjQov und evXrjQov (S. 142), in emddes 
ainTcaXov von der W. H (vgl. S. 139), in avkai, d. i. ä-J^XUx-g 
(S. 155). Dass also ein prosthetisches cc und € so gut wie vor 
Liquidis und Nasalen — ^ aXsCtpo (No. 340), igvd'QO-g (No. 306), 
ilccxv-s (No. 168) 5 aii6V(o TNo. 450) — auch vor J^ eintrat, 
ist vollkommen erwiesen. Wahrscheinlich sind auch die For- 
men, in welchen auf den ersten Blick j= aus dem Anlaut in 
den Inlaut versetzt scheint«, zum Theil ebenso zu erklären. 
So bringt schon Buttmann, den in diesen Fragen selten 
sein gesundes und scharfes Urtheil verliess, Lexil. I 145 das 
homerische evxrjlo-g mit der ebenfalls homerischen Form 
axrjko-g in der Weise zusammen, dass er die Mittelförm i-J^ax- 
i]lo-g annahm, woraus durch Synkope iJhci]lö-g mit Vocalisa- 
tion des S- avxrjXog ward. Mit Unrecht, glaube ich, ist Giese 
271 von dieser Erklärung wieder abgewichen und zur Meta- 
thesis zurückgekehrt. Bei den Stämmen avy, av^ neben aa^ 
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(No. 543) und avä neben aj^sd und skt. vad (No. 298) ist iu 
der That sehr schwer zu entscheiden, ob der anlautende Vo- 
cal ein Vorschlag, folglich vag und vad die ursprüngliche 
Wurzel, oder ob umgekehrt ug und ud als Wurzel anzusetzen, 
daraus aug^ aud durch Zulaut abzuleiten, in av-e-x, av-e-d aber 
nach dem aus u erweichten J^ ein e eingeschoben ist. Ich habe 
nach den Spuren der vorhandenen Formen für die erstere 
Wurzel den einen, für die zweite den andern Weg als wahr- 
scheinlich angenommen. Noch schwerer fiel die Entscheidung 
bei den Formen J^ä und «Lf (No. 587) , wo manche Umstände . 
auf ein hohes Alter beider Formen neben einander weisen. — 
Auch für ovQavog , das wir (No. 509) dem skt. var-una-s 
gleich setzen, kann ich Umstellung aus /og-avo-g nicht für 
erwiesen halten. Es wäre z. B. auch der Weg von SaQ-avo-s 
durch 6oQ-avo-g denkbar. 

Wie im Anlaut müssen wir jedenfalls auch im Inlaut 
die Neigung annehmen, den W-Laut ehe er verschwand nach 
vorhergehendem Consonanten durch einen Vocal zu stützen. 
Auf diese Weise erklären sich am einfachsten die Possessiv- 
pronomina tso-g, io-g. Mit Rumpf (Jahn's Jarb. 81 S. 683 ff.) 
und Schleicher (Compend. 182) müssen wir aus den Stäm- 
men rJ^e und tSJ^s xiH 0sfa^ und daraus schon für die gräco- 
italische Periode tevo-s, ^ero-^ hervorgehen lassen, welche For- 
men dann im Lateinischen zu iovo-s, sovo-s (Corssen Auspr, 
I 175), später iuus, suuSy im Griechischen mit Verdrängung 
des S- zu xaogy sog wurden. Ebenso fassen wir das s in den 
entsprechenden Formen der Personalpronomina, über die 
Rumpf a. a. O. gründlich handelt und in der Flexion und 
Motion der Stämme auf v. Das sanskr. svddv-i dürfen wir 
als die Grundform des Fem. von svädu =.^di; betrachten. 
Aus oj^ddf-ia ward zunächst CSadsJ^-ta, dann Cj^äde-Va aj^ä- 
8sta^ Tjdsta. Indem vor allen vocalischen Endungen mit der 
Zeit 6 sich zeigte (^diog, ^dA, ijdf«, '^diog), gewöhnte sich 
die Sprache diesen Laut als Auslaut des Stammes zu be- 
trachten und so selbst im Dat. PL eintreten zu lassen, wo 
wir ^d£/-0t kaum voraussetzen dürfen (skt. svädu-shu). Be- 
merkenswerth ist aber der Unterschied von den diphthongi- 
schen Stämmen: ßaavkev-öi ^ ßov-öC, Auch diese im Inlaut 
zwischen Consonanten eintretenden Hülfsvocale — eine Er^ 
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scheinung; welche die alten Grammatiker mit avdnrvl^tg be- 
zeichnen '(Lob. El. 436), hat namentlich vor und nach Liqui- 
dis und Nasalen zahlreiche Analogien : q)dQay^a = (pQayiios 
(Hesych.), xolsx-avo-g (No. 67), «Aigca W. äkx , Sqx (No. 7), 
roQovog neben roQvoSy av-s-fio-g. — Wenn es also erstens 
feststeht; dass für gewisse Formen mit Nothwendigkeit ein 
vorgeschlagener Vocal angenommen werden muss, wenn zwei- 
tens ein ebenso beschaffener Vocal auch vor andern Conso- 
nanten im An- und Inlaut unter ganz ähnlichen Bedingungen 
sich einschleicht, wenn drittens aus den nach dieser Analogie 
vorausgesetzte^ Formen sich die historisch gegebenen leicht 
erklären lassen, so dürfen wir wohl diese Erklärung als er- 
wiesen betrachten und folglich den wirklichen Uebergang ei- 
nes j^ in» a oder s leugnen. 

c) J- in andre Consonanten verwandelt. 

1) f. 

Dass unter allen nach dem Hinschwinden des J^ üblichen 
Zeichen der. griechischen Sprache keins einen dem W-Laut nS- 
herliegenden Laut bezeichnete als /3, kann als feststehend be- 
trachtet werden. Dass dennoch zur Zeit, da die Griechen an- 
fingen römische Namen und Wörter in ihrer Schrift auszu- 
drücken, ß noch keineswegs überall und völlig jenen Laut 
ausdrückte, den ihm die Neugriechen geben, geht aus der 
Thatsache hervor, dass ß immer zum Ausdruck des lateini- 
schen b und umgekehrt, dagegen nur zum Theil — nämlich 
mit ov wechselnd — zum Ausdruck des lateinischen v ver- 
wandt, wird. Aber freilich muss ß von jeher einen ungemein 
weichen zu w hinneigenden Laut gehabt haben, der nach und 
nach völlig in diesen überging. Da unsre Grammatiker und 
Lexikographen sämmtlich einer Zeit angehören, in welcher 
die Erweichung schon in weitem Umfange durchgedrungen 
war; so ist oft gar nicht zu entscheiden, ob ein uns von die- 
sen überliefertes ß bloss graphisch den Lippenspiranten ver- 
tritt, oder ob in der That eine Verhärtung des Spiranten in 
den verwandten Explosivlaut stattgefunden hat. Christ 
S. 177 unterlässt diese Unterscheidung gänzlich, indem er 
Griechisch*, Latein und Sanskrit, Aussprache und Schreibweise, 



Digitized by 



Google 



— 159 — 

z. B. das ß des Galanos im 18. Jhdt. d. i. v und das altgric- 
chische ß durch einander wirft. Um festen Boden zu gewin- 
nen werden wir uns immer zunächst an solche Wörter und 
Formen halten; welche aus alter Zeit und wirklichem Ge- 
brauch überliefert sind und daran diejenigen anschliessen, die, 
von Lexikographen möglicherweise nach der Aussprache über- 
liefert vielleicht mehr von der Erhaltung als von der Ver- 
wandlung des Spiranten ein Zeugniss geben. Bestimmt als 
aeolisch oder dorisch überlieferte Wörter lassen wir dabei 
ganz aus dem Spiel, da wir der gründlichen Darstellung von 
Ähren s Aeol. 33 ff., Dor. 44 ff. nichts wesentliches hinzuzu- 
fügen haben. Dass in alter Zeit ß einen von j^ verschiede- 
nen Laut gehabt habe , geht unwiderleglich daraus hervor, 
dass ausdrücklich von einem Uebergang des J= in ß vor q 
auch bei Alcaeus und Sappho geredet wird, in deren Texten 
vor Vocalen das / geschrieben ward. Ebenso berechtigt uns 
nichts zu der Annahme, dass zur Blüthezeit des Atticismus 
der gerade damals in jener Gegend Griechenlands völlig ver- 
schwundene Lippenspirant in der Form von ß wirklich er- 
halten gewesen. Wir haben es vielmehr in solchen Fällen 
ganz entschieden mit einer Verhärtung des J^ zum Explosiv- 
laut zu thun, einer Erscheinung, welche in den deutschen 
Sprachen zahlreiche Analogien hat. So geht namentlich nach / 
und r älteres w im Nhd. in b über: Schwalbe y Farbe = ahd. 
swalawäy farawä (Grimm Gr. I 525). Auch im ksl. Personal- 
pronomen tebCy sebe ist nach Schleicher (Kslaw. 280) das b 
aus V verhärtet. 

Im Griechischen kann man bei genauerer Untersuchung 
wenigstens in beträchtlichem Umfang bestimmte lautliche Ver- 
anlassungen für diesen Uebergang wahrnehmen. Ich halte es 
nicht für Zufall, dass oft das J^ vor oder nach o oder v 
diese Verwandlung erfahren hat. o und v sind die dem J= 
zunächst verwandten Vocale. Wie die Römer ihre Abneigung 
gegen die Lautgrupjen vu und uv unter anderm darin bethä- 
tigten, dass sie z. B. in ferb-ui von dem St. fervy bub-Ue statt 
}m-üe den Spiranten in b umsetzten, so scheint der Ueber- 
gang von S^k lat. vol'O in ßok ßovkogiat (No. 655) eben- 
falls auf Dissimilation zu beruhen, woraus sich dann sogleich 
das ebendort berührte Verhältniss zu J^eXd^ iSsXä erklärt. — 
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Von derselben Art ist d'OQV-ßo-g^ dessen Zusammenhang 
mit d'QeofLttc^ d'QÖog, d'Qvko-g wir bei Nq. 317 kennen lernten. 
Das beruht auf jener vorhin erwähnten dvantvlcg; als Suf- 
fix dürfen wir -ßo = lat. -vo (cH-vu-s, sal-vu-s) vennuthen, 
das hier in -ßo überging. — Dass tßv^ der Name eines 
OQVSLOV xQaxtixov^ sammt dem E. N. "Ißvxog mit Iv^siv 
schreien (tvyif, Ivyfiog) zusammenhänge; vermuthete Lobeck 
El. 72. Die vermittelnde Stammform wird iJ^vy sein. — 
xkfoßo-g Käfig, Deminut. xAcD/JiToi', hängt ohne Zweifel mit 
dem St. xAöj^ d. i. mit xlrj-i-g === clävi-s (No. 59) zusammen. 
— xokoßo-g verstümmelt, mithin gleichbedeutend mit dem 
homer. x6Xo-g und in augenscheinlichem Zusammenhang mit 
Holov-G) verstümmeln, ist ohne Zweifel gebildet wie 6ko6-g 
(No. 555) = sal-vu-s. Im Verbum hat sich das Diganmaa vo- 
calisirt; im Adjectiv in ß verwandelt. Die Wurzel wird die- 
selbe sein mit der des lat. cellere, schlagen, (perceliere, ciU-ter), 
womit wir auch xijXov (No. 55) zusammenstellten. Davon 
kommt zunächst xolo-g, dann xoAoJ^o-g, später xoXoßo-g, das 
sich zu jener kürzeren Form ähplich verhält wie lat. amb-ig- 
uu-s zu prod-ig-u-s^ dann endlich das Verbum xokov-fo , das 
sich zum Stamme des Adjectivs verhält wie ßaöUav-G) zu ßa- 
6bkBVy (isd'v-G} zu fisd'v. — Die Formen ftoAv-jSo-g, ftoAt- 
ßo-g sind bei No. 552 besprochen unter Anführung der be- 
grifflich identischen mit w aus den verwandten Sprachen. — 
oX^ßo-g fassten wir bei No. 555 als abstractes Substantiv 
zu oXoo-g =. salvu-s im Sinne von salü-Sy wozu auch der Ac- 
cent stimmt. Denn okßo-g : oko6-g = d'€Q(irj : d'SQfiij, Diese 
Etymologie, die sich an die Bemerkungen von Lob eck Rhem. 
111 anschliesst, scheint nach Laut und Bedeutung vor^ den 
bisher versuchten den Vorzug zu verdienen. — oQoßo-g 
erkannten wir (No. 494) als identisch mit lat. ervu-m. Der 
Uebergang in die Media hat hier die Analogie des nhd, Erbse 
ahd. aräweiz. Das abgeleitete iQsß-ivd'o-g verdankt vielleicht 
sein ß dem Primitivum. ^ 

Ein einem 0-Laut n ach folgendes J^ ist vielleicht in kcißt] 
in ß übergegangen, insofern die bei No. 550 vermuthete Ver- 
wandtschaft dieses Wortes mit W. Av, kv-iirj Grund hat. — 
Bei No. 574 ward auf den nicht, abzuweisenden Zusammen- 
hang zwischen ^oß-i-o scheuchen, öoß-aQo-g heftig. 
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hochfahrend mit ösv-co W. 0v [eöövfiivcDg , öovfiai dör, oto- 
liai) hingewiesen. Das dort angeführte tfav-apo-g = öoß- 
ago-g bei Hesych. würde sich zu der Form mit ß verhalten 
wie xoAot/-(ö zu xoioßo-g. Freilich steht die Glosse nicht an 
dem Platze, wo wir sie der Buchstabenfolge nach erwarten, 
und wird dadurch verdächtig. — Die lakedämonische Landes- 
abtheilung cißd gehört ebenfalls hieher. Dass das ß hier äl- 
teres J= vertritt, geht aus den Nebenformen cJyif xcifirj^ Sag 
rag xdiiag (cod. Hoiiag)^ ovaC (pvXaC^ "Oa^ ^Oi], Otri attischer De- 
mos, otri = xd^ri bei Apoll. Rhod. II 139 (M. Schmidt 
Zeitschr. IX 366) hervor. Auch das homerische insQ-toto-v 
schliesst sich ohne Zwang an. Da hier nirgends eine Spur 
anlautenden Digamma's — denn das von Pott angeführte 
kretische vitsQß(6va ist ein Festname (Franz Elem. Epigr, 
210), der gar nicht hieher gehört — oder eines inlautenden 6 
zu erkennen ist, so nehme ich die unter No. 206 mit Pott 
angenommene Verbindung; mit skt. vas zurück. Wir dürfen 
eher eine mit aJ^y iavco *(No. 585) — wozu vielleicht avlij^ 
avkig — identische Wurzel oJ^ annehmen in der Bedeutung 
wohnen, die sich zu schlafen ähnlich verhält wie xfoyiri zu 
xstöd'ai. Unter den mundartlichen Formen, die Ahrens zu- 
sammenstellt, lassen sieb axQoßäad'ai^ oQovßot^ äßscc c== &ä, 
ilcaßddia = ivdria hier anschliessen. In oQovßci} hat sich der 
für ß sei es bloss graphisch , sei es phonetisch zu erwartende 
Spirant ebenso aus ov entwickelt wie in ccQiatsvJ^ovra (Ar- 
chaeol. Zeitg. Dec. 1846) aus €v. 

Im lesbischen Aeolismus ging J^ vor q regelmässig in ß 
über (Ahrens 34): ßQodo-v ^ /Sptg«. Derselbe Uebergang 
liegt wenigstens in zwei attischen Formen vor. ßQa-aa&y 
/J(>a-g-o siede, brause mit den Substantiven ßQ(i0-(ia^ ßgao- 
/*o-ff, auch von der Brandung des Meeres und namentlich in 
ßgaatT^-g von Erderschütterungen gebraucht, erinnert sehr an 
die slawisch-lettischen Verba des Kochens und Siedens: ksl. 
vreti fervercy vrennije ß^döiicc, iz-vir-ati ßQuf^siv, varu xav^iUf 
var-i-ii scirTSiv, lit. vir-ti kochen, sieden, vir-ii-s Strudel, Wir- 
bel. Aus einer W. /ap konnte durch Metathesis ßga^ durch 
Weiterbildung mit x ßQar-jcj ßgdoaa werden , wie aus ig iget 
ighocü {ßo. 492). Bgaalda-^g bedeutet danach wohl Brause- 
kopf. Bei dem kretischen Heros BgaaCka-g möchte man lie- 
CüKTiüS, griech. Etym. II. H 
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ber an den dem lat. lit. veri wenden entsprechenden Stamm 
/Spar denken, der auch in ß^ccr-dvi] neben Qar-dvri Rührkelle, 
stecken könnte. Dann hiesse jener Name: Wendevolk Tqo- 
Ttaiog. Vielleicht gehört sogar lat. olla, Topf hieher und steht 
für {v)or-'Ula] denn lat. 6 vertritt nicht bloss inlautend wie in 
sop = svap (No. 391), sondern auch anlautend wie in d^di zu 
W. vadh (No. 324), omä-re verwandt mit skt. var-na Farbe, 
Gold (Zeitschr. V'143) die Sylbe va. Lautlichen Zusammen- 
hang mit ßQv-BLV sprudeln, das begrifflich dieser Wurzel 
eben so nahe liegt, wie der Karlsbader „Sprudel" dem älte- 
sten Namen von Karlsbad Vary , weiss ich nicht nachzuwei- 
sen. — vsßQo-g Hirschkalb (Pott 11 235, Benf. II 51), 
wird man von vsccgo-g , d. i. vsS^apo-g jung ebenso wenig 
trennen wollen wie lat. ptillu-s von puer, juvehca von^ju- 
veni-s. 

Der Einfluss des A ist unverkennbar in dem Stamme 
ßkaax (No. 654), dessen Verhältniae zu skt. vrdh hinreichend 
erläutert ist. 

Durch den Einfluss des vorhergehenden o dürfte sich ß wie 
in dem oben mit Ooaaov zusammengestellten ößs-vvv- ^ii^ 
so in q>Xot0-ßo-g vom St. (pXoiS (No. 412 e), vielleicht auch 
in dem E. N. SCo-ßri erklären, insofern dies mit der W. d'sg 
(No. 312 b) zusammenhängen sollte. Noch deutlicher ist die 
Beziehung von aXiaßri dTtättj (Hesych.) zum St. dlit dJu- 
xaCvcHy dksCxrig ; dUö-ßri steht also wohl für «Atr-J^. — 
i%Cß8a Tag nach dem Feste und sprichwörtlich für den 
nachfolgenden Tag {xQaxetav EQnovxcov TtQog hnCßSav Pind. 
Pyth. IV 140), wird von Pott I 143 im Anschluss an alte 
Erklärungen (Hesych., Lobeck Paralipp. 221) muthmasslich 
auf imßdda zurückgeführt. Aber ixißddrjg ist gar nicht, ja 
nicht einmal hnißaCvetv im Sinne der Nachfolge nachweisbar. 
Der nachfolgende Tag heisst vielmehr ^ ixiovöa. Benfey's 
Vermuthung (II 71), dass das Wort von tßdi/i Zapfen komme, 
hat keine Wahrscheinlichkeit. So wird die Vermuthung ge- 
stattet sein, dass s%C-ßda durch Metathesis aus hm-8ifa d. i. 
aus jenem schon oben für Soa-v erschlossenen, dem lat, dies 
entsprechenden Stamme SiJ^a Tag entstanden ist. So wäre 
inißöa der Nachtag, wie hnCdaixQov das Nachmahl; ß wäre 
durch Assimilation aus f entstanden. Die Metathesis kann 
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ans der Abneigung der Griechen und Italiker gegen die Laut- 
gruppen d/, öß erklärt werden. 

Nach Abzug des bisher besprochenen; wobei wir für die 
Verhärtung des / einen lautlichen Anlass zu erkennen glaubten, 
bleiben nur wenige Wörter übrig, in denen sich derselbe 
Lautübergang wahrscheinlich machen lässt. Dahin gehört 
ifisißG} neben dor. aftav-o (No. 450), das, wie ich vermuthe, 
aus agi^J^jG} entRtanden ist und seinf^ möglicherweise dem Ein- 
fluss des y verdankt. — ßixo-g (Eustath.), ^tx-to-v xvaiiog 
entspricht dem lat. vic-ia (Pott I 120), vielleicht auch dem 
gleichbedeutenden lit. viJce, böhm. vika^ vikev^ falls dies nicht 
Lehnwörter aus dem deutschen Wicke also indirect aus dem 
lateinischen vicia sind. Da das Wort (vgl. Dind. in Steph. 
Thes.) ausdrücklich als unattisch bezeichnet und überhaupt 
erst aus später Zeit überliefert ist , fällt ß hier weniger auf. 
^/Jif Jugend, Jugendlust, davon rißd-G)^ ij^a-<yx-cj, i^ß7j-ri]Q- 
wh-Vj 'ivfißfjXTJQiov Lustort, ig>-rißo-g u. s. w. hat wohl Pott 
I 113 zuerst mit dem skt. Juvan = lat. juven-i-s {juven-cu-Sy 
juven-caj jün-ix od. juven- ix Plaut. Mil. 304 R.); goth. jvgg-s, 
lit. jauna-Sy ksl. Jana jung zusammengestellt, indem er das 17 
aus dem skt. Comparativ jav-ijasj ^w^erl, jav^ishta-s erklärte. 
Benfey II 210, Legerlotz Zeitschr. VII 298, Christ. 152 
folgen ihm darin. Wir müssen ein vorgriechisches jäv-ä oder 
möglicherweise jdv-jä annehmen. Der A-Laut steht auf je- 
ner höheren Lautstufe, welche im Sanskrit Vrddhi genannt 
wird, und verhält sich zu dem a von jav-ijas wie das iy von 
ßij0(Sa d. i. ßr^d'-ja zu dem a von ßad^-g , das © von Sa 
Schaafpelz zu dem o von oC-g = skt. avi-s. Beachtenswerth 
ist es, dass auch die Dorier meistens (Ahr. 151) das 17 in die- 
sem Stamme bewahren. Dies geschieht in einigen andern 
Fällen, in denen entweder in der Stammsylbe selbst ursprüng- 
lich ein Diphthong mit t (^xo zu W. ix, d^-^Xo-g zu W. dif 
(No. 269) , rJQca-g verwandt mit skt. vira-s = lat. vir) , oder 
in der folgenden Sylbe ein i sich zeigt (ijftt-, HQtjn^-g^ /*^ri-g, 
Xfixti-g), oder doch vorauszusetzen ist {ijaöcsv). Da wir nun 
in a^sißcD die Verhärtung des / zu /3 dem Einfluss des ur- 
sprünglich nachfolgenden j zuschriebeti, so löst sich das Räth- 
sel von ijßr^ vielleicht am einfachsten durch Annahme der 
Grundform jav-jä, Ueber das in allen indogermanischen Spra- 

11* 
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chen weit verbreitete Suffix ja vergleiche man Bopp Vergl. 
Gr. § 895 ff. — Auf die Möglichkeit das homerische alQqQ-iy 
Jünglinge , mit ^'/3j? zusammen zu bringen werden wir noch 
zurückkommen. Vielleicht gehört zu diesem Stamme mit er- 
haltenem — vor q nicht auffallendem — /3 auch aß-Qo-g üp- 
pig. Denn auch ^ßri mit seinen Ableitungen hat oft die Be- 
deutung der Lust, die in rjßäv^ övvrjßäv besonders deutlich 
hervortritt, osß-co^ verehre, bei Hom. nur einmal CaßsGQ's 
und öfter oeßug , asßdaeato , mit der Bedeutung der Scheu, 
besprachen wir oben (S. 118) mit Rücksicht auf die falsche 
Zusammenstellung mit skt. sqp. Eine ältere Vergleichung ist 
die mit skt sev colerey vener ari (freilich auch frui) (Bopp GL, 
Vergl. Gr. (2) I, S. 238, Pott I 226, Benf. I 406). Da skt. S 
bisweilen aus reduplicirtem a hervorgeht (Bopp Vergl. Gr. 
§ 473), so lässt sich sev auf sa-sav zurückführen, und das so 
gewonnene sav würde nun dem gr. 0sß entsprechen. Den- 
noch würde diese Vergleichung unsicher bleiben, wenn nicht 
lat. sev-eru-s uns die Brücke schlüge. Denn severu-s, das sich 
aus einem verlorenen St. seves ähnlich ableiten lässt wie de- 
cöru-s aus decor, ysQa-Qo-g aus yEQccg , passt der Bedeutung 
nach durchaus zu Osß-ccg und öe^-vo-g (für aeJ^vo-g), wie 
denn auch schon Vossius im Et. diese Wörter zusammen- 
stellt, siriu-s erklärt .aiyih Pott I 124 aus sivr-iu-s; es ist 
mittelst des Suffixes -io weiter gebildet wie gr. (pCkio-g aus 
(piXo-g (Pott II 493). So behält diese Zusammenstellung 
grosse Wahrscheinlichkeit, obgleich ein bestimmter Anlass für 
den Uebergang von Digamma in ß hier nicht zu erkennen 
ist. — Ueber (pkeil^y St. tplaß aus tpksJ^ vergl. I S. 267. — 
Ii^ mehreren andern Stämmen, für welche man denselben 
Lautübergang angenommen hat, muss dieser entschieden ge- 
leugnet werden, so namentlich in ßat^ca rede (Fut. /Sago, vgl. 
ß^i^s)) dessen W. ßay mit skt. vad gar nichts gemein haben 
kann, in ßalßC-g Schwelle, Schranke, Zinne, das zu W. ßa 
(vgl. ßri-ko-g Schwelle , ßad^^c-g etc.) gehört und dem lat. 
val-va, Thürflügel, völlig fem steht, in ßi-a Gewalt, als des- 
sen W. wir oben (No. 639) ßt, = yc erkannten, dessen ß also 
auf keinen Fall aus dem J^ von J^t-g, lat. vis entstanden ist. 
Mit diesem ganzen Abschnitt vergleiche man Leo Meyer 86. 
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Dass der labiale Spirant sich in den Nasal desselben Or- 
gans verwandeln könne, gilt seit Pott I 223 in der etymolo- 
gischen Praxis als ausgemacht. Die vergleichende, Sprach- 
forschung hat sich dabei an die schon aus der alten Gram- 
matik überlieferten Lehre von einem pleonastischen fi ange- 
schlossen, deren Kritik Lobeck El. 114 gibt. Bopp Vergl. 
Gr. (2) I S. 38 erwähnt diesen Wandel. Nach Benfey I 
89 ist der Uebergang von v in m „bekannt und gewöhnlich", 
Legerlotz Zeitschr. VII 135 kennt „eine Mandel", Wörter, 
in denen derselbe stattfinde ; mehr als eine Mandel führt 
Christ S. 98, 181 ff. auf, ungefähr ein Dutzend Leo Meyer 
87. Oben (I, 325) glaubten wir diesen Lautwandel „einige- 
mal" zulassen zu können. Gänzlich geleugnet wird er von 
Hugo Weber Philol. XVI, 687. Aus allgemeinen Gründen 
werden wir die Verwandtschaft der beiden Laute nicht leug- 
nen können, woraus freilich durchaus nicht ihr wirklicher 
Wechsel folgt. Sehen wir uns nach Analogien um, so geht 
in den semitischen Sprachen nach einer Mittheilung meines 
CoUegen Dillmannwin v über, auch in den deutschen Spra- 
chen ist derselbe Uebergang wahrnehmbar. So können wir 
trotz Jac. Grimm (Gr. III 258) das engl, wiih (angels. w"^), 
von dem goth. mith = (istd schwerlich trennen , der Plural 
des Pronomens 1 Pers. im Skt. und Deutschen vaj-am^ goth. 
veiSj wir, wird auf dieselbe Weise aus dem Stamme ma des 
Sing, abgeleitet. Ob das süddeutsche mundartliche mir^ für 
wf'r dies m erhalten, oder w in m verwandelt hat, mag zweifel- 
haft bleiben. Das lit. vidu-s^ das innere, vid-ui = [lieöoiy 
vidurys Mitte stellten wir zu ^icoq^ mediu-s (No. 469). Vom 
Uebergang eines indogermanischen m in ksl. v gibt Schlei- 
cher (.Ksl. 135) zwei Beispiele {crüvt Wurm = skt. krmi-s, 
prüvy = primu-s). Die Verdeutschung des böhmischen WUawa 
Moldau zeigt den umgekehrten WechseL Ein völlig sicheres 
Beispiel eines im historischen Process der Lautentwicklung 
aus V entstandenen m weiss ich jedoch aus einer anderen 
Sprache zur Erläuterung des für das Griechische angenomme- 
nen Vorganges nicht beizubringen. 

Ordnen wir die unter diesen Gesichtspunkt fallenden grie- 
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chischen Wörter nach dem Grade der Wahrscheinlichkeit, so 
gehen wir am natürlichsten von a^ivo-g aus. Dass dies mit 
Benfey I 116 zu ol'-ff skt. avi-s (No. 595) zu stellen sei, 
kann kaum bezweifelt werden. Am genauesten entspricht 
lit. avina-s Hammel, avini-s zum Schaafe gehörig. Mithin 
steht ccfi-vo-g für aH-vo-g (vgl. Aay-t-vd-g, ytaid-vo-g) und 
heisst eigentlich ovilis, von wo es leicht zu der Bedeutung Lamm 
gelangt. Die Erhaltung des cc im Gegensatz zu oV-g findet 
im lat. aviiia sein Analogon. Zweifelhafter ist die Herkunft 
des lat. agnu-s , dessen g Benfey ebenfalls aus v ableitet, 
während man auch an Zusammensetzung mit W. gen wie bei 
apru-gnu-s denken, a allein also als Repräsentanten des Stam- 
mes avi" betrachten könnte. Ueberdies kommt noch ksl. 
agnM = agnu-s in Betracht. Wie dem sei, für das griechi- 
sche Wort steht der Ursprung des ft aus / fest, freilich aber 
ist er hier aus der Einwirkung des nachfolgenden v erklärbar 
(vgl. 6£ii-v6-g)f kann folglich ebenso wenig für andere Laut- 
stellungen beweisen wie etwa lat. som-nu-s aus sop-nu-s für 
die allgemeine Verwandtschaft zwischen p und m. 

Hieran reiht sich eine Anzahl Wörter, in denen anlau- 
tendes ft entschieden einem nachweisbaren anlautenden S- ge- 
genüber steht, bei denen auch von Seiten der Bedeutung eine 
Schwierigkeit nicht vorhanden ist. aki-^o mahle nebst aXav- 
Qo-v Mehl und was sonst dazu gehört haben wir unter 
No, 527 , das ist unter der W. Hk , J^ak aufgeführt. Wenn 
wir also guten Grund haben die Form MkevQov vorauszusez- 
zeuf so bleibt uns in Betreff des mehrfach bezeugten fta- 
Xbvqov = aXsvQov (vgl. Stephan. Thes. s. v., Schmidt ad 
Hesych. III p. 67) nur die Wahl, entweder mit Buttmann 
Lexil. I 195 die W. «A, J^al aus älterem ftaA abzuleiten, 
mithin mit No. 481 ftvA lat. mol-o, goth. mal-an zu identifici- 
ren — was sich besonders deshalb nicht empfiehlt, weil der 
den Griechen zu keiner Zeit sehr beliebte Laut S^ schwerlich 
irgendwo an die Stelle eines andern, am wenigsten an die des 
sehr bequemen und geläufigen ft getreten ist — oder hier 
den Uebergang von / in f* zuzulassen. Denn eine dritte 
Möglichkeit, dass vielleicht verschiedene griechische Mundar- 
ten zwei im übrigen gleichlautende und nur im Anlaut ver- 
schiedene Formen für denselben Begriff aus ganz verschiede- 
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nen Wurzeln gebildet hätten , scheint mir kaum denkbar. — 
fiaXl6-g Zotte entspricht genau der Bedeutung des lat. vii- 
lU'S und des damit unstreitig verwandten vellus (vgl. Tttjyeai- 
ftaAAo-g), welche letztem Wörter wir unter No. 496 mit dem 
gr. ovXo-g kraus ^ goth. vulla und J^iQio-v verglichen. Dass 
ftaAAo-g für faXXo-g steht, ist mithin höchst wahrscheinlich, 
obgleich freilich die Ansichten über das diesem yiakko-q nahe 
liegende Wort ii^lo-Vj Schaaf, sehr aus einander gehen, 
Dpnn Jac. Grimm Gesch. 33 vergleicht das Wort mit altn. 
smali pecus, smal parvus im Sinne von Kleinvieh, Hugo We- 
ber Et. Unters. 82 einem mehrfach bezeugten ftäAo-g, ^aXXo-g 
weiss, glänzend. In beiden Fällen wüsste ich [laXlo-s Zotte 
nicht mit (i^lo-v zusammenzubringen. — ftapÄ-r-o stellten 
wir (No. 626) zum skt. vark, was besonders durch die Zwischen- 
stufe mit ß in ßQCcxstv wahrscheinlich wird. — ^skSo^Bvoq 
hat bei Hesych. ausser den Erklärungen (idkdcsv, ttjxov^ 
9)^fci/G>v, die sich alle aus ybikdaiv schmelzen ergeben, auch 
die Erklärung int^v^äv, ebenso iidkdsi neben rijxsi, i'il^si^ 
q>^ivsi inid^iisL M. Schmidt bezweifelt in letzterer Bezie- 
hung die richtige Ueberlieferung. Ein äusserer Grund ist 
dazu aber nicht vorhanden, weswegen wir immerhin, obwohl 
bei einer so spärlichen Ueberlieferung mit Vorsicht, J^fAd, 
isXd (vgl. S. 154) vergleichen dürfen (vgl. ildoficci ini^v^ä^ 
Udatai snid'V(i€t ^ iikSaOd'ai intd'viieiv etc. Hesych.). — Ganz 
ebenso steht es mit (loXjtig iXnCg, Die Ueberlieferung ist 
auch hier auf Hesychius beschränkt , ein bestimmter Grund 
zum Zweifel nicht vorhanden, weswegen wir die Form unter 
No. 333 bei flem sicher digammirten ikiiCg aufführten. 
M. Schmidt, der auf okna rj iXnig verweist, sagt ohne Be- 
gründüng ^falli videiur G, 6\' Philol. XI 397 zieht er auch 
okna in Zweifel. Was kann man aber mit solchen Selten- 
heiten anders anfangen , als sie dahin stellen , wo sie nach 
lautlichen Analogien ihren Platz haben? Gewiss liegt darin 
keine grössere Kühnheit als mit gewagten Conjecturen den 
Text umzugestalten, der zu sichern Aenderungen nur selten 
Anlass bietet. Die Möglichkeit eines Schreibfehlers wird 
man hier wie unzähligemal zugeben. 

Bei einer zweiten Gruppe von Wörtern müssen wir noch 
zurückhaltender sein, ftt-ro-g, Faden, stellt Lobeck El. 
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115 zu iria vimen, dessen W. /t, viere (No. 593) feststeht, eine 
scharfsinnige Vermuthung, aber nicht mehr. — So fioöxo-g 
Spross; Zweig, Ruthe und oex^-S (auch oJ^;uo-g) o0xv ccfutdlov 
Hldöog xardxttQTtog (Athen. XI p. 495) wie es scheint, erst bei 
späteren Schriftstellern in weiterem Sinne für Zweig üblich. 
Für die Etymologie des erstem Wortes bieten sich manche 
Möglichkeiten (vgl. A. Weber Zeitschr. V 234); dass oöxo-g 
mit dem St. vaksh = aej, av^ (No. 583) zusammenhange, wie 
Benf. I 93 vermuthet, hat keinen weiteren Anhalt. Ebenso 
nahe liegt die Verwandtschaft von oax^-g mit o^o-g^ dessen 
Deminutiv es sein könnte (für og-ttfxo-g), o^og aber kann vom 
gleichbedeutenden goth. ast-s nicht getrennt werden, hatte 
folglich vocalischen Anlaut. Zusammenstellungen bietet Die- 
f enbach Vgl. Wörterb. I 76 f. — Das Homonymen /*o'<y%o-9 
Kalb hat man (Leo Meyer 87) mit vacca und skt. ukshan 
Stier in der Art zusammengestellt, dass für das lateinische 
Wort vacsüy für das indische vaksan vorausgesetzt wird. Aber 
wenn im Petersb. Wörterb. letzteres Wort, mit Recht mit der 
W. uksh, besprengen, in Verbindung gebracht wird , so will 
dazu weder vacca noch {loaxog recht passen. Auch andere 
Combinationen bleiben zweifelhaft. — (lovd^v Xsveiv und 
ovd'vkav BLV ausstopfen, farciren, fälschen sind vollkommen 
gleichbedeutend. Aber ihr Ursprung ist dunkel, und auf S- 
namentlich führt gar keine Spur. — Dass fujpv-o (f* 170 
tötCa firiQvöavto sie zogen die Segel zusammen) mit igvca 
ziehe, ursprünglich gleich sei, klingt glaublich. Aber wenn 
sich bei näherer Untersuchung ergibt, dass die individuelle 
Bedeutung von (ii]qv£lv winden, wickeln ist (Theoer. I 29 
XiöOog ^iccQvsTai ^sqI x^^^v) » dass die Substantiva fitJQ-Lvd'o-'g 
und fidQ-iiL^d^-g Schnur, Faden davon durchaus nicht getrennt 
werden können , und dass sich für iii]QLvd'o-g auch die Neben- 
form öiiTJQtvd'O'-g findet, wärend iQvcD zwar Spuren des / ge- 
nug, aber weder jene besondere Bedeutung, noch anlautendes 
aufweist, so wird die ganze Zusammenstellung äusserst zwei- 
felhaft. Wer sie dennoch aufrecht erhalten wollte, müsste 
eine Wurzel oJ^eq annehmen, die bald zu 0(i£Q, ft«p, bald zu 
•^^P» h geworden wäre. Eine Wurzel aJ^SQ erkannten wir 
mit verwandter Bedeutung unter No. 518. Aber ich möchte 
deren Zusammenhang mit diesen Wörtern nicht vertreten. — 
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Bopp Gl. stellt die griechische W. dgsfi^ dpaf* zu skt. drav- 
ä-mi aus W. dru laufen. Allein da wir im Skt. und Griechi- 
schen auch die W. drä (No. 272) besitzen und da aus dem 
Skt. auch die genau entsprechende W. dram in gleicher Bedeu- 
iung angeführt wird, so ziehen wir es vor das m als Wurzel- 
determinativ zu fassen und dram als eine durch einen Nasal 
weitergebildete Form zu betrachten, deren Analogien I 56 er- 
örtert sind. 

Noch weniger Sicherheit bietet eine dritte Reihe von Wör- 
tern, bei denen grösstentheils völlig andre Etymologien einen 
gleichen Grad von Wahrscheinlichkeit haben. Dass z, B. 
ficfAa mit vara-s , eximius identisch sei, wie Christ. 182 be- 
hauptet, ist durchaus zweifelhaft. Wir könnten es mit we- 
nigstens gleicher Wahrscheinlichkeit zu lat. val-d-re und skt. 
halam Kraft, bal-ishtas fortissimus stellen. Da aber zwei ver- 
schiedene gleich wahrscheinliche Vermuthungen sich wechsel- 
seitig entkräften, so begnügen wir uns, den Comparativ iiäkXov 
d. i. (idXiov als Correlat von melius zu fassen.^— (istQa^ Mädchen, 
listQcixiov Knabe, beide mit deminutiven Endungen, stellten wir 
lieber zu W. (isQ No. 468 als mit Christ 257 (vgl. Lobeck 
El. 114) und Leo Meyer 87 zum lakonischen stgrjv (St. ei- 
Qsv)y wie in Sparta die Jünglinge vom zwanzigsten Jahre an 
genannt wurden. Bei letzterem Worte, über dessen Formen 
0. Müller Dorier II 296 handelt, findet sich keine Spur 
von A — fiia neben ta könnte freilich auf J^ia weisen, aber 
wir haben bei No. 599 gezeigt, dass ii£a auch eine andere Er- 
klärung zulässt. Jetzt ist in dieser Beziehung auf Ahrens 
Zeitschr. VIII 339 ff. zu verweisen, dem ich jedoch nicht in 
allen Punkten beipflichten kann. — Die skt. W. dvish hassen 
erkannten wir im Griechischen in der Form 6dv6 (No. 290), 
lehnen djaher jede Verwapdtschaft mit iitö-og Hass, fiiodci} 
u. s. w. (Christ. 261) ab. Diesen griechischen Wörtern 
scheinen vielmehr mit erhaltenem m lat. mts-^ery maes-iu-s zu 
entsprechen. — Für inlautendes ft = j= führt man äfnpijv an, 
das bei Hesych. mit der Erklärung avxijv^ xQd%rikov (sie) 
vorkommt, ausser der Ordnung der Buchstaben, weshalb 
M. Schmidt die Glosse einem inierpolaior insulsus beimisst. 
— 71 flog und r^/*off fährt man fort dem skt. jävat und iävai 
m vergleichen. Die Verschiedenheit der temporalen Bedeu- 
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tung, die vielmehr auf die Ablativform /ää»»^/, tasmäi hinweist, 
glaube ich im Rhein. Mus. 1845 H. 2 gezeigt zu haben. Da 
jävai und iävai in r^og, v^og (No. 606) ihre griechischen, nach 
Laut und Bedeutung vollkommen entsprechenden Repräsen- 
tanten haben, so beruht jene andre an den Zufall einer lautli- 
chen und begriflElichen Spaltung einer einzigen Wortform in 
zwei Gebilde appellirende Deutung aller Wahrscheinlichkeit. 
— Die Versuche in '^fiuQ ^ '^fi^Qa, das ft aus / zu erklären, 
sind, den neuesten von Savelsberg Zeitschr. VII 379 flf. 
nicht abgerechnet, keineswegs überzeugend. Eine schlagende 
Erklärung dieser geläufigen Wörter ist noch nicht gefunden. 
KafiLVOs und ni^ikni gehören zwar unstreitig zu den Stäm- 
men xaS^ (No. 44) und nl (No. 363) , aber es ist viel wahr- 
scheinlicher, dass das /a der Ableitung (vgl. vöfiivTj W. judh 
No. 608, ^-fi-dXi^) angehört, als dass es / vertritt. — Ueber 
XsleLXiiotsg neben kiju^Gi vgl. S. 77. 

Endlich bleibt ein Rest von Formen , in welchen die Ent- 
stehung von ^ aus S- nicht einmal einen Schein von Wahrheit 
für sich hat. iia6%dkri, datf Pott I 223 und andre dem lat. 
axilla vergleichen, hat damit nichts zu thun. axüla, Deminu- 
tiv von äla (Schwabe de deminut. p. 98) gehört zum gr. «x- 
Xo-g (No. 4), dessen vocalischer Anlaut fest steht. — Das ft 
von (isXivri gegenüber der von Hesych. angeführten lakoni- 
schen Form eXivrj — wenn wir uns überall auf diese Ueber- 
lieferung verlassen dürfen — wird durch das gleichbedeutende 
lat. milium Hirse — das nicht das Aussehn eines Lehnworts 
hat — hieher gestellt. — Die Behauptung, dass fiixQi'g einer- 
lei mit aXQf'S ^^^ nebst diesem aus MxQtg hervorgegangen sei, 
hat, 90 sicher auch Christ S. 222 darüber spricht, nicht den 
geringsten Boden. [i'^XQ'^ wird , so gut wie das gleichbedeu- 
tende fiiö-ipa in Zusammenhang mit fiszd stehen (!^ott Prä- 
pos. 289). Eine Vermuthung über ccxQig bei No. 166. — Die 
von Benfey I 81 behauptete Gleichheit von (iTigo-g Schen- 
kel mit dem gleichbedeutenden skt. üru-s , ist, da sie nur 
durch eine vorausgesetzte Mittelform väru sich erklären Hesse, 
nicht mehr als ein Einfall, der, so lange nicht Neben- und Zwi- 
schenformen nachgewiesen werden, aller Festigkeit entbehrt. 
Noch nichtiger ist die Vergleichung von fivdo-g Nässe mit 
lat. vad-u-m Fürth. Ueber W. fivd No. 479. väd-u-m kann 
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von vdd-e-re nicht getrennt werden (vgl. däc -düc-o) und S. 59. 
— Aus jener W. (ivd erklärt sich auch iivdQO-g, so dass 
wir nicht nöthig haben mit-Benary Zeitschr. IV 52 auf 
W. svid zurückzugehen. — Ueber /*4V, das Christ 258 zu 
dem im gr. J^£, 6g>e erhaltenen skt. sva zieht^ haben wir oben 
(S. 120) anders und, ich denke, wahrscheinlicher geurtheilt. 
Andere noch haltlosere Vermuthungen können hier übergan- 
gen werden. Wir haben uns ohnehin in diesem Falle schon 
eine etwas ausgedehntere Kritik gestattet; als sie sonst im 
Plane dieses Buches liegt. Aber es schien wichtig; die Aus- 
dehnung des Lautüberganges und den Grad der Sicherheit 
für die einzelnen Fälle genauer zu erwägen. Das Haupt- 
ergebniss ist, dass der Uebergang von J^ in ^ im Griechischen 
nur für eine ganz kleine Zahl von Wörtern Wahrscheinlich- 
keit hat. Er ist kaum häufiger als der auf einzelne Mund- 
arten beschränkte Wechsel zwischen ß und fi z. B. ßaQvdiiß- 
vov = (laQvdiievov (Boss Jahn's Jahrb. 69; 545); ßeXlsiv 
ItsXXsiv (Hesych.); ßv^fifj^ = fivQiiti^y wovon bei No. 482. 

3) y. 
Das Verhältniss Von y zu j= haben wir schon oben (S. 28) 
berührt. Dem labialen Spiranten wird im Lateinischen häufig 
ein ff vorgeschlagen; das dann den ursprünglichen Laut mit 
der Zeit gänzlich überwindet und als einziges Zeichen an der 
von jenem eingenonmienen Stelle zurückbleibt. So entwickelt 
sich ff aus v in con-fluff-e-s neben fluv-iu-s und eben daraus 
erklärt sich der Guttural von vic-st, vic-iu-s, fluc-si, sirvc-iu-s. 
Zwar hat man neuerdings diese Formen auch in anderer Weise 
aufgefasst; indem man das c und x durch Wurzelerweiterung 
{vi-ff^ fiu-ff, stru-ff) erklärt (Schleicher Compend. 197). 
Aber wenigstens bei den Stämmen; welchen in den ver- 
wandten Sprachen keine entsprechenden mit Gutturallauten zur 
Seite stehen; scheint mir die hier festgehaltene Deutung vor- 
zuziehen und in folgenden Analogien eine hinreichende Stütze 
zu finden. Derselbe Lautprocess tritt uns in den romanischen 
Sprachen bei anlautendem v entgegen: lat. vastare, ital. ffna- 
Star, franz. ^äter, lat. vulpe-s ital. ffolpe^ lat. vespa franz. fftiepe. 
Auch den deutschen Sprachen ist er nicht fremd. Bei No. 640 
lernten wir altn. qvek als Analogen des goth. quiu-s und indo- 
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germ. gviva-s (lat. vtvu-s) kennen , wo durch Lautverschiebung 
das g der vorhergehenden Sprachperiode zu k verhärtet ist. 
Das g des gotli. hag^m-s dsvÖQov entspricht nach Jac. Grimm 
dem u von bau -an; nach Pott I 217 ist das Wort aus der 
W. bhü gr. g)v in der Art hervorgegangen, dass bag-m-s etwa 
einem gr. (pv-^ino-g im Sinne von q)V^a, q>vx6v^ g)vtsvfia ent- 
spräche. Ebenso entsteht goth. triggv-s treu aus der Wurzel 
des Verbums trau- an ^ in diesem Falle mit Hinzufügung der 
Nasalirung. Hier erkennt auch Schleicher (Comp. 275) 
die Entstehung des g aus v an. Auch in anderen germani- 
schen Mundarten geht g häufig aus v hervor, so im niederd. 
negen (alts. nigen) = goth. ninUy mhd. niwen^ skt. navan (No. 
427). In den neueren persischen Sprachen geht anlautendes v 
sehr häufig in g über (Fr. Müller in Kuhn's u. Schleicher's 
„Beiträgen" S. 498 f.). Die Möglichkeit also des Uebergangs 
von f in y ist vollständig erwiesen. Dennoch zweifelt man; 
ob dieser Lautwandel in Wirklichkeit für das Griechische ein- 
geräumt werden dürfe. Die zahlreichen Glossen des Hesy- 
chius, in welchen anlautendes y an der Stelle von J^ sich zeigt, 
haben bereits einige ältere Commentatoren so aufgefasst^ 
dass r hier bloss graphisch ein J^ verträte. Gegen diese 
Auffassung erklärt sich aber Buttmann Lexil. II 161, wo 
schon treffend auf die eben erwähnten romanischen Wörter 
verwiesen wird. Einen Mittelweg empfiehlt Giese Aeol. D. 
293 , der einerseits phonetischen Uebergang von j= in y an- 
nimmt, andrerseits aber zugibt, dass einige jener Glossen 
durch Missverständniss unter den Buchstaben F gerathen wä- 
ren. Ähren s dor. 52, dem sich Christ 183 anschliesst, will 
dagegen F bei Hesych. nur als Zeichen eines J^ betrachtet wis- 
sen, liest also yddeod'at, geradezu Sccdsöd'aiy ysiifia fsftficc. 
Ebendort werden die hier in Betracht kommenden hesychi- 
schen Glossen vollständig aufgeführt. Die Gründe für und 
wider sind von den verschiedenen Seiten wohl erwogen , aber 
e^s sind dabei doch einige Momente übersehen, welche für den 
phonetischen Uebergang sprechen. Zunächst nämlich 
scheint es mir von gar keinem Gewicht zu sein, dass bei He- 
sych. das Zeichen J^ überhaupt nicht vorkommt. Das Lexi- 
kon fügt sich in dieser Beziehung dem Alphabet seiner Zeit, aus 
welchem jenes Zeichen längst verschwunden war. Der Laut 
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des Vau wurde in jenen späten Zeiten am natürlichsten durch ß 
ausgedrückt; und unter ß haben wir in der That eine grosse 
Menge von Glossen ^ die aller Wahrscheinlichkeit nach mit j= 
gesprochen wurden, obwohl es für uns oft unmöglich ist da-# 
von diejenigen zu sondern ; in welchen die wirkliche Media 
/3 aus J^ hervorging. Wenn man also irgend einen Buchsta- 
ben als graphischen Vertreter von / betrachten kann, so ist es 
ß. Beachtenswerther ist die Bemerkung von Ahrens, dass 
die unfer y angeführten Wörter zum Theil solchen Dialekten 
angehörten, die, wie der lesbische, boeotische, lakonische, sonst 
das / unverändert erhalten, z. B. yd^^a und yrjiicc^ ifiatiov^ 
d. i. J^€0-fia. Für solche Glossen bleibt die auch von Giese 
zugelassene Vermuthung sehr wahrscheinlich , dass sie durch 
einen ähnlichen Fehler lÄiter F geriethen, wie einzelne digam- 
mirte Wörter unter das -bloss der Gestalt nach ähnliche T. 
Ob die Schreibung yovavcc^ , yovskiva , yovQtiiig bei dem 
Granmiatiker von Bekk. Anecd. 1168; auf einer blossen Ver- 
wechslung mit S- beruht, mag dahin gestellt bleiben. Aber 
gewiss ist, dass wir y an der Stelle von j= auch im Inlaut 
finden, wo zwar ebenfalls die Möglichkeit einer bloss graphi- 
phischen Vertretung gegeben ist, aber für jeden einzelnen Fall 
diese Bezeichnung gewählt sein müsste. Inlautendes y für S- 
steckt unzweifelhaft in den Glossen ayaxaoQ'ai ßkäntsod'ai^ 
ayixfi^ai ßdßXaii(iai, was Ahrens p. 55 gewissermaassen zu- 
gibt. Die Formen schliessen sich an avata = ati] bei Pindar so 
deutlich an, dass zu der Aenderung in atitruLaiy die M. 
Schmidt mit Lobeck El. 162 empfiehlt, kein Grund ist. 
Bedenken wir aber, dass der Laut Vau , wäre er vorhan- 
den gewesen , viel einfacher ,durch ß oder nach einem Vo- 
cal durch v hätte ausgedrückt werden können, so ist es hier 
wahrscheinlicher, dass ein phonetischer Uebergang von J^iny 
statt fand. — Die ebenfalls bei Hesych. aufbewahrte und im 
Et. M. 167 auf Herodian gestützte Tradition, dass axQvyB- 
xoq wie äxQvxog axaxanovi^xos bedeute, ist vielleicht nicht 
ganz verwerflich. Hat sie Grund, so müssen wir a-XQV-S- 
aro-g auf a-T(>v-f-ro-ff (vgl. ä-xC-B-xo-g) zurückführen und 
mit „unaufreibbar" übersetzen, ein passendes Beiwort des un- 
ermüdlich wogenden Meeres (Lobeck Prolegg. 145). Das- 
selbe gilt von fLci^,vy£Q xa avo^a ^vXa^ einer wegen des 
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schliessenden q als lakonisch erkannten Glosse. Die Form 
steht für ^akvHg , das mit lat. moUes, d. i. molve-s identisch 
ist (No. 457). In übertragener Bedeutung haben wir ^oikV' 
•tSQOV außXvrcQov, iifoXv-g 6 afiad"ijg^ ficiXvstai yi]Qcc0K€i erhal- 
ten. Aus dem v wird sich zunächst / wie in flu-v-tu~Sy dann 
y wie in con-flug{y)-e-s entwickelt haben. Aehnliche phone- 
tische Entwickelungen sind uns schon in opov/Sei, agifStsv- 
J^ovta und sdi^doj^a (S. 87) vorgekommen. Auch FaQvJ^ovrig 
führt Savelsberg (Zeitschr. VIII 407) aus einem von Ger- 
hard edirten Vasenbild (II 77) an. — Dass fpiyyos mit 
fpa-og (aeol. qpavog, pamphyl. tpaßog) identisch sei und sich 
zu diesem verhalte wie ßsvd'-og zu ßdd'-og, xsvd'-og zu «a^-off, 
haben wir bei No. 407 gesehen. Hier kann der Uebergang 
von / in y im Verein mit der Nasalirung, also genau wie im 
goth. triggv-s, kaum bezweifelt werden. — • Freilich nicht mit 
Sicherheit, aber doch mit einiger Wahrscheinlichkeit lässt sieh 
ayQa Fang, ayQ-riv6-v Netz, naXiv-ctyQ-sto-g ^ avx-ayQ-a- 
'^o-g , xQB-dyQ~a , nvQ-dyQ-a , Jo-yp-c-Gi u. s. w. zu dem 
Stamme avQ stellen, der uns im homer. «Ä-avp-a-o nehme 
weg, Part.-Ao. an-ovQ-a-g vorliegt, freilich fehlt die Bestäti- 
gung durch verwandte Sprachen, aus denen ich nichts ept- 
sprechendes vorzubringen weiss. Aber andre Versuche von 
dieser Seite (Benfey II 141) haben keinen Boden. — Ebenso 
wird sich unser Urtheil über das hom. yii/-ro stellen. Von 
den Spuren des / bei der W. ek ist oben S. 135 die Rede 
gewesen. Zu dieser W. Hk scheint nun in der That yav-ro 
ein alter Aorist von der Bildung wie odvxo = ixikato bei 
Alcman (Ahr. dor. HO) zu sein mit dorischem v für k wie 
in riv^ov (S. 37). So im Anschluss an die alten Grammati- 
ker Buttmann A. Gr. II, 137 und Benfey (II 142), denen 
freilich Ahrens (aeol. 73) widerspricht. — Zweifelhafteres 
mag hier bei Seite bleiben, so namentlich auch was Giese 
und andere aus dem Neugriechischen beibringen, da hier das y 
vielfach auch andre Erklärungen zulässt. 

4) Anderweitige Verwandlungen. 
Als Lippenlaut hat Digamma mit q) eine gewisse Ver- 
wandtschaft. Aber dass die aus dem Explosivlaut mit nach- 
stürzendem Hauch bestehende Aspirata ohne äusseren Anlass 
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sich aus dem viel schwächeren Labialspiranten entwickle, 
werden wir von vornherein für unwahrscheinlich halten. 
Nachweisbar ist daher dieser Uebergang nur in einem doppel- 
ten Falle, einmal in einzelnen Wörtern aus entlegenen Mund- 
arten, in denen man bei dem Mangel eines üblichen Zeichens 
für Vau zu dem einigermassen ähnlichen (p griff und dann 
nach vorhergehendem tf, das als harter Sibilant den Spiranten 
sich assimilirte, das heisst zur Aspirata verhärtete. Hojcbqs^ 
ndvxa q)^Q€ig schreibt man jetzt Sappho 98 (Bergk) mit 
Recht, da nur Et. Gut. q>e03C£Q€^ die übrigen Quellen eö- 
jcsQS bieten, kalfpa aönig (Hesych.) erweist sich, wie Ah- 
rens dor. 49 zeigt, durch die Glossen kaCßa %iktri^ latta 
(mit graphisch missverstandenem T = f) niltri , kaCag atsni- 
Sag Kqijtss als identisch mit XaiJ^a (No. 533). — Dass öv- 
fps6-g Schweinestall sich aus ov-J^so-g entwickelt habe^ ver- 
muthet Savelsberg Zeitschr. VIII 407. Misslicher steht es 
mit q>BVVog q>6vog^ iviavtog^ das in letzterer Bedeutung mit 
ysvvog aQ%aJCog verglichen ist. Aber beide Wörter sind durch 
ihre Stellung verdächtig und namentlich steht das letztere in 
einer Umgebung, die M. Schmidt's Sternchen durchaus 
rechtfertigt. Da wir nun bei No. 428 für svo-g^ alt; den Si- 
bilanten als ursprünglichen Anlaut erwiesen haben, so fehlt 
für das Digamma jede Begründung. — Zu verwerfen ist die 
von Savelsberg VIII 407 versuchte Zusammenstellung von 
q>UQ6g = (ptaQog blank, glänzend mit teQog^ dessen Anlaut 
ursprünglich vocalisch war (No. 614). — Unter dem Einfluss 
von ö aber verhärtete sich das / unverkennbar im Pronomi- 
nalstamm usffBy der Nebenform vonJ^f, 6 = skt. sva (No. 601), 
worüber es genügt auf S. 28 zu verweisen. — Dieselbe Er- 
scheinung nahmen wir bei No. 565 für 0q>6yyo-g an. Der 
Stamm des Pronomens zweiter Person im Dual (J^w ent- 
wickelt sich ähnlich aus dem singularischen iva (iS. skt. tva-m). 
Hier ist zuerst / imter dem Einflus des r in <y, dann v unter 
dem Einfluss des in qp übergegengen. Beachtenswerth ist 
das gräcoi talische o {aqxo und vo-s^ v6-U~s), wodurch denn 
auch die Uebereinstimmung mit skt. va-rs u. s. w. hergestellt ist 
(Bopp Vgl. Gr. II 127). 

Für den an sich noch unwahrscheinlicheren Uebergang 
eines / in :;r lassen sich, abgesehen von aicoyyo-g (No. 575), 
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in welchem % mit tp wechselt und durch den Einfluss des Sibi- 
lanten erklärt wird, nur wenige Formen aus dorischen Mund- 
arten anführen: ndiog, wie die Hdschr. bei Skylax p. 19 ha- 
ben (Voös u. a. ^Oaiog) neben "OaSog, /«Sog, Jc6k%og = 0%- 
A0-5 auf kretischen Münzen. a^Tciaai lakon. = a(ig)U<Saiy was 
Ahrens dor. 357 als oifi-J^iöai deutet, verdankt sein ä jeden- 
falls der Mitwirkung des g? von d(iq)i^ obwohl wir nicht se- 
hen, wie das folgende / die Aspiration hemmen konnte. 
Anders in a^LTC-ix-io. Was Christ 180 sonst beibringt , ist 
ohne Gewähr. Wegen £03t6Qp-g genügt es auf No. 566 zu 
verweisen. 

Völlig unbegründet ist die Behauptung, dass / zu x 
werden könne (Christ. 184). iäijäo-xa^ das nach Analogie 
von ifAi^^e-xa mit der Perfectendung -xa gebildet ist, beweist 
dafür gar nichts. Ueber das ganz vereinzelte idijdofa s. oben 
S. 87. 

Ueber den seltenen Uebergang von / iij, (> handelten wir 
S. 40 f. Statt des angeblichen deÖQoixcig bei Hesych. hat 
Alberti^s Vermuthung dsdQoxtog ÖBdoQxcig grosse Wahr- 
scheinlichkeit. 



2) Verwandlungen des Jod. 
I. Spuren des erhaltenen Jod. 

Der palatale Spirant Jod ist in keiner griechischen Mund- 
art als solcher nachweisbar, schon aus dem einfachen Grunde, 
weil das griechische Alphabet niemals ein besonderes Zeichen 
dafür besessen hat. Vielmehr gehört der Verlust dieses Con- 
sonanten zu d^n Haupteigenthümlichkeiten der griechischen 
Sprache in allen ihren Mundarten, so weit unsre schriftlichen 
Zeugnisse reichen Das Griechische steht in dieser Bezie- 
hung dem Altirischen zur Seite, das (Schleicher Compend. 
229) denselben Verlust erlitt und den nordischen Sprachen, 
bei denen anlautendes y in weitestem Umfang abfällt (Grimm 
Gr. I 322) z. B. altir. oc,'altnord. üng-r = lat. juvencu-Sy 
deutsch jung. Die Nachwirkungen dieses Lautes aber ver- 
mögen wir im Griechischen in fast noch ausgedehnterem 
Masse zuerkennen, als die des Digamma. Sie sind mannich- 
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faltiger^ zum Theil aber auch noch weniger erforscht. Da der 
Consonant Jod nicht bloss für die indogermanische Periode 
feststeht^ sondern auch in den italischen Sprachen vorliegt, 
so kann man mit Sicherheit behaupten , dass die griechische 
Sprache während der gräcoitalischen Periode ihn noch besass. 
Es ist sogar wegen der sehr verschiedenartigen Behandlung, 
die der Laut in den griechischen Mundarten erfuhr, wahr* 
scheinlich , dass derselbe erst nach der Spaltung der griechi- 
schen Ursprache in ihre Hauptmundarten aus hellenischem 
Munde verschwand. Ja wir finden selbst bei Homer einzelne 
Spuren der Existenz dieses Consonanten. Namentlich gilt 
das von den beiden Wörtern (og und vead^at. Schon im Phi- 
lologus III S habe ich darauf hingewiesen, dass die Verlän- 
gerung kurzer Sylben vor dem in der Anastrophe stehen- 
den mg (^d'eog Sg^ OQVi^sg og, q>vxov äg, JtiXexvg äg) auf diese 
Weise zu erklären sei, womit jetzt Christ 154 übereinstimmt. 
Hoff mann hat in seinen Quaestiones homericae I 104 ge« 
zeigt, dass vor a>g die auffallendsten Verlängerungen sich fin- 
den und zwar solche, die weder durch eine Pause des Ge- 
dankens — denn eine solche findet vor äg in dieser Stellung 
gar nicht statt — noch durch die Stelle des Verses — denn 
im sechsten, zweiten, vierten Fusse kommt die Verlängerung 
häufig vor — motivirt werden können. Die Erscheinung ist 
Bo häufig, dass wir es mit einem festen "epischen Gebrauche 
zu thun haben und dass die Elision vor 6g {^eog ä' äg xCbzo 
tfi^'fiö E 78) und die Bewahrung einer Kürze [avxog di xriXog 
äg r 196) zu den Seltenheiten gehört. Nach I. Bekker 
(Monatsberichte 1860 S. 460) hat dg dreimal so oft consQnan- 
tischen als vocalischen Anlaut. Wer also die Länge von d^v- 
yatiga ijv {E 370) nicht aus einer blossen poetischen Licenz 
erklären will, wird kaum umhin können, für den erwähnten 
Fall ebenfalls auf eine ältere Form zurückzugehen. Dass 
aber der Spiritus asper des Relativpronomens und seines Ad- 
verbs (og aus Jod entstanden sei, behaupteten wir unter 
No. 606 trotz einigter dagegen erhobener Bedenken. Auch 
die Abhandlung von Savelsberg Zeitschr. VIII 401 ff. mit 
dem- Zusatz X 76 hat mich nicht andern Sinnes gemacht. 
Für die Behauptung, dass das angebliche So-g aus xJ^o-g ent- 
standen und 'mit dem Interrogativpronomen identisch sei, kann 
CüBTius, griech. Etym. II. 12 
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keine andre lautliche Analogie als die des hd. tver ;= goth. 
hvas angeführt werden. Aber der Abfall des flüchtigen h 
hilft für A: wenig, und wie unwahrscheinlich ist es, dass das 
Griechische von den beiden Consonanten den ihm ganz ge- 
läufigen zu Gunsten des so wenig festen, von Anfang an 
schwankenden S- aufgegeben haben sollte ! Noch weniger 
lässt sich erweisen, dass skt. ja-s aus kja-s hervorgegangen 
und ka mit den Nebenformen kva, kja der gemeinsame Stamm 
aller dieser weitverzweigten Pronomina sei. Endlich spricht 
auch die demonstrative Bedeutung des gr. 0-5 in xai 05 ^9)1^ 
gegen diese Herleitung und empfiehlt die Annahme, dass der 
ursprünglich demonstrative Stamm / mit der Nebenform ja 
dem griechischen Relativpronomen zu Grunde liege. Die 
Formen der nordeuropäischen Sprachen sind dabei doch auch 
nicht zu übersehen. Eher wäre die von L ottner Zeitschr. 
IX 320 empfohlene Zurückführung des Relativstammes d auf 
den Relativstamm sva (gr. k ötps) denkbar. Doch stehen die- 
ser Annahme von Seiten der Bedeutung erhebliche Schwierig- 
keiten entgegen^ Ueber tsßd'cct kann auf die ausführliche 
Auseinandersetzung im Philologus III 5 verwiesen werden. 
Die W. des Wortes ist / (No. 615), die sich wie im Griechi- 
schen zu is (li-vai)] so im Skt. zu ja erweitert und reduplicirt 
ji-jä^ in der 1 Sing. Präs. ji-jä-mi lauten würde. In den me- 
dialen Formen ?5ro, tifievogy Csfiivcov u. s. w., die sich auch 
durch die Bedeutung streben, sehnen etwas vom Activ entfer- 
nen, finden wir vor dem Anlaut in 22 Stellen der homerischen 
Gedichte auffallenden Hiatus. Bekker schreibt dort und wo 
sich sonst / durchführen lässt J^tsro , Siifisvog. Aber auch 
nach jenem Aufsatz im Philologus hat niemand aus griechi- 
schen Mundarten oder verwandten Sprachen das ß zu begrün- 
den vermocht. So ist es mir immer noch wahrscheinlich, 
dass wir hier den Hiatus nicht dem labialen, sonderm dem 
palatalen Spiranten verdanken. Der conventioneile Gebrauch 
der epischen Sängerschulen konnte selbst nach dem Ver- 
schwinden des Lautes Jod den Hiatus und die Dehnung vor 
solchen Wörtern in gewissen häufigen Wendungen aufrecht 
halten, ähnlich wie die späteren Epiker es mit den digammir- 
ten Wörtern machen, nachdem längst der Spirant selbst ver- 
hauoht war. 
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Endlich ist in ßeziig auf den Laut Jod auch das Neu- 
griechische nicht ausser Acht zu lassen. Da sich im Neu* 
griechischen wie vom Digamma^ so von Jod noch mancheriei 
Spuren erhalten haben, so dürfen wir wohl vermuthen, dass 
in den Volksmundarten auch der palatale Spirant niemals so 
gänzlich zu Grunde ging wie in der Schriftsprache. Bei der 
völligen Unmöglichkeit aber diesen Conspnanten mit den Mit- 
teln des üblichen griechischen Alphabets zu bezeichnen und 
bei den sehr unbestimmten Vorstellungen^ die man von dem / 
als einem dem Spiritus asper und lenis analogen xvsvfia sich 
gebildet hatte , ist es wahrscheinlich ^ dass man zur Bezeich- 
nung des Lautes Jod in Mundarten gelegentlich zu dem Zei- 
chen des Digamma griff. Der so zu erklärenden Formen 
TXaöiafo und Sozi (ygl. Jahn's Jahrb. 71 S. 371) gedachte 
ich schon S. 36. ^ 

Die Verwandlungen des Jod sind ganz ähnliche wie die 
des Digamma. Wir gehen auch hier von den Vocalen aus. 

IIj Vocalisirtes Jod. 

1) j als *. 

Der Vocal i steht dem Consonanten / noch um eine Stufe 
näher als v dem J^, insofern u der ursprüngliche Vocal war, 
mit welchem / sich austauschte. Es gilt hier also in noch hö- 
herem Grade was wir oben über das Verhältniss zwischen dem 
Halbvocal und dem entsprechenden Vocal bemerkten. Es ist 
in vielen Fällen gar nicht zu entscheiden, welcher von beiden 
Lauten der ältere ist. Im Anlaut wäre dies am ersten mögr 
lieh. Aber von Eigennamen wie 'läovss = Javanas und ii- 
vai = skt. jä abgesehen gibt es schwerlich griechische Wör- 
ter, in welchen anlautendes t mit einiger Sicherheit als Ver- 
treter von j angesetzt werden können. Im Inlaut entsprechen 
sich diese Laute um so häufiger. Was aus der Verbalbildung 
hieher gehört, ist nebst den Analogien anderer Gebiete in den 
Tempora und Modi zusammengestellt, z. B. (S. 39)*) Id-ia 



*) Indem ich im Betriff siehe, dies Manuscript in den Druck zu 
schicken, geht mir das erste Heft des XI^«" Bandes von Kn hn's Zeitschr. zu 
mit den interessanten Untersuchungen Grass mann' s ,,Ueber die Ver- 
bindung der Consonanten mit folgendem J und die davon abhängigen Er- 

12* 
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=== skt. svid-jd-mi (No. 283), dor. Fut. Ttgcc^v-CD^ ßGad-rjacG) 
(S. 310), s-trj-'V für i0-Li]-'V r= skt. {a^s-jä-tHj lat. {e)s~ie-m 
(S. 253). Aus der Declination der Nomina gehört der Geni- 
tiv S. de*r O- Declination hieher: o-io = skt. «-5;a'(Bopp 
Vgl. Gr. I 384) , aus der Wortbildungslehre zahlreiche Suffixe, 
so das des Comparativs -lov^ lat. -ior = skt. ijan-s {ürjans 
oder tanSy z. B. rjd-icav = skt sväd-4jans ^ Isit suä{d)V'iory die 
häufigen Suffixe -to-g, -ta, -tov, über deren Verhältnis s zu 
skt.yö-5. jd, ja-m auf Bopp's Vergl. Gr. § 889 ff. verwiesen 
werden mag. Beachtenswerth ist es , dass fast überall der 
lateinische Vocal dem griechischen zur Seite steht, wie denn 
namentlich in der Bildung von Substantiven und Adjectiven 
die Suffixe lo-g = m-5, la = ia, lo-v = iu-m eine unge» 
mein ähnliche Anwendung finden, während die deutschen 
und slawischen Sprachen häufig dem Sanskrit in der Wahl 
des Consonanten j gleichen. Wir dürfen daraus ein hohes Al- 
ter des Vocals muthmassen. Dem j parallel laufend verbin- 
det sich dann l mit vorhergehenden Vocaleri zu Diphthongen 
(Temp. u. Modi 95) und zwar theils indem es unmittelbar an 
diese heranrückt: ^a-L-o-^ac , da-L-ca (No. 256), theils indem 
es aus der nachfolgenden Sylbe in die vorhergehende dringt: 
g)d'eLQ-o = g)d'6Q~jG) , wovon noch zu handeln sein wird. 
Die Analogie der Verwandlungen des / liegt hier überall auf 
flacher Hand. Wichtiger als diese vollkommen feststehenden, 
auch von Christ S. 155 ff. zusammengestellten Thatsachen 
sind die anderweitigen Vertretungen des j\ 

2) j als f. 
j verhält sich zu s ebenso wie v zu o. Nach der Ana- 
logie des oben (S. 145 f.) erörterten wird uns also e als Ver- 
treter des j nicht unerwartet kommen. Auch die deutschen 



scheinungen.** Dort wird zwischen der griechischen und der im Vedadia- 
lekt vorliegenden Gestaltung des Jod eine interessante Parallele gezogen. 
Da aber das Lateinische in manchen Fällen das i erhalten hat,^ w^o im 
Griechischen und in den Veden Jod anzunehmen ist, so kann ich diese Ue- 
bereinstimmung nur als zufällig betrachten. — Auf alle einzelnen Ab- 
weichungen jenes Aufsatzes von der hier gegebenen Darstellung einzugehn, 
ist mir nicht mehr möglich. Wesentliche Differenzen werde ich aber noch 
kurz berühren. 
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Sprachen bieten ganz entsprechende Erscheinungen (Grimm 
Gr. I 188, 220 u. s. w.), namentlich im Gen. PL von I-Stäm- 
men: ahd. ensteo neben ensij'o. Ebenso ist es beachtenswerth^ 
dass die jetzigen Griechen das Jod anderer Sprachen biswei- 
len nicht -durch t, sondern durch e ausdrücken, so, worauf 
Schleicher Zur vergl. Sprachengesch. 37 hinweist, Gala- 
nos in seinen ^IvSixal (iszaipQdasig : BaaOa = skt, Vjäsal 
Umgekehrt weist Maurophrydes Zeitschr. VII 137 flf. in 
seinem viele hieher gehörige Spracherscheinungen berühren- 
den Aufsatze über das j im Neugriechischen nach, dass nicht 
selten z. B. in vjog = viog altgr. s durch j ersetzt wird. 

Voranzustellen sind solche Formen, denen innerhalb des 
Griechischen selbst andre mit i oder mit solchen Lauterschei- 
nungen zur Seite stellen , welche mit Sicherheit, auf Jod 
schliessen lassen. Vor allem gehören hieher die dorischen 
Futura. Das i der dorischen Futura auf -<yto, welche den 
sanskritischen auf -sjämi entsprechen, bleibt selbst im stren- 
gen Dorismus nur vor 0-Laut: TCQa^icD^ TCQa^iofieg, ;i;a(>A|to'- 
lisd^tty vor E-Laut wird es durch £ ersetzt, das mit dem nach- 
folgenden Vocal contrahirt wird: igycc^'^Tai (Ahr. dor. § 25, 
26). Im milderen Dorismus ist die letztere Vertretung die 
einzige: n^a^dij TtQa^ovfisg^ i^yal^straL. Mundartlich ist eine 
neben s erhalten in dcDQidg dcjpedg Hesych. Dies Wort do- 
Qsci kann schon um seines Accentes wegen mit Sicherheit zu 
den CoUectiven auf -jä gestellt werden, von denen Bopp 
Vergl. Gr. § 896 handelt z. B. gav-jä eine Menge Kühe, vgl. 
dvd'Qax-Lci, fLVQ^tix-Ldj vBOxx-id. dcoQ-sä heisst danach eigent- 
lich eine Anzahl von Gaben. Derselben Classe von Wörtern 
gehört yBvsd an, als dessen ursprüngliche Bedeutung wir 
Generation d. i. Menge der gleichalterigen betrachten müssen. 
Da diese CoUectiva einen schon fertigen Nominalstamm vor- 
aussetzen, aus welchem sie abgeleitet werden, so müssen wir 
ysy-sa $iuf ysvBO^ja zurückführen, das zunächst gewiss zu 
yBveta^ dann zu yavBa ward, wie rsXea-jo-g zu reXeio-g und 
tikBo-g^ und wie die Verba auf -ecd auS" -sj-c) (hom. veLxeiC))^ 
hervorgegangen sind. Hier also ist b nicht eigentlich Ver- 
treter des j, sondern einer Jod oder Jota enthaltenden Laut- 
gruppe. Dasselbe gilt von den Stoffadjectiven auf -co-g, 
q>isch -sto-g, dor. -to-g, skt. eja-s. Auch die Baumnamen 
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auf -sa {xQavia , övxea) mit Nebenformen auf -la , von « de- 
nen Ahrens dor. 121, Lobeck El. 251 handelt, scheinen, mir 
am natürlichsten zu den Adjectiven auf -co-g gestellt zu wer- 
den, 80, dass hier der Baum nach der Frucht, der Feigen- 
baum gleichsam „die feigische" benannt ist. — Während 
also in diesen Fällen die Entstehung des- 6 aus j sich nicht 
ferweisen liess, haben wir für andere solche mundartliche Ne- 
benformen, welche mit Sicherheit auf y weisen, so nament- 
lich in BoQsris, das 11. J 5, ^ 195 einen Spondeus bildet, 
folglich ein consonantisch gesprochenes jodartiges £ hatte, wo- 
durch Position bewirkt wurde. Die Form Bo^^ä-^ mit un- 
regelmässiger Betonung ist durch Assimilation entstanden, 
wie aeol. (pd'eQQco aus <pd'eQ-jG}, Eine Vermuthung über den 
Ursprung unter No. 504. — Ferner in örsQeo-g^ dem die 
Attiker örsQQo-g d. i. OzsQ-jo-g vorzogen, während das Femi- 
ninum 0X£iQa das i in die Stammsylbe (vgL (pd'eiQG)) versetzt 
hat (No. 222), in xsv-so-g neben aeol. xevvo-s und ep. 
X£iv6-g, später zu xevo-g verkürzt, und durchaus mit aeol. 
0xsvvo-gy ep. 6t£Lv6-gy att. azevö-g zu vergleichen, überdies 
aber dem skt. cün-Ja-s (No. 49) zu vergleichen. — Auch wird 
niemand bezweifeln, dass das epische '^vog-irj (vgl. ay-iyVo)^, 
VÄfß-ifi/op, ayrivoQ-LYif V7t6Qi]voQ~srj) mit avdq-Ca identisch 
sei, folglich sein e aus dem mit skt. -ja zu vergleichenden v 
der Endung -la entwickelt habe. — Das argivische äßso-v 
= p6-v (aeol. coro'-i/) führte uns bei No. 597 auf älteres 
ötfjo-n. 

Während uns in den oben behandelten Wortformen die 
griechischen Mundarten den Weg zeigten , sind wir bei an- 
dern auf die verwandten Sprachen allein verwiesen. So ver- 
glichen wir (No. 208) iteo-g dem skt. satja-s. Das abge- 
leitete iragftv bewahrt den kürzeren Stamm Iro, dermit«£VO, 
0t£vo auf einer Linie steht. — Vielleicht dürfen wir aus der 
altnord. Form vidja Reif, schliessen, dass das e des ent- 
sprechenden Stria (No. 593) aus j entstanden ist. — Ent- 
schiedener kann man das £ von xv-a-o (No. 79) dem 4 der 
skt. W. cvi vergleichen. — Das £l von £ivdt£Q''Sg = 
janür-ic-es (No. 423 b) Hessen wir aus ££ hervorgehen und 
setzten das erste £ dem älteren J gleich. — Auf diese Weise 
erklärt sich auch wohl das mit ot£ gleichbedeutende homer. 
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evt€] es scheint nämlich smb jo-ie , eo-ra entstanden zusein 
mit ionischer Contraction, wie sie i^ev = kfiio aufweist« 
Auf ein ähnliches ev = jo werden wir unten durch eine an- 
dere Untersuchung geführt werden. 

In meinen Tempora und Modi S. 92. 94 ff. habe ich das e ^ 
einer Anzahl von Verben, deren Präsensstamm sich vom Ver- 
balstamme durch den Zusatz dieses Vocals unterscheidet, eben- 
falls aus j erklärt, namentlich also Formen wie yafi-i-G)^ 
doK-B-cj, Christ S. 158 zieht es vor diese Fräsensstämme als 
abgeleitet aus Nominalstämmen zu betrachten, folglich mit 
Verben wie (pogi-G} , 7col6^e-(o auf eine Stufe zu stellen und 
den sanskr. auf -ajämi zu vergleichen. Als Grund führt er 
die „Gunirung des Stammvocals" an ; diese liegt aber bei kei- 
nem dieser Verba vor. Das o von dox hat kein s zur Seite 
und bleibt in tfo'ga, do'go u. s. w., das o von cod^e-a hat im 
skt. vääh sein Analogon (No. 324) und ist ebenso unbeweglich. 
Ein Verhältniss also wie zwischen der W. q)SQ und dem aus 
dem Nominalstamme (poQO abgeleiteten ^jope-c» findet hier nicht 
statt. Ich bleibe also bei meiner Auffassung dieser Bildungen 
stehen, für welche mir namentlich die Formen xvq-(d neben 
KVQ-B-G}, gvp-o-fiat neben ^vq-s-g), fiaQtvQ-O'iiai neben fiag- 
xvQ-s-G) überzeugend zu sein scheinen, denn das lange v 
wird doch eben so gut wie das von 6Xoq)VQC3 (aeol. oXo^ 
(pv^Q(o) aus V und transponirtem i entstanden sein. Es ver- 
hält sich also xvQ-i-o zu xvq-o ganz so wie xev-eo-g zum 
ep. xBcvo-g. Der von Grassmann Zeitschr. XI 33 geltend 
gemachte Umstand, dass das b bisweilen über den Präsens- 
stamm hinausgeht (äoxij0(D, xvQijao) kann wenig in Betracht 
kommen , da wir ein solches Eindringen des verstärkten Stam- 
mes an die Stelle des unverstärkten auch sonst vielfach wahr- 
nehmen. Das n von jung-o gehört gewiss wie das vv von 
^Bvy-vv-fiL eigentlich dem Präsensstamme an, und doch heisst 
es junxi^ junctus. Auch vergleiche man 6iij0(o, xv7tri]6G) und 
andre Bildungen jüngeren Gepräges. Zu dem was a. a. O, 
erörtert ist, lassen sich noch zwei Formen hinzufügen,^ in 
welchen diese Erklärung an den verwandten Sprachen eine 
Stütze findet, dp-i-oi/ro B 398, ^ 212 verhält sich zur 
W. 6q (No. 500) genau so wie or-i-uniur zur gleichlautenden 
und gleichbedeutenden lateinischen. Das i der lateinischen 
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Form aber ist längst in seiner Identität mit dem skt. j der 
sog. 4*®" Conjugation erkannt. Das b von ifi-s-co erweist 
sich schon dadurch als verschieden von dem von q>OQ-i-(o 
und ähnlichen abgeleiteten Verben, dass es in der Tempus- 
bildung nie lang wird. Ueberdies schliesst das € der Stamm- 
sylbe jeden Gedanken an denominativen Ursprung aus. Wir 
fassten daher (No. 452) das s von sii-e-ro-g u. s. w. als Hülfs* 
vocal, so dass die W. €^ d. i. Asfi mit lat. vom, skt. vam, 
altn. vom^ lit. vem auf einer Linie steht. Dagegen weicht 
die Präsensbildung {f)6fi-i-c3 vom skt. vam-rä-mi, lit. vom-o ab 
und stellt sich zu lit. vetn-j-u. 

Abzulehnen ist dagegen der Ursprung des s aus / in 
zwei Fällen, für welche man ihn mehrfach angenommen hat. 
d^sd-o-uccL dürfen wir nicht mit Bopp (Gl.) und Christ (155) 
zu skt. dhjdi , meditari , cogitare stellen. Das verbietet die 
sehr verschiedene Bedeutung und die unter No. 308 auf- 
geführten mundartlichen Formen, aus denen eine W. ^ÖJ^, 
%'av mit Sicherheit zu erschliessen ist. Ebenso hat das Suf- 
fix -£v(Nom. ev-g) mit dem lit. -jus trotz der Aehnlichkeit 
der Anwendung nichts gemein. Die griechischen Nomina auf 
-Bv-g, theils nomina agentis wierox^v-ff, theils von Adjectiven 
und Substantiven abgeleitet wie aQiOtiiBg, Tco^d'^sv-g ^ stehen 
mit den Verben auf -£v-cj (vgl. hom. '^viox^-cc^ riVLoxev-Giy 
%aXxri-Bg %akx£v-(Xiy IsQBV-g Ib^bv-o) in engstem Zusammen- 
hange und entwickeln sich grossentheils g^ichsam vor unsem 
Augen in einzelnen Casusformen als Erweiterungen von Wör* 
tern auf -o-g (^ffco^o-ff). Für diesen Vorgang haben die al- 
ten Grammatiker den Namen 7caQa0xrifiart0[i6g, Wie nun ein 
solches zur Individualisirung der Form dienendes Suffix -£/ 
oder "Bv in dem slawischen -ov nebst den Verben auf -ov-a-ti 
sein Analogen hat, glaube ich nach Schleicher's Vorgang 
Zeitschr. III 76 ff., IV 213 gezeigt zu haben. Danach kann 
ich auch die von Aufrecht (zu Uggvaladatta 270, 271) ver- 
tretene Zusampaenstellung des gr. Bv-^g mit skt. -jus nicht 

billigen. 

3) j als V. 

Da die Vocale v und v, wenn auch keineswegs wie bei 
den Neugriechen identisch , doch schon bei den alten sich 
nicht sehr fem lagen, so scheint einigemal der dumpfere 
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statt des helleren Vocals der Vertreter eines j geworden zu 
sein. Oben S. 123 verglichen wir xvavo-g mit skt. cjdma-s. 
Plato Crat. p. 41 8 d nimmt für seine Herleitung des grichi- 
sehen %vy6-v aus 6vo eine ältere Form dvoyov an, welche 
nicht gänzlich aus der Luft gegriffen zu sein scheint, sondern 
vielmehr nur eine etwas willkürliche Schreibung für djugön, 
das heisst für diejenige Form sein wird, welche wir zur Ver- 
mittlung des gräcoitalischen jugo-m (skt. juga-rn) und des 
griechischen ipyo-v voraussetzen müssen. 

Hl. Uebergang des Jod in andre Consönanten. 
j als y. 

Im Munde der heutigen Griechen hat y wenigstens viel- 
fach die Aussprache eines palatalen Spiranten. Wir sehen es 
daher auch deutlich aus J oder einem zum Consönanten ver- 
schleiften t hervorgehen, worauf ich Zeitschr. VI 231 auf 
Grund von MuUacVs Vulgärsprache hingewiesen habe, so in 
X&Qyd = xcDQia^ 06QccvtaQyä = TS00aQavTaQia (Mull ach 89). 
Hieher gehört namentlich auch ^vlya = fjkvta , wo sich y 
aus dem i des Diphthongs entwickelt, sowie mehrere Fälle, 
in welchen Mull ach (140) und vor ihm Giese (295) das y 
weniger wahrscheinlich aus J^ erklärten: xavy(o (gesprochen 
kdvj'o), TiXalyG) (gesprochen kläjo) , avyo-v (gesprochen ar^jo) 
Ei, das wir bei No. 597 aus ävja-m entstehen sahen. Da im 
deutschen und slawischen Sprachgebiet g sich zuweilen aus j 
entwickelt (Grimm Gr. I 187, 220, Bopp Vgl. Gr. § 269), 
so wird das g des alt. Plurals eig-ir ebenfalls diesem Spiran- 
ten entsprechen. — Die kyprischen Salaminier nannten den 
Schwefel nach Hesych. d'iayov. Mit M. Schmidt (Zeitschr. 
IX 368) können wir hier das y dem i der ionischen Form 
^sijiov gleich, also als Zeichen für Jod ansetzen. Vielleicht 
ist auch in dem von Mull ach angeführten ayoi^Qog c= ciG}Qog 
das y ebenfalls alt überliefert, so dass wir es dem für cSpa 
<0Q<h-g (No. 522) erwiesenen j) das in demselben Satmme im 
Altsächsischen zuweilen als g erscheint {gSr annus)^ verglei- 
chen dürfen. Auch im lat. sparg-o scheint g dem t von OTCsiQiQ 
d. i. axsQ-jca zu entsprechen. 
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Ißt es nun möglich zu diesen späteren , und auf gewisse 
Mundarten beschränkten Vorgängen gemeingriechische Ana- 
logien aus alter Zeit zu finden? Für eine weichere Ausspra- 
che des y in gewissen Lautverbindungen und namentlich nach 
i hat man die Beweglichkeit desselben angeführt, so im boeo- 
tischen ^aiv, ifo (Ahr. aeol. 206) — • schwerlich Imv — für 
«VoV, iy^j im tarentinischen oXlo^ = oXiyo-% (Ahr. dor. 87), 
das aber auch vom Komiker Piaton (Herodian n, fiov. L p. 65 
Lehrs) am Hyperbolos verlacht wird, folglich Attica nicht 
fremd ist , in aialo-v Geifer (salivä), aiako-g Fett , neben Ol- 
yaX6-6LS glänzend (Lobeck Prolegg. 341), OiakCa neben ^t- 
yakCa. In keinem dieser Wörter lässt sich jedoch der Ur- 
sprung des y aus Jod erweisen, in einigen findet das umge- 
kehrte Verhältniss s1;att. Wohl aber sind die zahlreichen 
sowohl epischen, als namentlich dorischen Futur-, Aorist- und 
Wortbildungsformen hier zu erwähnen, welche dem 5 des Prä- 
sensstammes gegenüber S aufweisen. Das i der Verba auf -go 
ist der Repräsentant des skt. j\ dixalto geht auf ein voraus- 
zusetzendes dikajä^mi zurück, dessen Verbalstamm dixaj die 
Verbindung mit nur so eingehen kann, dass entweder das j 
nach Art eines S — wovon sogleich ~ schwindet: 8ixa-0iOy 
oder sich zu einem Guttural verhärtet, der mit jenem <f 
J gibt: ÖLOca^fo (dor. dtxa^o). Die zweite Bildung hat ihre 
vollständige Parallele im Neugriechischen, wo das Fut. von 
Verben auf -fvcD (d. i. ewo) zwar -avöca geschrieben, aber-£^o 
gesprochen wird, also: jeaiäeJ^G) : naidi^m = dcxaj(o : dixä^c}. 
So fasst im wesentlichen schon Ahrens dor. 94 die Sac)ie auf. 
Da die homerische Sprache zahlreiche Formen dieser Art Wf- 
weist: apnci^ag, akand^ag, öaticoy ivaQvi^a, noksfit^csy so liegt 
es nahe die Festsetzung dieser Formen in eine Zeit zu ver- 
setzen, da das^ j in den entsprechenden Präsensformeh noch 
rein gehört ward (agnaj-cj), während das ö an die Stelle des | 
trat, sobald sich neben jenem j der dentale Laut einstellte 
(ccQTCadj-co) , der dann das j selbst assibilirte imd so diesen 
Consonanten aus der Stelle der hinteren Mundregion völlig in 
die vordere treten liess. 
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3) Verhältniss des Jod zu Zeta und Delta. 

In der zu I 98 gehörigen Tabelle über' die regelmässige 
Lautvertretung wurde als Repräsentant des indogermanischen 
Jod auch Zeta aufgeführt. Die Erörterung dieser Lautvertre- 
tung haben wir aber bis hieher aufgeschoben, um den Zusam- 
menhang nicht zu zerreissen, in welchem sie mit manchen 
erst hier zur Sprache zu bringenden sporadischen Lautverän- 
derungen steht. Wir haben es mit weitverzweigten Erschei- 
nungen zu thun, von denen nur einige bisher anerkannt, 
andre erst hie und da vermuthet, viele noch gar nicht zur 
Sprache gebracht sind, weshalb wir das folgende lieber in 
der Form einer zusammenhängenden Untersuchung geben. 

A) g als Vertreter eines dj. 

Dass % häufig die vorgriechische Lautgruppe dj vertritt, 
ist allgemein anerkannt. Der Vorgang war unstreitig der von 
Schleicher Zur Vergl. Sprachengeschichte S. 40 ff. ausge- 
führte. Unter dem Einfluss des weichen dentalen Consonan- 
ten ging der nachfolgende palatale Spirant in das dentale Or- 
gan über, indem er sich in jenen Laut verwandelte, der im 
Französischen, Böhmischen, Polnischen mit z bezeichnet wird, 
den wir als weiches 5 wohl in der Aussprache, aber nicht in 
der Schrift von dem harten oder scharfen $ unterscheiden*). 
g, das sich durch seine prosodische Wirkung als Doppelcon- 
sonant erweist, ist der graphische Ausdi'uck der Lautgruppe 
dz (nach Rumpelt df). Sichere Fälle, in denen £ älteres dj 

vertritt sind folgende : 

a) im Anlaut. 

Der Name Z^v-g ist schon beim Stamme Sif (No. 269) 
erwähnt. Wie die Declination im Griechischen zwischen den 
Stämmen Zbv d. i, ^jhv und dt/, so schwankt sie im Skt. 
zwischen djav^ djdu und div* Der Nominativ djdu-s , auch, 
wie B. u. R. Wb. zeigen, didu-s verbindet sich gern mit 
pitd Vater wie Zev-g naxrJQ^ umbr. Ju-paier, lat. Jü-piier, 

*) Wie wünschenswerth die Unterscheidung sei, führt Rumpelt 
I 19 aus. . Er verwendet das lange f für den weichen , das kurze 9 für 
den harten Sibilanten. 
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Die Doppelheit des Stammes beruht auf Zulaut, u, das von v 
hier gar nicht zu scheiden ist, verstärkte sich zu du, griech. v 
zu SV, Den italischen Formen liegt der Stamm diov (= skt. 
'äjav) zu Grunde, daher osk. Dat. jdiovfei (Mommsen Unter- 
ital. D. 191), altlat. Diov-t-s (vgl. Preller Rom. Mythologie 
S. 166) mit accessorischem i (vgl. can-i-s), später nach Ab- 
fall des d Jovi-s. Durch Contraction wird Jov zu /w, das im 
Umbrischen und Lateinischen unmittelbar mit pater zusam- 
mengesetzt wird, ebenso wie in ^eLxarvQo-g d-eog Ttagä 
Zrv^fpavocg (Hesych.) der Stamm Jif. Denn dass dort ^incc- 
TVQog zu lesen und für jenes epiro tische Volk eine dem itali- 
schen Jupaier ganz analoge Form mit paragogischer Endung 
(vgl. ^AvtiJtttTQog, UcinatQog) und einem aus s (vgl. svTtardgsia) 
verdumpften v (vgl. SianQvOtog, naviqyvQig) anzunehmen sei, 
glaube ich in den Quaesiiones etymologicae (Ind. lect. aest. 
1856) p. in s. gezeigt zu haben. Im Sanskrit begegnet uns 
aber auch ein dritter Stamm djä^ dessen Accusativ djä-m 
(vgl. Leo Meyer Zeitschr. V 373) dem homerischen Z^-v 
(z. B. ^ 265) am Versende genau entspricht. Der Spirant 
ist hier ähnlich wie im dor. jJoJ-i/ = jJov-v, skt. gä-m gänz- 
lich verschwunden. Hieher gehört auch Alav xov ovQavov 
nsQ0ai (Hes.), womit Herod. I 131 zu vergleichen ist. Der 
entsprechende Nominativ i^ij~g wird von Herodian (tcsqI fiov. 
A^g. p. 16 Lehrs) aus Pherekydes daneben auch Za-j ange- 
führt und kehrt im lat. Dies-piter wieder, über welche Form 
ich Corssen's Ansicht (Ausspr. 11 295, 476) nicht theilen 
kann. Wie wir in ^i-TtccTVQo-g das S' auch der kürzeren 
Stammform z/t/ = abd. Zio entweichen sahen, so wird auch 
ein Nominativ ^t-g von Herodian erwähnt. Der Stamm ZiJ-t/ 
im hom. Zriv-6g, Zrjv-i beruht auf Erweiterung durch ein an- 
getretenes nasales Suffix nach Art der s. g. schwachen De- 
clination im Deutschen. Zu vergleichen ist der Plural Iv^sg 
neben dem Sing, t-g (No. 592). Ueber eine noch mehr er- 
weiterte Form Zttvt-6g Nom. Zag findet sich eine Notiz in 
Bekk. Anecdd. 1181, 1184. Verschiedene Vermuthungen über 
diese Stämme geben Kuhn (Zeitschr. VII, 79), Legerlotz 
(300). 

Im lesbisch-aeolischen Dialekt ist der Uebergang von öl 
in S eine anerkannte Thatsache. Ahrens p. 46 erweist fol- 



Digitized by 



Google 



— 189 — 

gende FäJle: iä = did in ^a vvxtog ^ idßatogy tdätjkog^ 
^aslBidfiav , ^aßdXkstv^ Zovvv^og = ^lovvOog. Dazu kommt 
das späte zeia = Siaixa , zabolus = öidßokog , tvyQa e^og 
nach Eustath. p. 295^ 13 aus divQycc entstanden^ ^det. nvai 
xvjcQioi^ wohl mit Recht von M. Schmidt mit dt^-dsi, erklärt^ 
^axoQBLa = äutxoQSia (Zeitschr. IX 367). -- Diese Formen 
sind nur durch Annahme der Mittelstufe öja erklärbar ^ und 
es verdient Beachtung ^ dass diese Mittelstufe im Munde der 
heutigen Griechen fortlebt (Maurophrydes Zeitschr.VII 138). 
Man ist versucht demgemäss auch den Namen der vkriaOOa 
Zdxvv%og aus Si-dxav&o-g , durch und durch voll axav^av 
oder axavd-OL (Bärenklau) — vgl. äiafifiog , diayd^i^g, öidKv- 
Qogj jdiaxQLa — zu deuten mit aeol. v == a (Ahr. 78 u. 82). 
Für das mit Zdxvv&og der Sage nach zusammenhängende 
Saguntum findet sich die Form Zdxavd'a, Zdxav&og. Ob diese 
Deutung zur Vegetation der Insel passt^ mögen andre ent- 
scheiden, did tritt auch sonst mannichfaltig in der Form £« 
auf, so m^ZdXsvxog y id-naSo-Vy ia-nXijd'i^g , tcc-(peyyrjg , ga- 
xvQo-g (Aesch.) und ohne Zweifel auch im hom. ^d-d-eo-g, 
fa-xoro-ff, icc-TQ£q)-i]g, Der Uebergang von der Bedeutung 
„durch und durch" zu der allgemeinen verstärkenden ist ein 
sehr leichter. Mao vergleiche das deutsche Durchlaucht. 
Allerdings ist did selbst schon, wie bei No. 277 gezeigt ist, 
aus dJ^ia entstanden, eine für die Lautgeschichte merkwürdige 
Thatsache, in sofern sie beweist, dass der Laut y noch nach 
dem Verlust des J^ dieser Lautgruppe im Griechischen vorhan- 
den war. Ganz verwerflich, dagegen ist Hartung's (Parti- 
keln I 355) Zusammenstellung dieses Ja mit ayav und vollends 
mit skt. saha. 

h) im Inlaut. 

Hier sind in erster Reihe diejenigen Präsensstämme auf J 
aufzuführen, welche aus Verbalstämmen mit ö hervorgehen. 
Denn dass dies d ein Jod als eigenthümlichen Zusatz des Prä- 
sensstammes erhalten und die Verbindung von dj J ergeben hat, 
darf als erwiesen gelten (Tempora und Modi 109 u, s. w.). 
Verba der Art mit Wurzeln auf d sind: fg-o-ftat W. ad 
(No. 280), ot-o W. 6S (No. 288), ^xit-Gi W. ex^S (No. 295), 
lai-co W. xaä (No. 168). Die Darstellung Bopp'sYergl. Gr. 
(2. Aufl.) § 19, wonach £ das J vertritt und einen Consonanten 
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vor sich ausgestossen hat, bewährt sich dem Zusammenhange 
sämmtlicher hieher gehöriger Thatsachen gegenüber nicht. 

Die Nominalendung -ta verschmilzt mit vorhergehendem ä 
zu -ga im aeol. xocQ^f^ == xagdCa (Ahr. 46), in aQyvQo-nsia, 
xvavo-TCsia , tQa-jcs^cc (für xsrQaJteia) , deren Ursprung aus 
-nsS-ta (vgl. lat. acu-pediu-s No. 2) nicht zweifelhaft sein kann 
^(Leo Meyer Bemerk. S. 63). Von derselben Wurzel eben- 
falls mit dem Vocal 6 stammen die Simplicia «fgo'-g = Jtsd- 
lo-s, ni^a = nsd-ia (No. 291). — In xdkat^a erkannten 
wir (No. 181) den Stamm %akad^ der auf indogerm. ghräd 
zurückgeführt ward. — ;u^t-go-ff, gestrig, Äßo^-go-ff vor- 
gestrig , enthalten sicherlich den Stamm . dij^a = *lat. die-Sj 
von dem wir bei Souv^ Si]v S. 145 handelten. Ebenso wie in 
den entsprechenden Verben düi'fen wir in den Substantiven 
ogiy, ^%Cla das g aus Sj entstehenlassen. — ^t'S« (No. 515) 
erwies sich als eine Umbildung aus fQvä-ja, J^Qad-ja. 

B) g durch die Mittelstufe dj aus gj entwickelt. 

Ebenso anerkannt wie die Entstehung des Zeta aus 
stammhaftem dj ist die aus ffj. Es ist klar, dass hier kein 
unmittelbarer Uebergang stattfand. Von einer phonetischen 
Verschiedenheit des so entstandenen g Von dem eben bespro- 
chenen ist nichts bekannt. J ist auch hier ein Doppelconso- 
nant, dessen erstes Element dental ist*). Folglich müssen 
wir, um von ffj zu g zu gelangen, die Mittelstufe dj anneh- 
men, oder mit andern Worten, die gutturale Media verschob 
sich vor j zur dentalen und machte dann mit dem nachfol- 
genden Jod denselben Lautprocess durch wie das ursprüng- 
liche d. Wie wichtig es ist, diese Mittelstufe im Auge zu 
behalten, wird sich bald zeigen. Die Lautverwandlungen gj 
— dj — 5 müssen wir nur in folgenden Fällen anerkennen. 

Aus den Präsensstämmen mit 5 gehören mit Sicherheit 
hieher: «g-ofcat vgl. ay-io-g (No. 118), yoy-ytJj-Qi 
(No. 136) xQcci-o (xs-xQay-a)^ i/tg-ca (No. 439), pag-o 
färbe (No. 154), qS^-o thue (No. 141), (Trag-cj tropfe 

*) Meine, Tempora u. Modi S. 107 ausgesprochene, Vermuthung 
über die Aussprache des f gebe ich auf. Schleicher Zur vergl. Spra- 
chengeschichte, namentlich S. 153 ff., hat das Verdienst über sämmtli- 
che hieher gehörige Erscheinungen neues Licht verbreitet zu haben. 
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(ifray-dv) j öTi^-G) (No. 226), ^J^^vß-o walle {6ipvy(i.a-s), 
dazu .einige mit an^gestossenem Nasal xka^-m (pclayyi]), 
nkd^'W (sjtXdyx^-^ No. 367) verschiedene abgeleitete Verba, 
in denen wie in örsvat^fo (vgl. 0tavd%(o No. 220) ouXxiiGi 
das y vielleicht aus ableitendem x erweicht ist, was in akd^m 
sicher der Fall ist. Wir sehen daraus , dass die oben erör- 
terte Erweichung von x zu y älter ist, als der Verlust des j. 

Von den Comparativformen der seltneren Bildung erklä- 
ren sich auf diese Weise: ^s£^<ov (ion. fi^gcaf) == (isy-tav 
und hom. 6kCt,mv = okiy-imv. 

Femer Nominalbildungen wie f*afa neben ^idy-eigo-g 
mit erweichtem Guttural (No. 455) und g)vga von der W. q>vy 
(No. 163). In beiden ist das Suffix -la anzunehmen. Aus 
dem Nominalstamme <pv^a scheinen die Adjectiva ^yv^a-^x-ivo-g 
{O 102), (pviakko-g^ ^vtptiko-g und das hesiodeische d-q>via-g 
(Schol. II. O 528) erklärbar. Ueber %eq>vl6xBg s. oben S. 77, 
über das merkwürdige is'öcacQ'aL = ysvcaad'cci, S. 72. 

Auch für ga-cn ward Zusammenhang mit W.giv (No. 640) 
vermuthet. Es stände dann für yja-G), dja-a und in diai-ta 
(vgl. S. 76) hätte sich die vorausgesetzte Mittelstufe noch 
deutlich erhalten. Denn bei der nahen Verwandtschaft zwi- 
schen Jod und Jota können wir, was sich uns ferner bestäti- 
gen wird, für die Lautgruppe dj ohne weiteres die Sylbe di 
erwarten. 

C) dd als Vertreter von dj\ 

Während der palatale Spirant in den bisher erörterten 
Fällen wenigstens in seinem Stellvertreter, dem in S enthalte- 
nen dentalen Spiranten fortlebte, ist er in andern Fällen ent- 
weder — namentlich im Anlaut — völlig verdrängt, oder — 
namentlich im Inlaut nach dem Gebrauche gewisser Mundar- 
ten — dem vorhergehenden d assimilirt, wodurch sich die Laut- 
vertretung d oder dtf = g ergiebt. 

a) anlautendes d = dj (J). 
Den mit Z anlautenden Fortnen von Zev-g stehen bekannt- 
lich in den Mundarten solche mit z/ gegenüber. Boeotisch 
(Ahr. aeol. 175) sind die Formen ^ev-g und Jdv {\g\. Ziv), 
die erstere zugleich lakonisch (Ahr. dor. 95)5 Herodian 
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Ä. iiov. Ui. p.l5 Lehrs führt den Nominativ z^/ijv an, wozu 
der Acc. ^^va auf der kretischen Inschrift von Dreros .(Gott. 
G. A. 1855 Nachtr. No. 7) gefunden ist, der also dem epi- 
schen Z'qva entspricht. — Ebenso steht dem vorhin aus Siä 
erklärten ga- die Form da- in da-(poiv6-g^ dd-0xto-g^ wahr- 
scheinlich auch in öanaSov zur Seite. — Wie aus dtaira iu 
späterem Gebrauche zeta ward, so im Munde des Hyperbolos 
mit gänzlicher Verdrängung des zum Spiranten verschleiften fc 
dfitcifir^v statt diyzdfn^v (Herodian a. a. O. L. 66). — Viel- 
leicht gehört in dieselbe Kategorie die von Hesych. aügeführte 
Form ddynoko-v Sqbjcuvov und die auf Münzen erhaltene, der 
Stadt Zayxlri Jdvxlri (Ahr. 96). Insofern uns nämlich die 
Glosse ayTiaXiq dgsTcavov Maxsdovsg (Hesych.) vorliegt und 
die Herkunft dieses Wortes von der in ayx-vko-g, dyx-vQa 
(No. 1) unverkennbaren W. dyx deutlich ist, scheint es wahr- 
scheinlich, dass sich daraus di-ayxko-v gleichsam „Zweibüg", 
aus einander gebogen (vgl. dC-xekku, ^im-ber, Zu-ber) bil- 
dete. Aus dCayxko-v wäre dann einerseits durch Assibilation 
des i idyxko-Vj ^dvxkrj geworden, wie die Sikeler nach Thuc. 
VI 4 die Sichel nannten, andrerseits durch dessen Ausstossung 
die Form ddyxokov und ^dyxktj. — Auch in dem oben (S. 145) 
besprochenen alkmanischen dodv = divdm ist das Jod nach ö 
in ähnlicher Weise verdrängt wie im lat. dü-du-m neben diu^ 
bi-duu-m für bi-divu-m. 

])) inlauleudes (!(! oder 8 för dj (f). 
Die boeotische , lakonische und megärische Mundart ha- 
ben an der Stelle des gemeingriechischen inlautenden 5 Sd 
(Ahr. aeol. 175, dor. 96), so boeot. xQiödifiev für xql^biv ya- 
käv^ lat. rid-ere^ wo über die Stammhaftigkeit des d kein 
Zweifel ist. Es steht also fest, dass hier xQid-j€-(i€v voraus- 
gesetzt werden muss, woraus ganz in derselben Weise durch 
progressive Assimilation xQ^ä-di-^ev ward, wie aeol. xxiv-vcj 
aus xxBv-jiX), gemeingr. ak-ko-fiat aus dk-jo-inai. Wo die Wur- 
zel guttural auslautet, müssen wir, wie oben, eine Stufe mehr 
annehmen, so in fiäd-da megarisch und boeotisch = [id^cc, 
d. i. (lad-Jcc, auf früherer Stufe (lay-ja (No. 455), boeot, 
0g)dd~d<x) = 0(pad-j(o , acpay-Jo) , öakTtiädco = öakmS-jiOy 
Oakiciy^jc}, Hieher gehört auch boeot. qsS-So = ^i^-G}, 
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das uns insofern von besonderem Interesse ist^ als es uns das 
att. ion.' Präsens l^do erklärt. Die W. J^egy (No. 141); wo- 
von iQy-o-v^ i-ogy-a, mit der Präsenserweiterung j versehen, 
musste J^sQy-jG), Segd-jG) geben. Aus ^egd-Joi hätte nach der 
Analogie von 0q)ad-jai, 0g)äic} J^£()gci werden sollen, aber um 
der harten Lautgruppe (>J wegen ging hier der aus/ entstan- 
dene weiche Sibilant ganz verloren: J^d^S-cD, dessen Spur wir 
also nur noch in der Dentalisirung des y erkennen. Duröh 
Metathesis ward aus J^SQy J^gsy (ßsQx — dgax , J^eg — SQs)y 
und auch diese Form bildete ihr Präsens durch den Zusatz 
des Jod: J^Qsy-jG), J^Qsd-jG) boeot. ^^d-dci, ion. ^^^g?, da hier 
nach dem Vocal das g leicht sprechbar war. Zu den Bildun- 
gen der letzteren Art gehören auch: i-QBX-^ri-v ^ ^sx-zo-g 
(vgl. i^Q7J-^-v, ^ij-ro-g). Schon Buttmann (A. Gr. II 286) 
verwies passend auf die ganz entsprechende Metathesis im 
engl, tvrouffht neben work. Zu einer Erklärung des auf den 
Präs^nsstamm beschränkten d hat weder er, noch die verglei- 
chenden Grammatiker (vgl. Benfey I 84, Christ 245) es 
gebracht. Man kam sogar auf den Gedanken die Wurzeln 
igy und £(>* völlig zu trennen (Pictet Zeitschr. V 47). Am 
nächsten kommt Ähren s Formenl. S. 108 der Wahrheit. 
Nur mischt er fälschlich die lesbisch-aeolischeri Formen mit -öd 
ein. Ein SQ0dcii ist aber nicht einmal nachzuweisen. — Eben- 
falls spurlos verschwunden ist das in Jod zerflossene ^ des Prä- 
sens äe^-d-a, das wir auf öei-di-a>, Ssi-dj-a zurückführen 
müssen (No. 268). Wir müssen dst- als Reduplicationssylbe 
wie in dei-äi-a, ösC-doi-xa und Sei-di-fo als ein Analogen der 
syrakusanischen Perfecta mit Präsensflexion: äsSocxco^ oldXo) 
(Ahr. dor. 329) betrachten, von welcher Art sich im gemein- 
griechischen Gebrauch ijx-(o festgesetzt hat mit steter Pßrfect- 
bedeutung, aus der W. i = skt. jä gehen, die reduplicirt 
und mit causativer Bedeutung in t-iy-ftt vorliegt (Christ 153). 
— Endlich gehört hieher noch die vereinzelte kretische Form 
(Ahr. dor. 101) Siaq)vXäda} = Sia(pvld60ci} y welche ofl^enbar 
auf einer Erweichung beruht und sich zu der mit rr ähnlich 
verhält wie nkä^ca zu nXjoaa (No. 367) nebst den übrigen 
Analogien der aeolischen ( A h r. 46) und dorischen Mundarten. 
Jene kretische Form hat ein merkwürdiges Analogon im neu- 
CuBTius, griech. Etym. IL 13 



Digitized by 



G#ogIe 



— 194 - 

griech. dia<pvXay(Oj worin, wie Maurophrydes Zeitschr, 
VII 143 zeigt; das y den Laut Jod hat. 

D) Jod oder Jota mit vorgeschlagenem d. 

Dass g; namentlich im Anlaut, vielfach einem j der ver- 
wandten Sprachen entspreche, ist allgemein anerkannt. Aber 
man begnügte sich meistens mit dieser etymologischen 
Uebereinstimmung , ohne über das phonetische Verhältniss 
der beiden Laute zu einander in's klare zukommen. Schlei- 
cher ist der erste, welcher a. a. O. dies erkannt und S. 48 
unwiderleglich nachgewiesen hat. Leider ist seine Darstel- 
lung von den vergleichenden Grammatikern wenig berück- 
sichtigt, welche meistens j und g behandeln, als ob sie iden- 
tisch wären, z. B. Legerlotz Zeitschr. VII 293 ff. Wenn 
wir bisher 5 unmittelbar aus dj hervorgehen sahen, phonetisch 
also als dz bestimmten, so folgt daraus, dass, wenn g etymo- 
logisch einem j gegenübersteht, diesem ein d vorgeschlagen 
ist, in Formeln ausgedrückt 

i =i dz :=^.dj 

folglich t'J= dj : / 
dj= d + j 



also ^ = d + j. 

Genau denselben Vorgang haben wir in den romanischen 
Sprachen, die Schleicher treffend heranzieht. So wird aus 
\B,i.Jacere ital. diacere^ aus lat. mäji^ mittellat. madius^ Auch 
die weiteren Umgestaltungen des lat.y im Munde der Romanen 
setz^, wie it. maggiorey d. i. madzore eine Lautgruppe mit d 
voraus. Aehnlich verhält es sich mit dem engl j, dessen Aus- 
sprache dz (z == franz. y) z.B. in John sich durch dies vorgeschla- 
gene Element von der französischen unterscheidet. Der Unter- 
schied beider Sprachen vom Griechischen besteht nur darin, 
dass der weiche Sibilant in ihnen seine Stelle im Munde ver- 
schoben hat. Ebenso klar ist derselbe lautliche Vorgang im 
Gothische» erkennbar , hier aber nur im Inlaut , wo das d 
doppelt geschrieben wird, so im goth. daddja =^ ahd. täju, 
skt. dhä-Jä-mi (No. 307) , tvaddji Gen. von ivai für ivaj^, 
iddja ich ging nach Müllenhoff Haupfs Zeitschr. XII 387 
= skt. ijäja , gr. -^V«. Verschiedene niederdeutsche Mund- 
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arten zeigen denselben Zusatz ; man hört für hd. ja bald dsa, 
bald dzaj allerdings auch za. Was das vorgeschlagene, oder 
wie wir es fiennen können, parasitische d betriflFt, so stellt 
es sich in Parallele zu dem oben bei / besprochenen g^ denn 
wie lat. vastare sich zu ital. guastaVy so verhält sich lat. jacere 
zu it. diacere. Die Folgerungen aus dieser Gleichung werden 
wir hernach ziehen. Hier sind zunächst die Facta zu ver- 
zeichnen. 

a) ? = y. 

g«tat, Später gaa, Spalt, davon gf t-tfopo-s aQovga^ 
entspricht dem skt. java-s Gerste, java-sa-s Gras und dem 
lit. java-s Getreidekom, Getreidegattung, PI. java-i Getreide 
auf dem Halm, ja-vena Stoppel (Bopp Gl., Kuhn Zur älte- 
sten Gesch. S. 14, Pott II 35 u. 8. w.). Ueber das inlau- 
tende i an der Stelle von S- s. oben S. 150. Zweifelhaft bleibt 
mir der von den alten Grammatikern und Lob eck (El., 100) 
vermuthete Zusammenhang mit Uaij eloi oönQicav xa-^aQ^iata 
Hülsen, ijia Spreu, der sich allerdings durch el'a x^9''^^S d. i. 
Futter bei Suid. vermitteln liesse. Die Bedeutungen sind 
doch erheblich verschieden. 

gf- oj von der W. 5«s = skt. Jas, ahd. jes ist unter No. 567 
besprochen. 

Die Wörter Irni-ia Strafe, Schaden und iri^rgo-g 
Henker {dtj^oxoLVog Hesych.), ^rj-tQEto-v ro täv dovXav 
xokaOtriQLOv gehen wahrscheinlich auf eine und dieselbe Wur- 
zel zurück, die wir (Bopp GL, Benfey II 201, Zeitschr. 
VIII 89) mit skt. y« TW, coercere, vergleichen dürfen. Der Vo- 
cal ist wie in xpri^-vo-g W. xqs^ (No. 75) gedehnt, der Na- 
sal vor dem Suffix -rpo ausgestossen. Zusammenhang zwi- 
schen t,riiiL-Ca und lat. däm-7iu-m wage ich nicht mit Ent- 
schiedenheit zu behaupten (vgl. No. 270). Doch machen die 
Bedeutungen der W. dam und jam es wahrscheinlich, dass — 
wie auch Grassmann XI 13 anninmit — schon vor der 
Sprachtrennung zwischen d und j eine Beziehung statt fand. 
— Ganz verfehlt, namentlich wegen trixgog, ist der Gedanke 
von Legerlotz (Zeitschr. VII 296) tpfirgatov mit isid zusam- 
menzubringen. 

^rixi-G} stellen Bopp Gl. und Schleicher S. 46 zu 
skt. jaiy das wie das mit ^sg verglichene jas niti, adnili, ope- 

13* 
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ram dare bedeutet. Auffallend bleibt die Länge des Vocals 
im Verbum, für die Iri^Ca keine ausreichende Analogie bietet. 
Einen kürzeren gleichbedeutenden Stamm finden wir in fiy- 
xoQCüv ^rjtovvrcDV bei Hesych. freilich mit dem Zusatz yQci- 
q>ov6i de ivioL ^rjrijtoQav^ aber bei Photius bloss mit der Er- 
klärung iTjTfjräv und in ^t-stai irjTsirat (Hes. E. M^), was 
wir wohl wie das benachbarte iia XQid'i] = gfta, mit dem 
Diphthong lesen dürfen. So erhalten wir ein Verbum ge-t'-o 
(vgl. v€ixsiG})s Jja-o) und eine W. gf , welche mit dem gleich- 
bedeutenden hom. ÖL-^rj-fiat , später äi^OfiaL, zusammenzustel- 
len (Pott II 36) um so näher liegt, da Homer sich in d[er 
Regel dieses Verbums für den Begriff suchen, des später so 
geläufigen irjtdio nur einmal (5? 258) bedient. di-^rj-fLai ist 
eine reduplicirte Form = di-djr^-fiai , ein Perfectpräsens wie 
flliaif xsiyLui. Die für dilfa, zweifle, allenfalls zulässige Her- 
leitung vom St. 8H dv (No. 277), passt nicht zum Gebrauche 
von diirj(iaL. So werden wir auf die Vermuthung geführt 
(vgl. Christ. 151), dass die W. ja gehen, streben sich im 
Griechischen auch in der Form djä ^rj fixirte und zwar in 
der besondern Bedeutung suchen, dass irj-ts-cj sich zu die- 
ser W. verhält wie {d^(pig~)ßri-rB-Gi zu W. /Ja, und dass 
skt. ja-t so gut wie jäk\ suchen, eben nur als eine Fortbil- 
dungen derselben W. zu betrachten ist. 

iCt,v(po-Vj der Baum, -dessen Früchte jujuhae heissen, 
mag benannt sein woher er will, unverkennbar ist die redu- 
plicirte Form und die Vertretung des im Lat. erhaltenen j 
durch g (Benf. I 686). 

lvy-6-v in seinem Verhältniss zu W. gvy ^£vy-vv-(ii, 
skt. jug-a-m, lat. jvg-u-m u. s. w. ist unter No. 144 erörtert, 
die Form dvoyo-v bei Plato besprachen wir S. 185. Auch 
diese ist uns wichtig um die phonetische, ein d enthaltende, 
Geltung des g zu bestinamen. 

gßj-fto'-s, Suppe, würde man, auf das Griechische allein 
beschränkt, mit gf-o zusammenstellen; freilich thut schon 
tv-liri g)VQafia Sauerteig Einsprache. Vergleicht man vol- 
lends ju-sha-m Erbsensuppe, lat. jüSy lit. jusze schlechte Suppe 
„von Sauerteig mit Wasser durchgerührt" (Nesselmann), 
ksl. jocha (Schi. Ksl. 133) und das von Pott I 213 ange- 
führte lett. jau-i, Mehl in Wasser einrühren, so ergibt sich 
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eine indogermanische W. ju, in der Bedeutung einrühren, 
mischen, miscere wird als eine Bedeutung für die skt. W. ju 
— sonst conjungere — wirklich überliefert. Das a> erklärt 
sich wohl aus einer Form mit Zulaut jau-ma-s. Das v ward 
unterdrückt, hiiiterliess aber den langen Vocal wie im dor. 
/3(o-5 = ßovg. So mag der berühmte iiikag i(0(i6g auf uralter 
Tradition ruhen. 

Ganz analog ist die Lautentwicklung, die uns in iti-vri, 
^ä-fia Gürtel, Gurt, ^o-ö-ztJq und dem Verbum ^civw-^i 
vorliegt. Da die W. ju (Praes. ju-nä-mi) im Skt. colligare, 
cmjungere bedeutet, da uns Hesych. die kürzere Verbalform 
^ov-o^cj Irovvva^Gi^ vermuthlich boeotisch, erhalten hat, und 
da wir im lit. josta Gürtel , josmi bin gegürtet , ganz in der- 
selben Bedeutung finden (Pott I 21 J, Ben f. I 79), so kann 
hier über den Ursprung des f aus j kaum ein Zweifel statt- 
finden. Nur darüber Hesse sich zweifeln, ob wir das wie in 
^foGxi^Q so im lit. jos-ia hervortretende s als einen Bestand- 
theil des Stammes oder, wofür es nicht an Analogien fehlt, 
als eingeschoben betrachten sollen. Im ersteren Falle wür- 
den wir eine mit s weitergebildete W. jus — mit Zulaut 
jaus, go(T — anzunehmen haben. Für den Vocal ist die 
Gleichung ^dvvv-giL : £v = x^vw^ili : %v (xsg)) wichtig. Vgl. 
No. 203, 369, 517. . 

Dagegen ist der Versuch von Ahrens Zeitschr. III 165 
und Legerlotz .VII 295 den ersten Bestandtheil von tcS- 
nvQO-g und seinen Ableitungen auf einen andern Stamm als 
den des Verbums t^-a zurückzuführen gewiss verfehlt. 
Denn f^v hat einen ausgedehnten metaphorischen Gebrauch, 
der sich Eurip. Bacch. 8 (^äöav (pXoya) auch auf das Feuer 
erstreckt, gct-o selbst mit der Nebenform ^foa sahen wir 
oben mittelbar aus yt/-a-cj, unmittelbar aus Ä;a-a} hervor- 
gehen. 

Wir gehen zum Inlaut über. Das g der Verba auf 
-aici}, -tgö ist längst in seinem Zusammenhange mit dem j 
des skt. -ajd-mi erkannt, das heisst derjenigen Endung, mit- 
telst welcher vorzugsweise denominative Verba gebildet wer- 
den. Der Laut j hat an der gleichen Stelle dieselbe Function 
in den deutschen, slawischen und lettischen Sprachen in aus- 
gedehntestem Maasse bewahrt. Es genügt in dieser Beziehung 
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Wer auf meine Tempoi'a und Modi S. 119, auf Bopp Vergl. 
Gr. § 762 ff., Schleicher Ksl. 192 ff. zu verweisen. Die 
Differenz in Betreff des dem g vorhergehenden Vocals, den 
Schleicher Sprachgesch. Unters. 41 mit mir übereinstim- 
mend als Endvocal des Nominalstammes , Bopp in andrer 
Weise erklärt, kann hier bei Seite bleiben. Es kommt hier 
nur auf die Thatsache an, dass g ohne Zutritt eines andern 
Elements als jenes parasitischen d au^ Jod hervorgegangen 
ist. Die denominativen Verba spalteten sich offenbar früh in 
zwei Hauptformen. Aus -ajä-mi j gr. -o/o-ftt ward einer- 
seits durch die erwähnte Erweiterung -adjco-fii ^ -a^ca-fity 
afo), andrerseits durch Ausfall des j -ad-mi, -aoD ^ oo, €(o 
— ü5. ßiä^o) also und ßidcj gehen auf dieselbe Grundform ßia- 
jüftt*) zurück. Doch fehlt es im Griechischen selbst nicht 
an Uebergängen. Die homerische Sprache trägt noch einige 
Spuren von der ursprünglichen Identität beider Bildungen 
an sich, indem z. B. ccvriä6ag neben dem Präsens ccvtioo 
d. i. dvtiäcD im Gebrauch ist. Das Metrum schützt hier die 
Kürze. Eine verschiedene Verbalbildung wurde nicht em- 
pfunden. Bei Theokrit finden sich einige, freilich zum Theil 
jetzt von Ahrens aus dem Texte entfernte Aoriste mit S 
von Verben auf -a-o im Präsens: ysXä^at^ xalä^ai (Ahrens 
dor. 91) , welche augenscheinlich in eine Kategorie ^mit den 
S. 186 besprochenen {aXand^ai) gehören und sich leicht in der 
Art erklären lassen, dass das g nicht im 5 des Präsens, son- 
dern im ursprünglichen j seinen Anlass hattß {yaXaj-öaC). 
Eben dahin stellt Ahrens mit Recht xla^ä von xla<D d. i. 
xXcLfja^ itp^al^a erklärt sich wohl aus einer Nebenform gj-d-a/'-o} 
für 9^a-i/w, worauf auch die seltne Aoristbildung (p^aa^- 
vai wie von 9'9'aga} (Lobeck Paralipp. 46) weist. Die Rö- 
mer gestalteten das ohne Zweifel noch gräcoitalische --ajd-mi 
nur in der zweiten Weise um, zu -a-o, 6 : dönajo-mi döna-^y 
ddnö. Bei einem kleinen Theile freilich der Verba auf -ajo) 
könnte es den Schein haben, als gehöre das in 5 enthaltene 8 
dem Nominalstamme an, aus welchem das Denominativ abge- 
leitet ward, z. B. in li^u^co steinige, das man nicht von Xid^o-Sj 

*) Ueber den bald als y bald als j (nsivdyoo, nsLVo^stg) im Neugrie- 
chischen hörbaren Laut in den Verben auf -aco vgl. Maurophrydes 
Zeitschr. VII 142. 
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sondern von der Nebenform hd^dg (St. kid^dd) herzuleiten 
und in ki^ad-JG} (vgl. ayyik-kG) = ayyBk{o)'JGi) zu zerlegen ge- 
neigt sein köiinte. Allein die Zahl solcher Verba ist zu klein, 
um der grossen Masse andrer gegenüber eine solche Deutung 
wahrscheinlich erscheinen zu lassen. Und später wird auch je- 
nes nominale S uns in andrem Lichte erscheinen. Ebenso ist 
über das Verhältniss der Verba auf -tgo {iknCl(o, iQ^^co) zu 
den Substantiven auf i-g (St. tö, iXjti-g iQL-g) zu urtheilen. 
Den Verben auf -tjca stehen im Sanskrit noch die Bildung 
auf -ijä-mi zur Seite, deren Verhältniss zu jenen und zu de- 
nen auf -ajämi eine eingehendere Untersuchung verdiente. 

Ausser diesen Verben weiss ich keinen sicheren Fall 
von der Vertretung eines inlautenden j durch J. Dieser Dop- 
pelconsonant ist im Inlaut dpr Nominalbildung überhaupt 
selten. Benfey II 210 führt das hom. alr-lri^oC Jünglinge, 
auf einen mit ^'/J-^ (vgl. S. 163) identischen Stamm jäva^ Ju- 
gend , zurück , so dass die Bedeutung iq>-i]ßo-g sein würde, 
und Christ 151 stimmt ihm darin bei. Die Erklärung würde 
glaublich sein, würde uns nicht zugemuthet in dem Diphthong 
at, den Christ ohne allen Grund mit der Diärese schreibt, 
die unerhörte Verstümmelung der im Griechischen d^Kpi 
(No. 400) lautenden skt. Präposition abhi anzuerkennen. 

b) ÖL =:== j. 

Wir haben gesehen, dass in einer gewissen Sprachperiode 
vor Jod sich leicht ein parasitisches d erzeugte. Nichts liegt 
näher als die Vermuthung , ' dass die so entstandene Laut- 
gruppe dj sich durch die bei Jod so häufige Vocalisation 
in dt umwandelte, also ^ die Sylbe öl bisweilen nichts andres 
als ursprüngliches j vertrete. Wenigstens bei einem wort- 
bildenden Suffix scheint mir dieser Urspning jener Sylbe sehr 
wahrscheinlich. Es ist dies das adjectivische Suffix -dio-g. 
Dies Suffix ist neuerdings im Zusammenhang mit mehreren 
ähnlichen von Budenz (das Suffix xog Gott. 1858) tmd 
Bühler (das Secundärsuffix THU Gott. 1858) besprochen, 
freilich in einem Sinne, dem ich mich nicht anzuschliessen 
vermag. Schon Benfey I 54 identificirt das Suffix -8lo mit 
dem skt. -//«, das in dieser Sprache hauptsächlich verwandt 
wird, um Adjectiva aus Ort- und Zeitadverbien abzuleiten: 
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tatra dort — tatra-ija-s dortig , puras vom — päuras-ifa-s 
der vordere (Bopp Vgl. Gr. § 959). Im Griechischen, we- 
nigstens für den ionisch - attischen Dialekt, haben wir für 
-tja die Form -öio zu erwarten nach der bekannten Neigung 
r vor ^ in (T zu verwandeln, und finden auch das Suffix -0io 
in ganz ähnlicher Anwendung: n:QV(iv7]-0io^g am Hintertheil 
des Schiffes befindlich, ^Id'axfj-öio-g^ i5ft£(>if-<yto-g (Aesch. Ag. 
22), dri^o-aio-g (Vgl. Lob eck Prolegg. 425 sqq.),. nicht 
aber ivd'döiog, das sich bei Bopp a. a. O. durch einen Irr- 
thum für iv^ddiog eingeschlichen hat. Dass nun ausserdem 
dasselbe Suffix durch Erweichung des r zu d in der Form 
-Sio erhalten sein sollte, hat gar keine Wahrscheinlichkeit, 
da r und sein regelmässiger Bepräsentant vor v Sigma zu den 
beliebtesten Lauten griechischer Wortbildung gehören und da 
die Erweichung von r zu d im Griechischen, wie S. 112 ge- 
zeigt ward, eine überaus seltne Erscheinung ist. Die Adjectiva 
auf -Sio-g sind in der älteren Sprache überhaupt nicht häu- 
fig (Lob eck- Prolegg. 351 sqq.) und berühren sich nirgends 
mit denen auf -Cio-g. Bei Homer finden wir 8LX%tt-8iO''g^ 
xaraXofpd-dta , xQvxtd-dio-g , iiivvvd'd-Svo-g — xovQC-Sto-g^ 
(latl^^ir-dcog^ ^tjt-dio-gy später at-dto-g (vonaft), inid^ala^O-H" 
öi,o-g^ ^LOLQ-C-Sio-g , voo^pC-Sio-g ^ vvii(p^{-diog, navQ-C-dLO-g^ 
fpcnQ-i-Sto-g u. s. w. Erst zu Herodian's Zeit (jxeQl ftov. Acg. p. 18 
L.) gab es deren iivqvov TtX'^d'og. Diesem Adjectiva zeigen eine 
deutliche Verwandtschaft mit den aeolischen Patronymicis auf 
-aÖLO-g von Stämmen auf -«, wie 'TQQa-dio-g , Ttvd-dio-g 
(Ahr. 157), während andrerseits gerade diese Patronymica 
sich mit Formen auf a-io-g (TvQQai-O'-g) und -to-g berühren 
(T^Aa/LMöiz-to-g). Die entsprechenden Patronymica von Stäm- 
men auf A-Laut gehen im Skt. auf -ija-s aus {däsu-s Sklav 
— däsija-s Sklavenkind) im Lat. auf -ejus: plibiju-Sy Pomp- 
iju-Sy Petr-iju-s (ygl, OBk, pumpaians = Pompejanus, Aufrecht 
Zeitschr. I 229> CorssenVSSff.). Auch zu letzteren finden sich 
merkwürdige Nebenformen auf -ediu-s. So wird es in hohem 
Grade wahrscheinlich, dass das 8 — dessen eigenthümliche 
Beschaffenheit ich schon de nom. form. p. 7 sq. andeutete — 
sich hier einfach aus dem i und zwar aus damals consonanti- 
Bchem Jod entfaltete, wonach also TvQQaiog und ^T^gdSiog 
sich ähnlich zu einander verhalten wie die Verba auf a{j)-sQ 
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zu denen auf a^cD (ad/oj). Dieselbe Erklärung werden wir 
auf einige Adjectiva andrer Bedeutung anwenden, welche ich 
zum Theil schon a. a. O. p. 7, 61 mit jenen zusammenstellte: 
aii-^d-dto-Sj ano-6nd'Siv^g, ix^rd-äio-g, öTa-äio-g, Oxi-dio-g, 
tp^'v-diO'^ , wozu auch das nur im adverbialen Gebrauch er- 
haltene nav-^v-dlri (W. 0v) gehört. Auch Bopp Vergl. Gr. 
§ 898 führt diese Formen unter denen auf -to-g = skt. -jö-ä 
auf (vgl. ay-io-g = jag-ja-s No. 116, lat. ex-im-iu-s) , ver- 
muthet aber, dass das S dem i entspreche, welches im Skt. 
unter ähnlichen Umständen, z. B. in hhr-i-ja-s Diener von 
der W. bhar erhalten, an die Wurzel trete. Allein derUeber- 
gang von t in ö iat hier so wenig wie in den oben erörter- 
ten Wörtern durch griechische Lautneigungen gerechtfertigt. 
— Endlich wird in diesem Zusammenhange auch das prono- 
minale Adjectiv t-dio-g seine Deutung finden. Die auf den 
herakleischen Tafeln erhaltene Form fCdto-g (Ahr. 42) lässt 
keinen Zweifel darüber zu, dass der Stamm desselben der des 
Reflexivpronomens skt. sva, gr. {0)J^b (No. 601) ist, zumal da 
die Bedeutung dieses Pronomens ursprünglich nicht auf die 
dritte Person beschränkt, sondern die der Angehörigkeit über- 
haupt war. Daher bringt auch Bopp schon die Stämme 6H 
und J^t-dio zusammen (Vergl. Gr. § 406). Doch sucht er 
auch hier dem d in einem sanskritischen Dental eine Stütze 
zu verschaffen, nämlich in dem d der Possessiva mad-ija-s, 
tvad-ija-Sj nach deren Analogie er das nicht vorhandene 
svttd-ija^s voraussetzt. Aber diese specifisch indischen Bil- 
dungen sind augenscheinlich aus den Stämmen' mat und ivat 
hervorgegangen, die bisweilen im Sanskrit an die Stelle von 
ma und tva treten und wiederum durch eine ausschliesslich 
dem Sanskrit eigene Verwandlung ihr i vor Vocalen zu d 
herabsenken.. Auf eine Existenz dieser Formen in der Zeit 
vor der Sprachtrennung weisen keine deutlichen Spuren. 
Vielmehr beweisen gerade die von Bopp zusammengestellten 
Formen der Possessivpronomina, dass das indogermanische 
Suffix -ja, verstärkt ija an die Stämme der Personalprono- 
mina unmittelbar antrat, daher gr. i-^ie-jo-g iiis-o-g ifio-g, 
lat. me-iu-s me-u-s, wo aber der Vocativ mi noch auf mei-u-s 
hinweist. So wurde nun aus dem Stamme 0J^B — neben der 
kürzeren Bildung ifj^o-g oder asj^o-g = sovo-s, von der S. 157 
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die Rede war — fSJ^s-jo-g, öH-djo:'g, später OH-Sio-g^ fe- 
dto-q, endlich l-öio-g.^ Die Erweichung des £ zu a hat na- 
mentlich im Dat. PL 6(pC-6i von dem mit 0f6 ursprünglich 
identischen 6(pB seine Analogie. Dass später keine Verwandt- 
schaft zwischen lautlich so verschiedenen Formen mehr em- 
pfunden ward, kann nicht auffallen. 

c) ^B = j. 

Wir haben oben S. 180 gezeigt, dass j nicht selten in s 
übergeht, können folglich auch für 8j de erwarten und in- 
sofern das d vor j ein parasitisches ist, de an der Stelle eines 
einfachen j\ Diesen Lautübergang nehmen wir für die No- 
mina auf -d£0-ff an wie cidsXip-i-dso-Si ^vyatQ-C-deo-g — denn 
so ist wohl nach E. M. p. 16 mit Nauck Aristoph. Byz. 145 
zu betonen — welche in attischer Sprache auf -dov-g aus- 
lauten: ad'sltpidovgj ^vyaxQiäov-g. Dieser zvnog 0vyyßvi.x6g, 
wie die alten Grammatiker die Bildung nannten (Lob eck 
Phryn. 299)', bezeichnet den Sohn in fast hypokoristischer 
Weise. Dahin gehören namentlich noch vl-i-dov-g^ dvBilfia- 
dov-g und manche komische wie tfid^-alka-Sov-g Grossmutter- 
söhnchen, deren Verwandtschaft mit den Patronymicis auf 
-dr^-g und den Vogelpatronymicis auf -dsv-g {aax-L-Sav-g), 
Göttling Accentlehre 168 und Lobeck ad Aj. v. 880 er- 
kannten. Wir dürfen diese Wörter nunmehr zu den oben er- 
örterten auf "dio-g stellen, also avs^va-deo-g zu ^TQQd-8i^o-g 
und sanskritischen auf -ja-s, wie pitr-ja-s = ndxQio-g , pa- 
iriu-s vergleichen. Neben -ja-s findet sich im Sanskrit in 
gleicher Anwendung das auch von Bopp damit identificirte 
ija-s z. B. svasr-ija-s Schwestersohn, von svasr Schwester. 
In diesem nach Bopp (Sktgr. § 584) „Patronymica aus Ver- 
wandtschaftswörtem" bildenden Suffix hat das griechische 
-öso-g sein Ebenbild. Das ^, welches an die Stelle eines den 
Stamm des primitiven Nomons schliessenden o tritt, dürfen 
wir dem I von i-ja-s vergleichen, während j« durch dfo ver- 
treten ist. 

d) ö=j\ 

Die aus j hervorgegangene Lautgruppe dj konnte nun 
auch in der Periode der Sprache, in welcher der palatale 
Spirant aus dem griechischen Munde zu schwinden begann. 
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diesen letzteren gänzlich aufgeben, so dass von dj das blosse 
8 übrig blieb. In dem jmehrfach angeführten franz. gäter^ 
verglichen mit ital. guastar und lat. vastare , im altl. conftu- 
ges für conflugves — confluves liaben wir die völlig entspre- 
chende Parallele. Die Media gleicht in dieser Anwendung 
einer Schmarotzerpflanze, die sich erst an eine andere Pflanze 
anschliesst, dann dieser den Saft entzieht und sie völlig er- 
drückt. Auch wird niemand an der Mannichfaltigkeit der 
Umwandlungen Anstoss nehmen , welche mit und bei dem al- 
ten Jod vorgehen. Denn je weniger wir für solche Laute, 
die einer Sprache immer geläufig blieben, eine vereinzelte un- 
motivirte Ausweichung aus der Bahn regelmässiger Lautver- 
tretung für wahrscheinlich halten, desto entschiedener können 
wir den sporadischen Lautwandel bei solchen Lauten zulas- 
sen, welche in einer Sprache von Anfang an im Hinscheiden 
begriffen sind. Bei*" solchen , wie z. B. im Lateinischen bei 
den ihm vjerlorenen Aspiraten, schlägt der Sprachgeist sehr 
verschiedene Wege ein. Ehe derartige Laute völlig in Ver- 
gessenheit geratben, nehmen sie proteusartig mancherlei Ge- 
stalten an. Diese Umwandlungen auf feste Analogien zu 
bringen und in ihrer bei aller Mannichfaltigkeit wahrnehmba- 
ren Gesetzmässigkeit zu erkennen, ist eine lohnende Aufgabe, 
durch deren Lösung auf manche vom Standpunkte der Ein- 
zelforschung aus schwer zu enträthselnde Formen ein über- 
raschendes Licht fällt. Dies gilt namentlich von der nunmehr 
näher zu betrachtenden Vertretung eines ursprünglichen j durch 
griechisches 8, 

Um vom völlig sicheren auszugehen, so sehen wir ein 
anlautendes 8 an die Stelle von j treten im boeotischen und 
wahrscheinlich auch lakonischen (Ahr. aeol. 175, dor. 95) 
8vy6-v = skt. juga-m, Sco^io-g von der W. jw, im dorischen, 
nach M. Schmidt delphischen, 8aTdv Iritsiv (Hesych.), 
welche Wörter wir so eben (S. 196) besprochen haben. Was 
man bisher noch vielfach als ein gleichsam magisches Um- 
springen von £ in d auffasste, erklärt sich einfach aus*der 
Ausstossung des j und tritt nun erst in die rechte Analogie 
zu denjenigen Wörtern, in denen, wie in Zsv-s das d schon 
älteren Datums war. In denselben Mundarten wurde auch 
das inlautende erst aus j entstandene 8j z. B. im boeot. 
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laQsvaddo -~ [aQSiadjcj ganz auf dieselbe Weise zu dd assi- 
milirt wie das auf uraltem dj oder gij beruhende. Die Ver- 
stärkung des j durch ä fällt augenscheinlich in eine der Spal- 
tung in Mundarten und vollends der Entstehung des g weit 
vorausgehende Periode der Sprache. 

Anlautendes S ursprünglichem j gegenüber ist in einem 
Pronominal- und einem Verbalstamm nachweisbar. Die Parti- 
kel drj entspricht dem Gebrauche nach genau dem lat. jam, 
goth. ahd. ju jetzt, schon, lit. Jöw, schon, ja, hohm. ju-z 
(ksl. u -.^ juy U'Ze =ju + ze d. L gr. yi). Dass diese Wörter 
auch lautlich zusammengehören, was in Bezug auf die 'mit j 
anlautenden von J.Grimm (Gr. III 250), Bopj^(Vergl. Gr. 
§ 384), Schleicher (Ksl. 263) erkannt ist, bezweifle ich 
nicht. Die mit j anlautenden Partikeln stammen augen- 
scheinlich vom Pronominalstamm ja (No. 606) , dessen ur- 
sprünglich demonstrative und zwar, so scheint es, vorzugs- 
weise auf bekanntes zeigende Bedeutung in den gothischen 
Affirmationspartikeln ja, jai, unserm ja und dem abgeleite- 
ten Pronomen goth. jain-s jener deutlich zu erkennen ist. 
Aus diesem Stamme geht lat. ja-m hervor, wie aus dem 
Stamme ta ia-m. Die Partikel dij hat die affirmative , das 
gegenwärtige mit Rücksicht auf die Vergangenheit scharf her- 
vorhebende Bedeutung und kann oft z. B. in t« drjvvv navra 
xaXattai mit unserm ja geradezu übersetzt werden. 8 dür- 
fen wir für eine Casusfoim, vielleicht für den Instrumentalis 
desselben Stammes halten , wovon ja-m eine alte Locativbil- 
dung ist (vgl. skt. ja-smin). Aus ja ward djä, dann mit Un- 
terdrückung des j äij. 7]-dfi verhält sich zu di] wie i]-iirjv zu 
(iTJv ^ es ist mit der gleichen Form des Pronominalstammes a 
zusammengesetzt, wie sich auch im Goth. neben ju in glei- 
cher Bedeutung das anderweitig componirte ju-than findet. 
Die am ausführlichsten von Härtung (Partikeln I 224 ff.) 
entwickelte Ansicht, dass di] mit dem Stamme div Tag, wo- 
von di]v (S. 145) zusammenhänge, ist schon von Bopp a. a. 
O. mit gewichtigen Gründen bestritten. Von der Bedeutung 
Tag gelangt man überdies nur zu dem Begriff schon, wenn 
man Ötj als eine Verstümmelung von TJ-örj auffasst uiid ihm 
so zur Bedeutung an diesem Tage, zu dieser Stunde ver- 
hilft. Diese Annahme ist aber im höchsten Grade willkürlich, 
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da vielmehr das zusammengesetzte ijdri erst allmählich an die 
Stelle des einfachen dij tritt. Die Frage, wie sich öij zu öd^ 
wie sich beide zum hinweisenden und die Richtung angeben- 
den ds (o-ds , olx6v-äs) und zu den lateinischen Pronominal- 
formen -de-m, da-m verhalten; kann hier unerörtert bleiben. 
Bei der ausserordentlichen Schwierigkeit, die es hat die flüch- 
tigen Fronominalstämme zu fassen, dürfen wir so schlagende 
üebereinstimmungen der Bedeutung, wie sie in diesem vier 
Sprachfamilien gemeinsamen schon vorliegt, am wenigsten 
übersehen. 

Der Verbalstamm dv {ß-dv-v^ dv-o, dv-iz-co, afe-dtJ-o, 
ix-dv-o}^ vno-äv'fo^ öv-tr^-g^ iv-öv-xriQ) entspricht seinem Ge- 
brauche nach dem lat. u von ind-u-o, ind-uv-iae^ ex-u-o^ ex- 
uv-iae, sub-ü-cula so genau, dass schon Vossius im Etym. 
die Wörter zusammen brachte und Pott I 210 ihm darin, 
freilich in andrer Weise, folgte. Pott machte aber auch 
schon auf die slawischen Verba aufmerksam, in denen sich 
die W. u genau wie im Lateinischen findet: ksl. u-ti induere, 
iz-u-ii exuere (Miklosich Radd. 100). Dazu gehört aber 
auch ohne Zweifel das lit. au-ti (Praes. 1 Sing, au-nu) , die 
Füsse bekleiden, av-e-ti die Füsse bekleidet haben. Die Be- 
schränkung auf das Fusszeug tritt schon im Slawischen her- 
vor. Nun lässt sich diese W. u sowohl nach lateinischen wie 
nach slawischen Lautneigungen auf älteres ju zurückführen. 
Anlautendes j büsst das Lateinische in der W. em ein , die 
mit Recht dem skt. jam verglichen ist und ursprünglich ge- 
wiss nehmen bedeutet. Diese W. lautet ksl. im {im-a, Inf. 
je-it). Ebenso sahen wir ksl. u für ju eintreten = lat. ja-m. 
Von einer solchen Wurzel ju aus gelangen wir nun zum 
griech. 8v ebenso wie von ja-m zu diy durch die Mittelform 
Sjv. Auch ist bereits von Kuhn Zeitschr. III 328 die W. Sv 
in einer bestimmten Anwendung , nämKch in der Bedeutung 
untergehn (ßv-aBxo r^shog) mit dem skt. ju verglichen. Für 
die Form ju-k'ha-ti hat Kuhn die Bedeutung „er geht unter'' 
aus dem Rigveda (V, 54, 3) nachgewiesen und die Form als 
das Ebenbild des gr. öv-öx-g} erkannt, das zwar nicht als 
Präsens bildung wohl aber als iterativer Aorist öv-ax-s S 271 
von dem ndig Sg vjto (n^r^Qa unter Ajas Schild schlüpfenden 
Teukros gebraucht wird. Natürlich gehören die Bedeutungen 
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untergehen, unter etwas schlüpfen, in -etwas, aus etwas schlü- 
pfen, sich bekleiden aufs engste zusammen, subire im wei- 
testen Sinne dürfen wir als Grundbedeutung dieser W. ju 
hinstellen. Ob eine Verwandtschaft mit W.jw co//i]^ör^, wozu 
wir S. 197 t^vvv^L stellten, stattfindet, oder ob wir hier zwei 
homonyme Wurzeln ansetzen sollen , entscheide ich nicht. 
Uebrigens findet sich zu dem , wie wir behaupten , erst vor j 
entwickelten parasitischen d eine merkwürdige Analogie im 
lat. exduiae exuviae (Paul. Epit. 80), eine Spur von dem ho- 
hen Alter dieser vielleicht schon gräcoitalischen Lautentwick- 
lung. Andrerseits liBgt uns vielleicht eine griechische Form 
ohne ö vor in y-v-^LVo-g. Denn sollte es nicht erlaubt sein 
dies (vgl. Pott II 182) aus ix-djv-iiev-og d.i. ix-dv-fisvo-g 
ausgezogen zu erklären, wie n-ü-du-s doch ohne Zweifel wohl 
ne-ü-du-s unangezogen ist? Letzteres erklärt schon Vossius 
so. Die Erweichung des x zu y durch Assimilation hat in 
iy-yovo-g ihr Vorbild. In vielgebrauchten Wörtern des Alt- 
tagslebens scheint eine Aphärese, wie wir sie hier annehmen, 
nicht unzulässig (vgl. ^döri^ (No. 602), tQccTCB^a =^ xetQa- 
Äfga). 

Häufiger ist inlautendes j in ä übergegangen. Der 
Laut d nimmt in der griechischen Wortbildung eine sehr be- 
deutende Stelle ein, ohne dass es bisher gelungen wäre aus 
den verwandten Sprachen, mit alleiniger Ausnahme des theil- 
weise übereinstimmenden Lateinischen , analoge Bildungen 
nachzuweisen. Denn dass die Erklärung aus einem ur- 
sprünglichen t keine Wahrscheinlichkeit hat, ist schon wieder- 
holt uns deutlich geworden. Wir treten hier wieder in den 
Kreis derjenigen Spracherscheinungen, die ich in meiner Schrift 
de nominum form. p. 6—10 berührt habe. Das, wie ich dort, 
zum Theil auf Bopp's Vorgang gestützt, zeigte, in einer 
grösseren Reihe von Wortbildungen weder dem Stamme noch 
dem Suffix als integrirender Theil angehörige S wurde von' 
Kuhn in der Recension jener Schrift (Jahrb. f. wissensch. 
Kritik 1843 S. 3J) wenigstens für einige wichtige Classen von 
Formen als accessorisch anerkannt mit dem Zusatz , dass 
dies d aus J entstanden zu sein scheine. Diese Bemerkung, 
wenn gleich von phonetischen Auseinandersetzungen begleitet, 
die von der hier gegebenen Darstellung abweichen , war für 
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mich der Anstoss zu der ganzen hier gegebenen Ausführung 
über das Verhältniss von d zu j. Eine Menge hieber gehöri- 
gen Stoffes ist seitdem in den vorhin enwähnten Schriften 
von Budenz und Bühl er zusammengebracht ^ freilich aber 
von einem ganz andern und, wie ich glaube, verfehlten Ständ- 
punkt aus und ohne alle Rücksicht auf Kühnes und meine 
frühere Besprechung behandelt. 

1) Feminina auf -t und -td: 

Das häufigste Suffix zur Bilduiig des persönlichen Femi- 
ninums im Sanskrit ist 1. Dieseih Suffix entspricht griechi- 
sches t, das zwar in der Regel kurz, in einigen bemerkenswer- 
then homerischen Wörtern aber, wie Hoff mann Quaest. §71 
nachweist, ebenfalls lang ist: ßo-ciict tcotvuu'Hqt] 27 357 (cod. 
Ven.), ßkoövQciTCig iexstpavaro Ä 36. In diesen Formen die 
Länge auch durch die Betonung zu bezeichnen, selbst ge- 
gen die Ueberlieferung, scheint keine übermässige Kühnheit. 
Dazu kommt der Plural fv-^rAoxafir-d-cg , wo wir neben der 
Länge jenem 8 begegnen, um das es sich hier handelt. Dass 
dies 8 bei den Stämmen auf i8 überhaupt nicht etwa als ein 
besonders hinzutretendes Suffix aufzufassen ist, ergibt sich 
auf das schlagendste theils aus mundartlichen Nebenformen 
wie nÜQi-og , @sti-og , iijjv^i-og neben nccQvd'-og , ©ixid-^og, 
fwyVwJ-off, ai^t-v Hesiod. 'Ep^. 426 neben a^töa, aeol. Kvrjfii-Vy 
öcpQäyi-v für xvrjfitda^ 6(pQayl8a (Bekk. Anecd. 1207), um- 
gekehrt bei der Sappho ütoXv-id-giÖ-i , theils daraus, dass 
dies d sich gelegentlich nicht bloss an das Suffix «, sondern 
namentlich auch an das Suffix -ti hängt: (pQov-tcS-og (vgl. 
lon. ma-ti-og)y Sa-rid-o-g (No. 307), xaxo-ipatid-og neben 
(pdti-g im Gen. (pdri-og, Ueber die Identität dieses xi mit 
dem skt. ti kann aber kein Zweifel sein. Was sollte hier 
also ein neues Suffix? Und wie vollends Hesse sich im Sinne 
derer^ die d aus r entstehen lassen, ein zweites T-Suffix hier' 
denken? Dass endlich das an das Femininsuffix für weibliche 
mmina ageniif -xql (= skt. tri) tretende d: Irjö-xQt-d vgl. 
skt. dä-tri Geberin, das d ein accessorischer Laut sei, er- 
kannte schon Bopp (Vergl. Gr. § 811). Freilich müssen wir 
uns hüten die gleiche Behauptung für das c des lat. -tri^ 
aufzustellen. Dass dies c dem x im griech. yvva-Lx d. i. 
ywa-Ki entspricht und als ein hypokoristisches, neu antreten- 
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des Suffix (kf) aufzufassen ist, dass sich mithin gen-^-trix zu 
einem zwar nicht nachweisbaren aber doch der Analogie nach 
denkbaren ysve-tQi-g (dafür mit andrer Erweiterung ysvs- 
xBiQa d. i. yevB-xBQi-a) verhalten würde wie matercula und 
böhto. mat-ka zu maler^ habe ich Zeitschr. IV 215 ff. gezeigt. 
Das d in den griechischen Formen ist aber nicht vom 
Standpunkte der Wortbildungs-, sondern der Lautlehre aus 
zu erklären. Die einsylbigen Stämme auf i erzeugen im 
Sanskrit vor mehreren mit Vocalen anlautenden Casusendun- 
gen ein j aus diesem i , das nach diesem Vorgang kurz wird, 
z. B. St. bhi Furcht, Instr. g. bhi-j-ä Dat. &Äi-j-<? N. PI. bhi- 
j-aSy während die mehrsylbigen das i völlig in j zerfliessen 
lassen : nari Frau N. PI. narj-as. Die Entfaltung von i zu ij 
ist ganz analog der von ü zu uv im Sanskrit z. B. St. bhü 
Erde, Nom. PL bhu-v-as und -hat ihre unverkennbare Analo- 
gie im lat. plu-v-ta, flu-th-iu-s von der W. plu, flu. Die letz- 
tere W. zeigt in con-ftuge-s neben conflu-e-s noch jenes oben 
erörterte parasitische g , aus welchem sich mit Sicherheit auf 
con-flugve-s^ con-flu-v-es schliessen lässt. Mit diesem g steht 
das d der griechischen Formen völlig auf einer Linie; ®^- 
ti-8-og steht für Ge-rt-dj-og und noch älteres ®€~tt-j-og. 
Auf die Quantität des Jota ist dabei wenig Gewicht zu legen, 
da kein Vocal in dieser Beziehung in dem Maasse schwankt 
wie t. Selbst das erst aus dem vorhergehenden Diphthong 
in einer dem Jod ganz analogen Weise entfaltete l von oiioC- 
lo-g wird im Gen. ofiouov noliyioio gedehnt. Schleicher 
(Beiträge I 328 ff.) bestreitet sogar die Existenz eines i und 
ü für die Zeit vor der Sprachtrennung. — Wie das j im Sans- 
krit, so hat das 8 natürlich nur vor Vocalen seinen Platz. 
Ln Griechischen begünstigt der Hochton, indem er das i mehr 
ins Gewicht fallen lässt, die Entwicklung dieses Lautes. iX- 
nC-g ist mii.noX-i-g gleicher Bildung, es heisst hknid-og aber 
ion. noki-og y daher dann auch jenes aeol. xvijfiiv neben ge- 
meingr. xvrjfitS-a und umgekehrt q>QOv-rCd-og fieben nie-^ri" 
og. Eine Cons^quenz findet freilich nicht statt, denn es heisst 
*^()td-os, ojtid-og^ aber im Acc. doch lieber iQi-v^ otcv-v als 
igid-a, onid-a, in welchen Formen nunmehr niemand an einen 
Ausfall des d denken wird. 
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Unter den persönlichen Femininen auf -i mit ftccessori* 
schem d verdienen die Patronymica eine besondere Hervor- 
hebung. Das skt. -I dient ganz und gar demselben Zwecke 
und zwar ebenfalls mit Betonung dieses Vocals (BoppVergl. 
Gr. § 919) : dräupad-i Tochter des Drupada lyie Ugtafi-L-g 
Tochter des ÜQiafio-g , ebenso TavraXC^g. Der schliessende 
Vocal wird in beiden Sprachen vor i abgeworfen". Nach ei- 
nem Consonanten tritt i rein an : Ilavdiov-C-g, Der Diphthong 
Bv wird in der homer. Sprache wie im Gen. behandelt iViy- 
^hv-q NfiQYi'-t-g d. i. NfjQsJ^-^-g vgl. NriQrj-og. 'EQsxd'ri-t-g 
(Vgl. Ebel Zeitschr. IV 171). Das weibliche Patronymikon 
stimmt indess seiner Bildung nach mit zahlreichen andern 
halb adjecti vischen Formen völlig überein. Es leidet keinen 
Zweifel; dass IlQiccfiig ursprünglich nur die dem Priamos, 
gleichviel in welchem Sinne angehörige bezeichnete. Wir 
haben daher auch weibliche Gentilia, wie bei Pind, AioXri-t-g 
zum Masc. Aiokav-g^ ja es erweitert sich die Bedeutung sol- 
cher Adjectiva zu der der Beziehung im weitesten Sinne^ 
so braucht Pindar aiokrfidi p,oX%a (Ol. I 102), ßaötXrjtda zi- 
fiijv. So ist *AkalKo^Bvrit-gy die wehrhafte, Beiwort der Athene, 
das einfache Femininum zum Masc. !/^AaAxoft£i/£v-g , welches 
Wort ate Beiwort des Zeus in E. M. erwähnt wird. Mascu- 
lina auf -sv^g . als Paraschematismen von Participialformen 
wurden Zeitschr. III 79 und oben S. 184 besprochen. Vgl. 
Jafi,va(i£V€v~g (Apoll. Rh. I 1131) , ^ISo^svev-g. In Formen 
wie ßaöiX-^-g, Alok-C-gy MsyuQC-g müssen wir wohl Ausfall 
des s annehmen." Vgl. Lob eck Prolegg. 468 ff. 

Diesen weit verbreiteten persönlichen Femininis folgt nun 
eine grosse Schaar sachlicher und abstracter Nomina, so na- 
mentlich Deminutiva, wie duQ-C-g (vgl. Schwabe de demin. 
p. 54), welche vielleicht geradezu zu den Patronjnaaicis zu 
stellen sind, so dass die kleine Thür gleichsam als „thürische'', 
wie die Tochter des Aeolus als „Aeolische" bezeichnet wäre, 
femer Namen, von Geräthen wie ygafp-i-g Griffel, 0(pay-L-g 
Schlachtmesser, die schon Bopp § 922 zu skt. wie var-i-s 
Kleidung, k'hid-i-s Axt (W. Uhid spalten) stellt, während die 
abgeleiteten Abstracta wie !/i/d«ftai/r-t-ff, ^agc-g wenigstens 
zum grossen Theil aus der Ellipse eines Substantivs ((pvki]^ 
yil) sich einfach erklären lassen. Primitive Abstracta wie 

CüBTius, griech. Etym. II. ]4 
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iXxC-g hsihen in sanskritischen wie /ip-i-5 Schrift ihre Analoga und 
erklären sich aus der B-llgemeinen Neigung der Sprache das Fe- 
mininum zum Ausdruck des abstracten zu verwenden. Von 
diesem letzteren Gebrauche auszugehn und z. B. für ^<DQi-g 
die Bedeutung dorisches Land, für Tlgta^i-g die gar nicht 
einmal nachweisbare der „Familie des Priamus" für älter als 
die concreto Tochter des Dorieus, des Priamos vorauszusetzen; 
wie Budenz S. 61 will, heisst die Sache auf den Kopf stel- 
len. Ueberall im Sprachleben geht das generelle und ab- 
stracto aus dem individuellen, in die Sinne fallenden hervor, 
nicht umgekehrt. Damit fällt auch, was uns gleich wichtig 
werden wird, die Deutung der männlichen Patronymica, die 
Budenz aufstellt, zusammen. 

2) Stämme auf -ad: 

Der Parallelismus der Stämme auf -«(J, Nom. a-g, mit 
denen auf -ttf, Nom. t-g ist so gross, dass beide Classen über- 
all mit einander behandelt sind, am ausführlichsten von Lo- 
beck Prolegg. 439 ff. Wie die Stämme auf -id werden die 
auf -aS verwendet zu weiblichen Patronymicis : BoQsa-d wie 
IlQia^id^ zu andern weiblichen Personennamen oder Adjecti- 
ven: ftotjjad, Arjuviad wie O-foptd, jisößiS ^ zu Ländernamen 
und abstractis ^Ekkady iJtnad wie AioXvd. Es ist klar, dass 
die Stämme auf -jdlS zu denen auf -id sich genau so verhal- 
ten wie die Verba auf -aj;« zu denen auf -tfo , wir können 
aber auch sagen wie abgeleitete Adjectiva auf -aio-g z. B. 
ayoga-io-g zu denen auf -lo-g z. B. aajtsQ-LO-g, Das a muss 
uns hier als der auslautende Vocal des Nominalstammes gel- 
ten und vertritt namentlich auch das o der Masculin- und 
Neutralstämme : ^ijfptfa-fo-ff (x€q0o) neben xorä^LO-g , yv- 
(ivd'^ßj (yvfivo) neben noXsfi-ii-ca , ebenso wie in den abge- 
leiteten Adjectiven auf -axo-g z. B. KoQivd'ta-xo-g das a dem 
o von Kogivd'io-g entspricht, denn die Gentilicia auf -to-ff 
liegen bekanntlich allen diesen Wörtern als Vorstufe zu 
Grunde , so dass z. fe. TleXonovvri^ia-Tco-g xoXefiog nicht ei- 
gentlich den peloponnesischen ; das wäre der im Peloponnes 
geführte, sondern den Krieg der Peloponnesier bedeutet. 
Wir sind also berechtigt das d des Suffixes ad auf eine .Stufe 
mit dem von id zu stellen, folglieh, da i6 auf tj zurückging, 
ad auf «/, mithin — da das Lautverhältniss vor Vocalen deut- 
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lieber wird — wie ^d-sg auf tdj-sg, ij-sg^ so ad-sg auf adj-sg, 
aj-sg zurückzuführen. Was die Erklärung dieses j betrifft, 
80 ist sie bei den weiblichen Personennamen und den ihnen 
entsprechenden Adjectiven einfach. Gewiss ist das j nichts 
andres als jenes so eben besprochene feminine iy das hier 
aber nicht; wie bei den Stämmen auf -id den auslautenden 
StanmiYOcal verdrängte, sondern sich mit ihm verband. Zu 
solcher Bewahrung war bei den Masculinstämmen auf a am 
meisten Anlass z. B. bei BoQia'-g^ xa^i^atBvvr^g (St. %ai»,aut}va). 
Namentlich forderte bei den Patronymicis schon die Deutlich- 
keit die Bewahrung jenes a. So bildete sich also z. B. im 
Gen. BoQsa-j-og. Man könnte einwenden, nach dieser Auf- 
fassung sei im Nom. Sing, ai-g zu erwarten. Allein auch bei 
den Verben auf -a{aj macht sich das Jod vor dem 6 des Fu- 
turums und Aorist nicht als t geltend. So wenig wir aus di- 
xaj SiTcai-Cio iSiTtmöa^ so wenig sehen wir aus Bogsaj Bo- 
Qsai-g hervorgehen. In beiden Fällen wird sich das j oder 
dj zunächst dem g assimilirt haben, daher hom. dtnaoca und 
ähnliches, und dann gänzlich verschwunden sein, wie dies im 
Auslaut nothwendig der Fall sein musste. Die Kürze des et 
ist hier die einzige Spur des früher vorhandenen Lautes, ge- 
radeso wie in dorischen AccusativenPlur. z. B. (i9(>aff=Gi()afg. 
Wir haben hier gewissermassen das Gegenstück zu jener' be- 
kannten Kürzung von -iw-s zu i-s^ griech. noXyiivi-^ für ilo- 
Ivfiviog, von welcher Kit sohl De declinatione quadam latma 
reconditiore (Bonnae 1861) handelt. Auch Digamma ver- 
schwindet oft spurlos vor Consonanten, wie #-xo-f*«v (W. xoj^ 
No. 64), a-^raQ neben ai5-r«(>, a-r-fto'-ff neben av-r-^ijv (No. 
588)- zeigen. Auf der alten Einheit der A-Laute beruht es, 
dass in derselben Weise d-g auch als Fem. zu o-g sich fin- 
det: ifftiiid-g neben iQ^[io^ ^ Xsvxä-g neben Xevxo-g. Bis- 
. weilen ist das d auch, gewissermassen pleonastisch, an femi- 
nisches a angetreten und so das Geschlecht doppelt bezeich- 
net: Mala hat im Hymnus auf Hermes Maia-öog^ Mauid-a. 
Schwerer allerdings erklärt sich das Suffix in abstracten und 
sächlichen Substantiven, wie ^Ekka-g^ kayLTcd-g und in den 
Adjectiven beiderlei Geschlechts wie vo(id-g^ p,iyd-g. Doch 
haben die ersteren in entsprechenden Stamme auf t ihre Ana- 
logie, die Adjectiva, welche wirklich adjectivisch vorkommen, 

14* 
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sind wenig zahlreich. Die weitere Ausführung der Analogie 
der Wörtbildung liegt uns hier fem. 

3) Patronymica auf -da: 

Die häufigste Art der Patronymica, die auf -da Nom. 
-drj-g^ steht in augenscheinlichstem Zusammenhange mit zwei 
vorhin S. 200 erörterten Bildungen , nämlich den aeolischen 
Patronymicis auf -adio-^ wie 'T^Qa-dio-g und den Verwandt- 
schaftsnamen auf -vSso-g. Es bedarf daher kaum weiterer 
Begründung, dass wir auch in diesem d nur den Vertreter 
von j vor uns haben. Wir führen BoQsd-drj-g auf BoQea- 
jri-gy KQOv-iÖYi-g auf KQov-LJrj-g zurück. Der Unterschied 
von jenen beiden Formen liegt in einem doppelten. Die 
Lautgruppe (J/, welche wir voraussetzen, hat in jen£n Bildun- 
gen das j in vocalischer Form erhalten, in diesen ausgestossen 
und während in jenen o an die Stelle des alten A-Lautes trat, 
ist hier das stärkere a eingetreten, welches die gräcoitalische 
Sprache in so eigenthümlicher Weise als volleren Vocal ne- 
ben dem üblicheren o auch bei Masculinis erhielt: BVQVOjta, 
agricoia. Insofern wir dies 8 auf j zurückführen, stellt sich 
damit auch eine verwandtschaftliche Beziehung zu der zwei- 
ten patronymischen Bildung, dem sogenannten zv%og *Ic3vtx6g 
(Bekk. Anecd. 850) heraus. KQOv-Lfov ist nur ein um das 
amplificative Suffix -cov (-ov) vermehrtes Kgov-co-g (vgl. Tf- 
ka^oiv-LO-g). Ueber die mannichfaltige Verbreitung dieses 
zweiten Suffixes vgl. Zeitschr. IV 211 ff. Was die Anfü- 
gung des Suffixes -da betriflFt, so tritt dies gerade wie das 
feminische 6 an Stämme auf a unmittelbar: 

Bo^iä-g BoQEd-dfj-g Fem. Bopsd-g^ 
an Stämme auf -to in^der Weise, dass statt des o das alte a 
hervortritt 

TsXaficivio-g TeXa^Lcavid-df^-^ TsXafimvLd-g. 
Der Ausgang aStj-g steht hier auf einer Stufe mit dem aeol. 
adio-g, dem skt. eja-s d. i. aija-s , dem lat. ^ju-s aus aijo-s 
(S. 200). An cons^nantische Stämme wird -da mittelst des 
Vocals i angeknüpft: Msiivov-i-dri-g Fem. Msfivov-i-g ; das- 
selbe L tritt in der Regel an die Stelle von o: Kgov-L-dij-g. 
Die letzte Art von Bildungen ist auf -ija-s oder i-ja-s zurück- 
zuführen und entspricht dem oben^ erwähnten sanskritischen 
wie svasr-ija-s. Das hexametrische Versmaass, unter dessen 
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Einfluss sich im Epos die Patronymica ausgebildet haben, 
fordert und gestattet dabei manche -Kürzungen und Erweite- 
rungen; in Bezug auf welche es hier genügt auf Buttmann 
II 435 mit Lobecks Zusätzen zu verweisen. 

4) Namen der Thierjungen auf -dev : * 

Die Verwandtschaft der junge Thiere bezeichnenden Wör- 
ter auf -8sv Nom. -Sav-g mit den Patronymicis einerseits und 
den Verwandtschaftswörtem auf -idso andrerseits ist mehrfach, 
namentlich von Pott Personennamen p. 573 anerkannt. Letz- 
terer erinnert an die boeot. Namen auf -orro-^ Fem. -oxxCq 
(Keil Sylloge Inscr. Boeot. p. 77) z. B. Biottog y 0ikotto-g 
nach der Analogie von vsorro-g (d. i. veo-x-jo-g vgl. vid^ 
und novi-chi-s) und an die neugriechischen ursprünglich pa- 
tronymischen Namen auf -jrovAo-s (vgl. lat. ptUlu-s und 
aeto-xovXO'V = altgr. äBttdsvg). Formen wie dst-i-dsv-g 
^ay-i-dav-g, aXcunsx-i^SsV'g ^ yal-i-dsv-g^ ksovt-i-dev-g dür- 
fen wir als Erweiterungen von gentilen Adjectiven betrach- 
ten mit Hinzufügung des individualisirenden Suffixes -ev. 
Der kleine Adler wurde demnach von der Sprache eigentlich 
als der „adlerische" bezeichnet. Zu den üblichen Patronymi- 
cis auf -Sa verhält sieb diese »Bildung wie der EN. Navr-Bv-g 
zu vavtifi-g und wie die seltneren Formen UiiifoviSevg^ Alaxi- 
Ssvg (Göttling Accentlehre 169) zu den geläufigeren 27tftoj- 
viSrigy Jdlaxcdrjg. Bemerkenswerth ist auch ixi-sv-g junge Vi- 
per von ix^-g (Nicand. Ther. 133). Scherzend bildete man 
nach dieser Analogie 'EQCJztäevg Amorette, vhdav-g ist dage- 
gen mit vUdovg gleich bedeutend. BavxcSav-g steht C. I. No. 
106. Maiadsv bei Hipponax fr. 10 als Anrede des Hermes 
mag eine absichtlich den Thiemamen nachgebildete Form sein, 
die in den Ton des sehr ausgelassen gehaltenen Fragmentes 
gut passt. Beide Bildungen berühren sich auch in dem Na- 
men der altattischen Phyle ^^Qyad^g (N. S. ^AQyadev-g) , de- 
ren Eponymos ^Agyaöri^g hiess (Herod. V, 66). Man könnte 
auch hier an eine patronymische Form denken, nämlich an ein 
Nomen agentis äffyo-^ (vgl. övv-SQyo-g)^ wovon dann die ^Aq- 
yadelg als die Söhne der Arbeiter, der Feldarbeiter benannt wä- 
ren wie die Ilafißovddav als Söhne der Gemeinhirten. Allein 
es liegt doch wohl näher 'AgyaS'^g als *ein Nomen agentis von 
egya^onav zu fassen, worin S wie in xofit-S-T] die Stelle des j 
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vertritt. Und ähnlicli- ist wohl der Zevg Utotx^dsvg (neben 
UroLX^vg) der Sikyonier zu fassen (Lobeck Prolegg. 351), so 
A^enannt ^Siotc xarä fpvkag aavtovg ha^av xal iqQid'^ijöav^y 
das heisst als Zeus „Schichter", „Ordner", von einem, in 
Wirklichkeit nicht nachweisbaren, Verbum iStoixdisiv schich- 
ten, gUedem. 

5) Die Adverbien auf -da, -*ov, -diyv, -dig: 
Diese ziemlich zahlreichen, besonders in der homerischen 
Sprache häufigen Adverbia sind ausführlich von Leo Meyer 
Zeitschr. VI 287 ff. besprochen. TOort werden sie auf das 
skt. Suffix -tva zurückgeführt, das namentlich in der Anwen- 
dung des Instrumentalis -ivä zur Bildung von Gerundien 
z. B. ga-ivä (W. gatn) , verglichen mit ßadriVy eine gewisse 
Aehnlichkeit bietet. Allein der Lautübergang von iv in d 
lässt sich nicht hinlänglich erweisen. Wenn aber vollends 
die Formen auf -Siriv von jenen übrigen getrennt, aus -tjä-m 
gedeutet und den lat. Adverbien auf -tim gleichgestellt wer- 
den , so können wir dies noch weniger gelten lassen , indem 
die Lautgruppen tja^ tjä, wie wir wiederholt sahen, sich im 
Griechischen regelmässig in 0öa (rra), 66o (rro) umsetzen. 
Ueberdies wird eine einfache Betrachtung der hieher gehöri- 
gen Formen es sofort deutlich machen, dass die vier oben 
aufgeführten Adverbialendungen nothwendig zusammengehören. 
Dagegen bleiben wir streng innerhalb der Gränzen erwiesenen 
Lautwandels, wenn wir für alle diese Bildungen die Entste- 
hung des d aus j und ihre Verwandtschaft mit einer andern 
sanskritischen Gerundialbildung, der auf -ja, z. B. ä-dä-ja (von 
der W. da mit Präf. ä), behaupten. Wir gehen am besten 
von den vollständigsten Formen aus. Als solche betrachten 
wir die homerischen auf -dir^v: 6%£-8Criv {xv^ov 81 öxsdiriv 
E 830), aizo-^xeSCriv (nX'^^* avtoüxsäiTjv M 192), äiig)a-dLi^v 
(svx^^^^ H 196). Diese Formen sind unverkennbare weibli- 
che Accusirtive von Adjectiven auf -tfto, die wir S. 200 be- 
sprachen. Ein entsprechender Dativ ist nav-dv-diy. Wir 
können sie noch als wirkliche Adjectiva fassen und aus' der 
Ellipse des dem Verbum synonymen Objects des Inhaltes er- 
klären: tv^ov ^xsSCriVy nämlich nkriyr^Vj wie 7ial6ov dinX'^v 
(Soph. El. 1415). Aber allerdings verschwimmt bei ähnlichen 
Bildungen, wie Lobeck Paralipp. p. 363 sq. und Jacob 
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Grimm (D. Gr. III 239) zeigen, die Gränze zwischen Adjectiv 
und Adverb, wobei nur an avrr^v, angiAtriv^ avzißiriv lat. hi- 
fmiam^ perperam und ähnliches erinnert zu werden braucht. 
Ein alter Acc. PI. adverbialen Gebrauchs, der auf demselben 
Suffix beruht, ist xaxakotpadia (x 169) wofür Bekker xaza- 
Xofpddeca schreibt. Das von X6(po-s abgeleitete Wort hat in 
xux-anLa-Sio-g {8C6xov xatcoiiadioio W 431) sein volles Analo- 
gen. Nur lautet das Adverb zu letzterer Form kürzer, näm- 
lich Ttatca-^ia-dov (O 352). Lob eck freilich und die alten 
Grammatiker kehren die Sache um, indem sie xazoiiddiog 
aus xcctGk(iad6v herleiten (Prolegg. 151 vgl. Paralipp. 156). 
Aber da die Adverbien fast sämmtlich erstarrte Casus von 
Ädj«ctiven sind, so haben wir nur dann ein Recht ein Ad- 
jectiv aus einem Adverb abzuleiten, wenn das letztere, wie 
z. B. in drivato-g, diu-tinu-s in seiner unverkürzten Form und 
Bedeutung in das Adjectiv übergeht. Uns bildet vielmehr 
diese Form die Brücke, um von -dvriv zu -tfiyv, von -diov zu 
öovy -öia zu -da zu gelängen , indem wir die Gleichung au- 
RPtypTi * 

8o : dio = öd : did (S. 192). 

Das Suffix -Ja ward durch Vorschlag des d und Vocali- 
sirung des Jod zu -dio ; durch Ausstossung des Jod zu -do. 
Mithin gelangen wir so zur Erklärung der weit häufigeren 
Suffixe -doi/, -drjv, -da, von denen natürlich das erste seiner 
Endung nach Neutrum , das zweite Femininum des Singular, 
das dritte Neutrum des Plural ist. Hieher gehören also For- 
men wie 0xa-d6v eigentlich ienendo, daher nahe, äva-tpav-dov^ 
izi-aza-dov, gv-dov — ßa-d^-Vy hm-kly-Sriv (ßX'^ro P 599), 
lUy-dfi-VyOvoiia-xXT^-driv, dsQ-driv zusammengezogen agdr^Vy 
oß-Sfiv, yffdß'Sriv (Lob. Eiern, p. 332 adnot.) — XQvß-da, 
liCy-öa^ d^fpa-Sdj airo-^ia-Sd. Bemerkenswerth lAi^v-ß-Sriv 
(Hipponax fr. 26 B.), das, völlig gleichbedeutend mit qvöov 
und Qvdijv, kaum anders als aus ^vf-iip/ erklärt werden kann, 
nämlich so, dass sich vor dem Vocal i hier aus v ganz in 
derselben Weise J^ entwickelte wie im skt. ba-hhü-v-a und im 
lat. pluv-i-a. Da sich ein solcher Halbvocal nur vor einem Vo- 
cal zu entfalten pflegt, so legt auch dies aus / verhärtete /3 (vgl. 
S. 162) Zeugniss für die Existenz eines i ab. Wahrscheinlich er- 
klärt sich in dieser Weise das Verhältniss der beiden gleichbedeu- 
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tenden Wörter $otßdo-g und (Jotgo-g Geräusch. Wir dürfen je- 
nes auf ^oij^-jo-g (d. i. Qof-io-g mit Epenthese)^ dies auf 
Qoi-jo-g zurückführen. Sobald sich d als Vorschlag des j 
einstellte, erhalten wir ^OLj^-Öjo-gj woraus ^otßdo-g^ und ^oi- 
djo-g, woraus ^ot^o-g werden muss. Vielleicht ist die Wurzel 
dieselbe wie im gleichbedeutenden lat. ru-mor^ deren ander- 
weitige Verwandtschaft wir bei No. 523 kennen lefnten. 
Oder sollen wir sru, gr. qv (No. 517) als die Wurzel jener 
Formen betrachten? — Wie in den bisher erörterten Beispie- 
len das Suffix nach Art jener indischen Gerundia auf -ja an 
Verbalstämme, ^o tritt es in zahlreichen andern an Nominal- 
stämmc; wie in dem schon erwähnten xarcdfia-'doVj in ika-dov, 
opLa-SoVy xkccyyrj-dov — xttvaxi]-Sci , eine Verwendung , die 
uns bei dem behaupteten Ursprünge des Suffixes um so we- 
niger auffallen kann, da wir die Formen -tfto, -^o, skt. -ja in 
solcher Anwendung mehrfach kennen lernten. Die Vertre- 
tung eines nominaleh o durch a oder i] (ptXtvd'Tl-dov) ist durch 
zahlreiche, zum Theil erörterte, Analogien namentlich auch 
der zusammengesetzten Wortbildung (v6i]-yevi]g) hinlänglich 
deutlich. Offenbar aber gehe» auch Formen wie im-rQ0%a-8riVy 
lista-dQOfiddrj-v , sni-arQOfpd-driv ihrer Bildung nach so gut 
wie die Adjectiva auf -ato-g (tQoxcciog) auf Nomina wie eTci- 
TQOxo-g u. s. w. zurück, ohne dass diese natürlich immer nach- 
weisbar zu sein brauchen. STtiXQoxadriv ayoQsvsv (F 213) 
bedeutet also: er redete nach Art eines iniXQOxogy eines dar- 
über hineilenden. — Am schwierigsten sind die Formen auf 
^8tg zu erklären. Bei Homer scheint nur dfiocßridig vorzu- 
kommen, bei Alexandrinern findet sich ivcanaSCg ^ at(pvri8Cg 
u. a. , von Grammatikern werden xQV(pd8ig , iitydöig (vgl. 
Lobeck Paralipp. 154) angeführt. Man vergleicht am na- 
türlichsten ^oyig und (loXig^ sowie die Multiplicativa auf -dxig. 
Sollten darin nicht, wie schon von andern vermuthet ist, plu- 
ralische Locative stecken, in denen sich der I)iphthong oi — 
nach lateinischer Analogie — ebenso zu t schwächte wie in* 
den singularischen Locativen auf -t? Bei letzteren ist uns 
freilich die Mittelstufe -et vielfach erhalten, so dass dni0^-i 
durch diiax^C mit otxoi vermittelt wird , überdies würde hier 
auch noch die Verkürzung des ( anzunehmen sein. Eine Bil- 
dung besondrer Art ist noch xQV(pav86v xQv^)Ccig (Hesych.). 
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Man könnte dabei an das sanskritische Participium necessita- 
tis auf -antja denken z. B. kar-anija-m das zu thuende, und 
auch die Adverbien auf -ivitjv yfie^aQt0tivdi]v^ xXovrivdi]v 
nebst den Spieladverbien auf -ivdcc wie hq>BtCv8a^ oatQaxCvda 
(Schmidt Zeitschr. f. Sprachw. I S. 264 ff.) hereinzuziehen 
geneigt sein. Doch mag das mehr als Vermuthung aufgestellt 
werden. Die letztere Classe von Wörtern erklärt anders Bu- 
den z Das Suffix KÖU S. 86 f. 

6) S für j in einzelnen Verbalformen: 

Stau der homerischen Präsensform äfiegd-tOj beraube, 
hat Pindar dfiscQ^w. Es liegt nahe beide Formen aus einer 
beiden zum Grunde liegenden dritten, d(isQJ-(D abzuleiten. 
Die W. ist ohne Zweifel (laQ (No. 467), theilen, zutheilen, 
wozu sich d(idQd-cD ähnlich verhält wie dtL^a»^ dric9 zur W. tt, 
ehren. Wir müssen experiem facere als Grundbedeutung an- 
setzen und für die zweite Bedeutung von dfisQÖitv blenden 
sicherlich eine andre Wurzel, nämlich fbUQ glänzen (wovon 
fiaQ-fiaLQca ^ (laQ-fiaQ-EO-g , fiag-fiaQvöiSGj) ansetzen, so dass 
das Verbum in dieser Bedeutung mit dfiavQovv zu verglei- 
chen ist. Lobeck's Versuch (Rhemat. 74) beide Bedeutun- 
gen zusammenzubringen ist sicher verfehlt. 

Vor den Endungen -atai, und -aro des Perfects und Plus- 
quamperfects Medii zeigt sich bisweilen der Laut d. Die ein- 
zelnen Formen sind von mir Tempora und Modi S. 225 auf- 
geführt. Freilich ist das dort erwähnte xs-X'^' S-atat zweifel- 
haft. Denn dtaxsxvSatai stützt sich bei Herod. II 75, wo es 
allein vorkommt , nur auf zwei Handschriften , während die 
übrigen das von Lhardy, Krüger, Stein aufgenommene 
und von Bredow (de dial. Herodot. p. 328) gebilligte dia- 
xexvatav haben. h^gaSatav ist zwar vollkommen sicher ge- 
stellt {v 354, 6QQddaro M 431), aber hier ist das d wie in 
eQtiQs'daT (Pr. sgetdci) wurzelhaft. Wir lernten unter No. 253 
agdj durch Metathesis ^atf, als die Wurzel kennen. Die hier- 
nach übrig bleibenden Formen sind dycavidatav (Herod. IX 
26), X€XC3QiSatat (1140), söxsvddatai (iV,^8), JtaQsöxsvddato 
(III 150), das erst bei Dio Cassius (52, 5) nachweisbare tfia- 
xsxQidataL und die homerischen Formen dxtjX^Sat* (P 637), 
slfjlsdar' (iy, 86 Var. BlrjXddar'). Die vier ersten Formen 
stehen Präsensstämmen auf t gegenüber. Mithin hat die Sprache 
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den Laut Jod hier in doppelter Weise behandelt; im Präsens 
ist das Jod sammt dem ihm vorgeschlagenen Ä in g verwan- 
delt, wie ja denn der Präsensstamm stärkere Formen liebt; im 
Perfect ist S der einzige Rest jenes Jod: aycDVLJatai — «yco- 
v(,d(J)tttaL. Auf diesen Formen und einigen wenigen gleich 
zu besprechenden Nominalformen beruht die Berechtigung 
die abgeleiteten Verba auf -lia^ -afcj im Präsens in der 
praktischen griechischen Grammatik so gut wie die primitiven 
(ofö, 'oxi%Gi) auf einen Verbalstamm auf ö zurückzuführen. 
Da in der gesammten Behandlung dieser Verba im^ttischen 
Dialekt vor den tempusbildendgi Sylben ein dentales Element 
fühlbar war, so können wir nicht zweifeln; dass im Spräch- 
gefühl d als stammhafter Consonant wahrgenommen wurde; 
während sich bei den Dorieru; wie oben (S. 186) gezeigt 
ward| statt dessen y festsetzte. Das vereinzelte homerische 
ax''rixidat\ steht dem eben so vereinzelten axaxsiccto (M 179) 
gegenüber. Wir finden also d wiederum im Austausch mit l 
und dürfen in Jod die Vermittlung suchen; indem wir ax-ax*^ 
als den Verbalstamm hinstellen (vgl. v6ixb£~g}) , der hier zu- 
gleich als Perfectstamm fungirt und dessen sl wie in allen 
Verben auf -«-ai («-©) dem skt. -aj in aj-A-mi gleichkommt. 
Oder sollte axri%idax' zu lesen sein? Das wäre die regel- 
mässige ionische Form zu äxaiCiao. Bemerkenswerth ist noch 
das Substantiv dxrixedoveg XvTtat bei Hesych. — Das merk- 
würdige iXiiUdar (ji, 86) zu iXavva hat Bekker nach gu^ 
ten Autoritäten (vgl. DindorPs Schollen) statt der vulgata iXrj- 
XaSax* aufgenommen. Buttmann (A. Gr. 1426) billigte die 
minder gut bezeugte Lesart kXriki-axOy die allerdings aus dem 
Stamme iXa- ebenso hervorgehen würde wie nemi-axo aus 
%xa. Die Form geht auf einen Stamm iXaj- zurück; wovon 
das Präsens iXa-G) oder iXa^-to lauten würde und der auch 
in YiXaodifiVy iXaötog zu erkennen ist. Ausserdem ist a zu £ 
geschwächt wie in ßdXog neben ßäXXü), aTCUffi^iog neben tcb- 
Qccgy ovdeV neben ovdag. 

7) d in Nominibus ; die mit Verben auf -go) im Präsens 
zusammenhängen : 

Das einzige Femininum auf "Srj, das mit einem abgelei- 
teten Verbum auf -go im Präsens zusammenhängt; ist nach 
Lobeck (Rhemat. 261) KOfiidij. Unverkennbar steht das d 
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auf einer Linie mit dem von ayc3vid-atai. Unter den Mascu- 
linis auf -do-g findet sich o«äd-o-ff, oanjdo-g Begleiter. Man 
könnte dies zwar aus copulativem o und W. ««d (No. 291) 
herzuleiten yersudit sein; allein zunächst sind doch 6nal& und 
oxi&v zu yergleicfaien; von denen das letztere wegen <nangeln- 
den Delta's nichts mit jener Wurzel zu thun haben wird. Es 
wird daher die übliche Ableitung von der W. i« (No. 621) 
den Vorzug verdienen. Der Verbalstamm onuj mit Spiritus 
lenis statt des asper wie onog == sucu^ (No. 628) verhält sich 
zur W. in ähnlich wie der Stamm von Ctsvdlm seufze zu 
tfwW, der von (ii^vd^ü} bleibe; zu ^ifiva. — Einige Adjectiva 
auf 'dvo-g verdanken ihr d ebenfalls der Verwandlung aus j. 
Denn wie xeö-vo-g aus der W. xad (No. 284); a-irf-w-g 
aus der W. J^id (No. 282), so geht aAajra^-vo-s schwach aus 
dem Verbalstamm akanaj (alandim schwäche) hervor; indem 
sich hier wie dort der palatale Spirant dentalisirt. Ebenso 
verhält sich oXofpvd-vo-g jammernd zu dem, wenn gleich erst 
später nachweisbaren 6kog)vim janomem; indem es mit olo- 
ipvQOfiat offenbar in keinem directen Zusammenhange steht; 
femer oitid-vo^, gefürchtet; bei Apollon. Rhod. II 292 zum 
homerischen OTii^oiiav scheue; fürchte. 

Nur im Vorübergehen mag hier des Nominalsuffixes -dov 
(Nora, "öfov) gedacht werden. Benfey hat Zeitschr. II 215 
ff. keineswegs den Beweis geführt; dass dies den sanskrit. 
auf -tvan entsprechen. Er selbst räumt ein, dass, wie Auf- 
recht I 481 gezeigt hat, dem skt. -tvana gr. (fwo'und Fem. 
6VV71 entspricht. Da sehen wir also, wie die griechische Sprache 
die Lautgruppe tv behandelte. Durch Assibilation ward 6 
daraus. Ich habe De nom. form. p. 50 das Suffix -dov als 
eine Nebenform von -ov aufgestellt. Und in der That ist die 
Anwendung beider eine sehr ähnliche. Im Lateinischen haben 
wir drei parallele Suffixe -^n (verkürzt m); ion und äon (ver- 
kürzt din). Das letzte berührt sich in Wörtern wie torpedo, 
libido auf das engste mit dem griechischen z. B. ccXyr^dciv^ 
XaiQTidciv. Die Wörter auf -im stellt Bopp (Vgl. Gr. § 894) 
zu den skt. abstractis auf -ja z. B. vid-jä Wissenschaft (vgl. 
opin-'io), indem er wie in der germanischen s. g. schwachen 
Declinatioh Antritt eines N-Suffixes annimmt (vgl. goth. 
vaih'jd{n) Kampf). Ein Theil dieser skt. Wörter auf -jd 
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hat coUective Bedeutung: gav-jd eine Menge von Kühen, 
ebenso ^vQftti-dmv = (ivQ(ifjx-td Ameisennest. Wie wenn 
griechisch-lateinisch dm mit ton identisch und auch hier das 
d aus j entstanden wäre ? Eine Spur davon, dass dieser Laut- 
wandel auch dem Lat. nicht abgehe, werden wir unten finden. 
8) Die Lautgruppe dv durch Metathesis zu erklären: 
iXidva Otter, Viper galt bei einigen Gelehrten des Al- 
terthums für das Femininum zu ^X*""5 (No. 172), während an- 
dere mit jedem Namen eine andre Species der Schlangen be- 
zeichnet glaubten (Aelian hist. anim. X 9, LobeckProlegg, 
49). Auch im zweiten Falle hinderte uns nichts die längere 
Form formell als Femininum zu i%i-g aufzufassen, da, wie 
Lobeck zeigt, die Sprache nicht selten ursprüngliche Diffe- 
renzen der Geschlechter zur Unterscheidung von Arten ver- 
wendete Nun haben wir weibliche Namen auf -tva: kvxa-ivfXj 
^ia-ivtt^ dsono-iva, die wir mit lateinischen wie gallina, re- 
gina vergleichen dürfen, -iva ist hier durch Metathesis aus 
-via entstanden, wie wir aus n&t-via neben Si^-noiva (No. 377) 
und aus aeolischen durch Assimilation von vj zu vv zu erklä- 
renden Formen wie ßaöihvva^ KoQ-ivva (Mädchen), ^Ck-ivva 
(Liebchen), MekCr-ivva (melculum), ^iTcxv-wa^ Beiname der 
Jägerin Artemis von Sixtv-^g Netz , ersehen. Demnach wird 
aus dem St. ^x* zunächst ixt^-vja, dann mit Vorschlag von d 
iXi-vdjcc, dann mit Verdrängung des j ixi-vöa^ endlich durch 
Metathesis ix^-dva entstanden sein. Bei Nasalen ist bekannt- 
lich die Metathesis ungemein häufig, imd die Voranstellung 
des Explosivlauts besonders beliebt. Man vergleiche IIvv^ ne- 
ben Uvxvogy T (1^0 ig neben r«fti/cj, axCÖ-va-iiai neben scindo. 
Dieselbe Bewandtniss hat es mit a^dx^Sva, mit welchem Na- 
men eine Pflanze, die auch aQocxog oder ÜQaxog heisst, be- 
zeichnet wird. — So erklärt sich auch das homerische !/i/Ao- 
övdvri und der ihm nachgebildete Name einer Nereide bei 
Kallimachos 'Tdato-ovSvri. Anderweitige Vermuthungen ab- 
lehnend führt schon Lobeck Prolegg. 234 die Wörter auf 
das bei Hesych. erhaltene vdvai Syyovoi zurück und vermu- 
thet Verwandtschaft mit vtog. Die Bedeutung Meerestochter 
passt vortrefflich als Beiname der Thetis (jP 207) und der 
Robbeniputter, angeblich Amphitrite (d 404 vinodag xaXrjg 
aloavSvrig), In gleichem Sinne hiessen die Nereiden bei 
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Apollon. Rhod. IV, 1599 aXoavdvai. Wir müssen aber nicht 
aXog "vdvri theilen , denn in einem so alten Compositum ist 
eine Casnsform nach Art von Kwog-ovQa nicht zu erwarten, 
sondern ako-0vSvri. So gut wie 6v-g neben v-g (No. 579), 
wie Exajctr^ovXri neben vkri (No. 559), konnte sich Cvdvri 
neben vdvri erhalten. Die W. ist die von v-to-ff (No. 605) 
0v, indogerm. su zeugen, öv-dvtj steht also für övv-jri (indo- 
germ. su-n-jä) und ist das Femininum zum skt. sünu-s goth. 
lit sunu-s Sohn. 

9) Die Lautgruppe ßd: 

Dass iLokvßo-g die ältere, ii6lvßdo-g die jüngere Form 
für den Metallnamen ist , geht aus unsrer Zusammenstellung 
(No. 552) hervor. Auch hier erklärt sich S als Vertreter ei- 
nes j auf eine sehr einfache Weise. Wenn wir eine Hülfs- 
forin (loXvß-jo-^ absetzen, so verhält sich diese, eigentlich 
adjectivisch , ähnlich zu (loXvßo-g wie xqvöIov zu XQVCog. — 
Bei einem andern Metallnamen finden wir dasselbe accessori- 
sche d. Von xdXv^ wird ;|raAt;j3tfto-g und xakvß-8-ix6-g ab- 
geleitet, letzteres gebraucht Eurip. Heracl. 162 sogar substanti- 
yisch im Sinne von %dkvif 

ILfl yag ag (led^öo^ev 
tfo'lijff ayäva ro'i/tf' ät€Q j^aXvßÖLXOv 
ond liefert uns dadurch eine unmittelbare Parallele für fto- 
Xvßäog in der eben aufgestellten Deutung (Vgl. Lobeck Pa- 
ralipp. 316). Hier hat sich vermuthlich vor dem t ein j er- 
zeugt, das dann die Quelle des d ward. — QaßrS o-g wurde 
bei No. 513 neben gaTti-g erwähnt, ohne dass wir die beiden 
ziemlich gleichbedeutenden Wörter mit Entschiedenheit für 
verwandt erklärten. Man gelangt aber leicht von Qaxi-g zu 
^ffstt-off, nicht schwerer als von ddxQV zu ddxQV-o-Vy und von 
Qayu6-g zu gan-öjo^ Qaßdo-g. — Adß6axo-g mit seinem 
Sohne Adto-g aus einer W. abzuleiten liegt nahe imd ist 
schon von Pott Zeitschr. VII 323 unternommen. Setzen wir 
für den Sohn AdS^io-g als Grundform und deuten diese mit 
P 1 1 als ÖTJ^-io-g (vgl. dä^LL-g) vom St. käi^o (No. 535), so bie- 
tet sich für den Vater ungesucht die Form A(tPia-xo-gy woraus 
Aißöaxo-g werden musste und die sich zu AdXo-g verhält 
wie KoQiv^ia'-xo^g zu KoQCv^io-g. Dieselbe Bildung zeigt 
Aiaxo-g. Dann wäre allerdings der Vater erst nach dem 
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Sohn benaimt^ aber dies ist wohl nicht der einzige Fall j in 
dem mythische Väter jünger sind als ihre Söhne. Pott's 
Deutung aus Aao-86%o-g steht das a entgegen^ während seine 
Vermuthung; dass jidß-da mit jiatg derselbe Name sei; nun' 
eine Bestätigung erhält. Es ist gewiss aus Accjj-a entstanden 
und bedeutet popuiaris, vulgaris, 

10) A im Auslaute von Wurzeln: 

Die Fälle, in welchen ö sich am Ende von Wurzeln aus 
deren Auslaut lautlich entwicklt zuhaben scheint, sparten wir 
bis zum Ende dieses Abschnittes auf, weil diese Fälle für den 
hier behandelten Lautübergang am wenigsten überzeugendes 
haben. Man könnte nämlich an dieser Stelle das d leicht an- 
ders, nämlich als einen jener bedeutungsvollen Consonanten 
auffassen, welche, wie Bd. I S. 49 S. erörtert ist, an vocalische 
Wurzeln als secundäre Elemente, als „Wurzeldeterminative^^, 
antreten , und das um so eher, weil wir S. 53 wenigstens in 
zwei sicheren Beispielen auch d diese Geltung einräumten. 
So könnte man z. B. behaupten, das Wort Ä^-d-aJ Quell 
verhalte sich zur W. art (No. 371) ebenso wie fndd-i^(ivo-g^ 
(iid-o-vt€g zu fis {(id-tQo-v No. 461), es sei aus einer aus «i 
weiter .gebildeten W. mö hervorgegangen. Aber da wir schon 
wiederholt gesehen haben, wie sich aus vorhergehendem ^ nach 
Analogie des lat. piu-v-ia j entwickeil, wie sich dies j dann 
in d umsetzt, so ist es mir wahrscheinlicher, dass wir auf die 
unerweiterte W. m selbst zurückzugehen ^ haben. Wie sich 
im Skt. aus dieser W. pi-ihas Wasser, paj-as Milch, Wasser, 
im Slawischen eben daher pi-vo Bier, so bildete sich im Griechi- 
schen zunächst sr^-a, dann nij-a, nidj-a^ nida in der Bedeu- 
tung Quell. Das hom. nldij-sig quellenreich ist aus dem St. 
nida abgeleitet, der sich im selbständigen Gebrauch verloren 
hat, aber in der Sprossform ncäcc-fo quelle, sprudle fortlebt, 
welche mit nriSd-m springe lautlich nichts gemein hat. Von 
demselben Stamme ni6a kommt das Deminutivum ntSal^ (vgl. 
ßäkai^ Qva^. Vielleicht gehen ai^ch die Formen mC-tr^Q 
Tränke, Trog, tcCo-xqu Tränke und nl-Oog Niederung {Iltöa, 
vgl. oQ-öea XsLfiävsg W. agd), auf ein verschollenes xij-m 
srtg-Gi zurück , dessen causative Bedeutung sich ebenso ent- 
wickelt hätte, wie in xti^-fa gründe, neben hom. iv-xti^(i£vo-gy 
oixiicj neben oixico. Jedenfalls aber zeigen diese Wörter, 
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wie leicht der Bedeutungsübergang vom Trinken, auf wasser- 
reiche Gegenden war. — Unter No. 463 würfen die Wörter 
HsiS-og^ fisid-ä-G}^ ^Bid-iä-(D in ihrem Verhältniss zu skt. 
smi subridere und denen der andern verwandten Sprachen auf- 
geführt. Die dort verheiss^ie Deutung des d bietet sich nun 
hier in einfachster Weise dar. Analog dem skt. smaja-s Stolz, 
Erstaunen (vgl. nd-ru-s) müssen wir im griech. (<f;/i«^o-s vor- 
aussetzen, wozu sich der Wortbildung nach das bei Hesych. 
erhaltene n^Hiog (Neutr.) verhält wie yivog zu yovo-g. Aus dem 
Diphthong ft entwickelte sich dann j ähnlich wie in ttQiorsvfovta 
(S. 174) /, und aus diesem Jod entstand in der oft erörterten 
Weise schliesslich d. Mir ist diese Erklärung wahrschein- 
licher als die, welche Hugo Weber Zeitschr. X 242 ausführt, 
dass hier wie in einigen andern Fällen ähnlicher Art, nament- 
lich in asi-d-G} das d ein Wurzeldeterminativ sei. Denn nicht 
{o)liHy sondern ((f)fii ist die Wurzel, und ich bezweifle, dass 
jene determinirenden Erweiterungen , welche überhaupt einer 
älteren Sprachperiode anzugehören scheinen, sich jemals an 
Stämme anschliessen, welche schon durch Zulaut verstärkt sind. 
Die Chronologie der älteren Sprachgeschichte, eine Disciplin, 
die trotz Pott's spöttischer Bemerkungen im zweiten Bande 
der neugebomen Etymologischen Forschimgen wohl einmal 
einer eingehenden Betrachtung bedürfte, hindert mich über- 
haupt in dem Maasse, in welchem Hugo Weber es thut, von 
jenen Zusätzen Gebrauch zu machen. Unter ihnen sind we- 
nige häufiger nachzuweisen und nur der Zusatz des <& ist von 
der Art, dass er in den Organismus des Griechischen tiefer 
eingreift. Ich gebe daher der lautlichen Erklärungsweise 
hier den Vorzug. — Ebenso steht es mit der W. ^At. Das d 
von xXciij bezeichne ich de nom. form. p. 7 als accessorisch. 
Kuhn in seiner Anzeige der Schrift (Berl. Jahrb. 1843 S. 32) 
erhob den Einwand, das d sei wurzelhaft und das skt. klid 
zu vergleichen. Aber die Bedeutung dieser W. „feucht wei;- 
den" liegt zu fem. Wenn wir dagegen die Reihenfolge x^^" 
sty, warm, üppig sein {x^i-aQO-g lau, ;|jAtaA'«v), x^^'^'V 
öucxBx^i'd-cig (Plut. Alcib. 1 üppig = j;At-tf-ai/o-ff), ;;Aot-tf-iJ 
(X^oidciöL d'QvxTOvrai, x«-;;Aofc-d6-v duXxBto Hesych.), 
xX6~d-fi ixkv6tg^ (laXaxta erwägen, so ist es wohl klar, 
dass das d sich lautlich aus i und seinem Begleiter, dem Jod, 
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entwickelte, und zwar in der ersten Gruppe bei unverstärk- 
tem, in der zweiten bei verstärktem Stamme. ;|f Aot-tf-if . also 
und x^o-d-fj gehen beide auf ;;Ao^-ja zurück. Döderlein 
(Synon. u. Etym. VI 147) vermuthej, dass die W. x^l dem ffli 
des lat. gli-sc-e-re entspreche, zumal da Paul. epit. Fest, 
(p. 98 M) die Glosse glisc-erae mensae rmi gliscentes y crescentes 
instructione epularum überliefert. Tcex^vScig hiesse dann eigent- 
lich voll gewachsen, ^Attfif bezeichnete den vollen, üppigen 
Wuchs, so dass diese Wörter auch mit mehreren unter No. 197 
aufgeführten sich berühren würden. Zweifelhaft aber macht 
mich gegen diese Auffassung diö Bedeutung warm sein, die 
ich damit nicht zu vereinigen weiss. Zu erwähnen ist auch 
die unbelegte skt. W. hil (d. i. ghif) ktscivire. — Dieser W. 
sehr ähnlich, ja selbst in der Bedeutung ihr mannigfach analog 
sind die unter No. 412 zusammengestellten fünf Paare von 
Stämmen: tpka (pXa-dy (pls (pXe-d^ tpki (plt-d^ q)Xv tpkv-d^ 
ipkoi (pXoi-d. Hier lässt sich das d nach t und ot leicht laut- 
lich erklären. Auch von (pXa gelangen wir leicht zu (pka-ö^ 
wenn wir z. B. a-tpla-d-o-v auf i-^pka-j-o-Vy das heisst auf 
einen Präsensstamm mit j zurückführen, ähnlich von (pka zu 
ipks-d. Aber das 8 von ix-^kvvd-äv-eiv weiss ich auf diese 
Weise nicht zu erkljlren. So scheint bei diesen Stämmen ver- 
schiedenes zusammengetroflfen zu sein, in der Art, dass das d 
bald Wurzeldeterminativ, bald lautliche Entwicklung ist. 
Die erstere Erklärung ist um so weniger ganz abzuweisen, 
weil sich auch in den verwandten Sprachen ein d zeigt, ohne 
dass wir dies lautlich zu deuten berechtigt wären. — Endlich 
mögen hier noch einige Wurzeln auf « erwähnt werden mit 
Nebenformen, in denen i und d hervortreten. Dahin gehört die 
W. (pa (No. 407), aus der g>a-L6~g schummerig, grau, tpai-xo-g 
glänzend, aber auch 9 at-tf-t/io-g, ^jat-d-po-g in gleicher Be- 
deutung, nebst (paid-sv otl)Bv (Hesych.) und ^md-cjv. Ich vermu- 
the, dass das d sich hier aus i entwickelte, so dass wir g>ai'-i-fio-g, 
(pav-H und für (pai-d-Qo-g nach Analogie sanskritischer For- 
men wie mud'i-ra-s erfreut von der W. mudy fpai-v-QO-g an- 
zusetzen hätten. Das t ist also durch Umlaut oder Epenthese 
in die Stammsylbe gedrungen. Ein gleiches wird auch wohl 
in Bißzug auf <poi-ßo-g rein, hell anzunehmen sein, dessen ß 
(vgl. S. 160) auf / weist, so dass wir auf tpoS^-jo-g geführt 
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werden (vgl. tpomg = ip<iog und gjav-og). Ohne diesen Um- 
laut als blosser Rest des j erscheint d in a/i^a-d-to-ff. — 
}liit fpaidgcg gleicher Bildung ist Xatögo-g d'QaavgXßesych.), 
gewiss zur W. lag (No. 532) gehörig, wo es schon aufgeführt 
ward. — In den beiden kyprischen Glossen öxvdd 6xia und 
^vdta Qod ij ^oid (Granatapfel), welche M. Schmidt Zeit- 
schrift IX 364 aufführt, dürfen wir dem 8 den nämlichen Ur- 
sprung zuerkennen, v ist in diesen Wörtern wohl als Ver- 
treter von OL aufzufassen, so dass sich 0xvdcc unmittelbar an 
das bei No. 112 erwähnte Adjectiv Cxoiog, wie Qvdia an Qoii 
anschliesst. Aus ot entfaltete sich j, das dann in 8 übertrat. 
Zweifelhaftere Fälle mögen hier übergangen werden. 

E) 8 mit parasitischem Jod. 

Es ist genugsam gezeigt , dass die Laute d und j eine 
Wahlverwandtschaft zu einander haben, wie wir zwischen g 
und V dasselbe Verhältniss wahrnahmen. Nun Hess sich in 
Bezug auf das zweite dieser Lautpaare nicht bloss die eine 
Weise aufstellen, dass v durch Vorschlag des gzugv, später 
zu g ward, eine Weise, welche wir die aufsteigende nennen 
wollen, sondern auch eine zweite — nennen wir sie die ab- 
steigende — wonach g zu gv, später bisweilen sogar zu v 
ward; z. B. W. giv gviv viv (No. 640), — tingu-o neben ting-o 
und gr. r^yyo (No. 234), ung — ung-u-o, ung-u-enium (skt. ang' 
salben). So erklärten wir die Unregelmässigkeiten des Anlauts 
in der W. 8l (No. 268) aus der Nebenform Sjiy gesteigert 
8jBi (vgl. XI, xsv, No. 45), eine Erklärung, die hier ihre Be- 
kräftigung erhält. Denn wir erkannten ja oben (S. 177) 
auch andre Spuren davon , dass der. Laut Jod zur Zeit der 
homerischen Sänger noch nicht völlig verschwunden war. 
Aus der verstärkten Wurzel 8j€i^ die sich zu 8JL verhält wie 
si (elfii, stöojiat) zu l (r/i£v), erklärt sich dsi-vo-g, i-88aiiSBVy 
8jB-og für 8J€J-og (wie xki-og für xXif-og), lauter Formen, de- 
ren Voraussetzung nicht kühner ist, als die von SSsivog^ Sj^sog, 
während die Unmöglichkeit von dem Begriff hassen (skt. dvish) 
zu dem der scheuen Eile, der Flucht zu gelangen und der 
ganze Umfang der hieher gehörigen Verba uns schon dort 
empfahl jene Vergleichung und mit ihr die einzige Stütze für 
die Lautgruppe dv fallen zu lassen. Seitdem hat Grassmann 
CüBTiüS, griech. Etym. II. 15 
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Zeitschr. XI 11 diesen Stamm in eilier ganz neuen Weise be* 
handelt. Es freut mich von ihm die herkömmliche Vergleichuijg 
mit der W. dvish aufgegeben und die Zusammengehörigkeit 
von SsC-Sv-a und d£-£-(iat anerkannt zu sehen. Gegen meine 
Erklärung wendet er ein, aus dj habe im homerischen Dia- 
lekt g werden müssen. Aber neben dieser regelmässigen Um- 
wandlung haben wir schon mehrfach z. B. in da = S«, in 
W. öv = ju auch in diesem Dialekt eine andre Behandlung 
dieser Laute kennen gelernt. Historisch nachweisbar ist 
die Gruppe dj^ ebenso wenig. Grassmann's eigne Erklä- 
rung aus einer IV. ölP (durch Metathesis *Ä), welche er dem 
skt. dj'Uy, losfahren, angreifen, und dem, wie er vermuthet, da- 
mit verwandten g'ü^ rasch sein, scheuchen, vergleicht, ist zwar, 
wie jene gahze Darstellung , scharfsinnig durchgeführt , hat 
aber doch mancherlei Bedenken gegen sich, so dass ich es 
vorziehe bei der meinigen zu beharren. Ehe die Laute Jod 
und Vau völlig aus dem Munde der Griechen verschwanden, 
müssen sie eine Zeit lang als irrationale Lautreste bestanden 
haben, hier muthmasslich das j in einer dickeren Aussprache 
des d. — Die Lautgruppe dj liegt uns ferner, wenn auch 
in etwas andrer Form, in dem homerischen dt^rjlov (B 318) 
vor. Aus der Vergleichung der Scholien, der handschriftlichen 
Lesarten, des ApoUonius öophista und dessen was in neuerer 
Zeit über diese Stelle von Buttmann (Lexil. I 247 ff.), 
Lehrs (ad Herodian. p. 457), Bekker (ad Iliad. p. 415) ge- 
sagt ist, scheint mir nämlich auf das bestimmteste hervorzu- 
gehen, dass der Vers 

TOP [lev at^rikov d^'^xev d-iog ogTCSQ ig)rjv£v 
so gemeint war, wie ihn Cicero de, divin. II 30 wiedergibt 

Qui luci ediderat genitor Saturnius idem 

Abäidit, 
dass das Adjectiv also mit atdeka {pcdvta tid'Söxsv Hesiod. 
fi;agm. 96) gleichbedeutend war und mit cod. Ambros., Lehrs 
und Bekker mit g dip^Xov (vgl. ai^rilov aSrikov Hesych.) zu 
schreiben ist. Da nun g =^ Sj ist, so haben wir hierin ein 
kaum abzuweisendes Beispiel für das dem d nachgeschickte 
Jod, sehen aber zugleich anf der hesiodischen Nebenform, wie 
wenig fest dieser Laut haftete , denn dort wirkt er nur in der 
Länge der Sylbe nach. Die ganz abweichende neueste Be- 
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Handlung des Wortes von Savelsberg (Qiiaestiones Lexilo- 
gicae Aquisgrani 1861) überzeugt mich nicht. — Einen ähn- 
lichen Wechsel zwischen tf und ^ bieten die von Lob eck 
(Elem. 97) erörterten verschiedenen Formen für den Namen 
der Gazelle. Das Gazellenauge ist in seiner Eigenthümlich- 
keit zu gefeiert, als dass Zweifel darüber zulässig wären, dass 
SoQx-ä'-g zu W. dsQx (No. 13) gehöre. Wenn wir nun da- 
neben bei Herodot (IV 192) die Form t<>9^<is finden und von 
Grammatikern angeführt ÜOQxsg und tvQTceg {alysg ayQiai)y 
so Hegt die Abstufung Soqk Sjoqx (ioQx) Ioqx deutlich zu 
Tage und wir werden Lobeck beistimmen, wenn er die letzte 
Stufe in dieser ; absteigenden Lautbewegung in oQX-rj otlftg 
(Hesych.) erkennt, in quo dentalis vocali t cognaia prorsus eva- 
nescit. " — Ebenso urtheilt Lob eck über das Verhältniss von 
SidxGi zvLiG^xri {ÖLio^ig, dfcoyfto's), togtg {nccXL(oi,ig, 3r()otaj|tff), 
bei denen von Seiten der Bedeutung gar keine Schwierigkeiten 
vorhanden sind. Buttmann (Lexil. I 219) stützt sich bei 
diesen Wörtern auf das ahd. jagöriy das aber besser bei Seite 
T)leibt. Dagegen weist öio-x auf einen Stamm djä, der sich 
zu di {Su-0^ai^ dft-^-a) ebenso verhält wie j'ä zu i und aus 
ihm durch weiterbildendes k entstanden zu sein scheint wie 
oAf-x-ö, iQv-x-m aus oAt, igv (vgl. lat.ya-c-/-o, fa-c-i-o I 51 
und Leo Meyer 358, Döderl. Gl. 178). Die Wirkung des 
Zusatzes ist hier wie in andern Fällen die aus dem Intransi- 
tiv ein Causativum zu machen: eilen machen, verfolgen. 
Die Zugehörigkeit von dcäx-ovo^g zu dieser Wurzel, die 
Buttmann vermuthet, bleibt immerhin wahrscheinlich, we- 
niger die des homer. dtdxtoQog. Aus didxovog wird, wie mir 
Müllenhoff mittheilt , ahd. jacuno , jachuno , eine Form , die 
mit iGiXTJ auf einer Stufe steht. Gänzlicher Abfall des j fand 
statt in <oxdg 8icii,BLg^ wenn wir mit Lobeck (EL 71) in die- 
ser zweifelhaften Glosse alte Ueberlieferung anerkennen. 

Vielleicht erschliesst sich uns auf diese Weise ein im 
Griechischen sehr viel gebrauchter Verbalstamm, der Stamm 
IX ^ gleich, ähnlich sein, wovon Ix-alo-g ^ i-oix-a ^ svx-civ, 
dxd^o) , it0x(D. Diesem Stamme steht in keiner verwandten 
Sprache etwas entsprechendes zur Seite. Was Benfey I 233 
vorbringt, ist unhaltbar. Leo Meyer' s Vermuthung (361), 
dass ioLxa sammt Ix-vs-o-fiai, Lx-dv-a) auf eine W. J^ix in 

15* 
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der Bedeutung kqpimen zurückgehe, entbehrt jeder begriff- 
lichen Wahrscheinlichkeit. Die Versuche den Stamm Ix mit 
W. J^td, sehen, zusammenzubringen (Dö/derl, 420, Ebel 
Zeitschr. IV 165) scheitern an so einfachen Formen wie tx- 
e^o-g und an dem Diphthong von i~ovx-a, der auf primitive 
Verbalbildungen weist und jeden Gedanken, als ob das Prä- 
sens itaxfo zum Grunde liege, beseitigt. Von consonantischem 
Anlaut bei Homer sind genug Spuren vorhanden (Hoffmann 
Quaest. Hom. II § 135) und die Verbalbildung i-oix-a^ 
i-iox-aa weist ebenfalls darauf. Aber keine mundartliche 
Form liegt vor, welche das / bestätigte und danach ist es 
äusserst kühn bei Homer SeSoLxa und ähnliches zu schreiben. 
Nun zeigt sich eine vielfache Berührung der W. ix mit der 
W. ÖLXj zeigen (No. 14): daCx'qka (vgl. dCxrikov) sixövsg^ 
ofioici^ata (Hesych.), tu dsixTika xäv na^icov Darstellungen 
Herod. II 171, dsixaXov in gleicher Bedeutung Anthol. Palat. 
Tj 260 'PaCriQ nvQyotpoQOv deCxakov aigoQoov und daher das 
lakonische Wort daLxriXLötai oder daixekixxaC ==; ^ciirjxm, fii- 
fioXoyoi, femer daix^g kaiiTCQov, jtaQLipavag (Hesych., Et. M.).* 
Dadurch wird, dünkt mich, die Vermuthung Bopp's (Glossar 
8. V. die) bestätigt, dass die W. ix aus ölx entstanden sei. 
Wir nehmen aber keine einfache Vertilgung des d an,^ son- 
dern lassen aus der W. dtx zunächst die Nebenform d/tx, 
dann jix , endlich lx hervorgehen. Von der zweiten Stufe jix 
nehmen wir an, dass sie zur Zeit des homerischen Epos noch 
lebendig war, dass also z. B. j4 119 ovda jajoixaVy x 384 yi^i-ka 
jacxaka akkijkouv gesprochen ward. Die Spaltung der Grund- 
form dix aber ward so vollzogen, dass sich die ursprüngliche 
Lautgestalt fast in allen Formen mit Zulaut verbunden, für 
die transitive Bedeutung zeigen d. i. deutlich machen 
{ßaLxvvfiv), die im Anlaut afficirte jix, jacx für die intransitive 
Bedeutung scheinen d. i. deutlich werden festsetzte. So 
ist es denn wohl kein Zufall, dass die erstere Form aller wei- 
teren primitiven Tempusbildung entbehrt, loixcc ist gewisser- 
massen das starke Perfect zur W. dtx , wozu es sich der Be- 
deutung nach so verhält wie ninoi^a zu nacd^G). Hielten wir 
uns bis dahin ganz im Bereiche des Griechischen, so eröffnet 
sich uns nun doch noch der Blick auf verwandte Formen an- 
derer Sprachen. Von einer ganz anderen Betrachtung aus, 



Digitized by 



Google 



— 229 — 

der ich nicht in jeder Beziehung beistimme, wird Ebel 
Zeitschr. V 188 auf eine Wurzel djak geführt, die er als die 
ältere Form von dik betrachtet. Lassen wir alles irgendwie 
zweifelhaftere bei Seite, so haben wir die deutlichsten Spuren 
dieser W. djak im skt. jar-as (f. djak-as) Ruhm und dem da- 
mit der Bedeutung nach identischen, auch vielfach damit ver- 
glichenen (Benfey Sämavfeda, Kuhn Zeitschr. II 263) upd 
durch ein nicht ohne Grund vermuthetes skt. dacas vermittel- 
ten lat. dec-tiSy wozu natürlich dec-et (= ioLxe) gehört (No. 15). 
Aber mit Recht zieht Ebel a. a. O. auch griech. dox-stv zu 
dieser Wurzelform. Von der Form djox haben wir im Grie- 
chischen selbst noch eine merkwürdige Spur in dem alt- 
epischen Adjectiv ddsvxijg {d 489, £ 273, x 245), als dessen 
wahre Bedeutung wir oben (S. 77) djcsotxdg erkannten. 
Zu dem was dort über diese Erklärung beigebracht ist, 
kann aucA noch die Autorität des ApoUonius Rhodius hinzu- 
gefügt werden (Merkel Prolegomena ad Ap. Rh. p. CLXX). 
j ist in dieser Form wie in den oben S. 181 ff. erörterten Bei- 
spielen durch € vertreten. Die nächste Analogie bietet das 
ebenfalls epische evrs = ots d. i. jo-ts, io-xB nach Pott 
E. F. II 319. Bo ist hier nach ionischer Regel in ev contra- 
hirt. So führt uns die strengste lautliche Analogie zu der 
Reihe: djax djox dsox Savxy und da wir so eine W. 6bvx = 
Sox erwiesen haben, so wird es gewiss passender sein den E. N. 
IloXvdsvxrjg statt mit „süssreich", lieber mit „ruhmreich" de- 
corus zu übersetzen. Aehnlich Doederlein 2046 f., wo viel- 
leicht mit Recht auch iv-övx-Bog, mit t;=o in aeolischer Weise, 
hieher gezogen wird. Ich würde das Wort aber lieber mit ge- 
ziemend (xatd doittv^ decenier) als mit ^ohservanier^ übersetzen. 
Es verhielte sich trotz der etwas leichteren Form zu ädevxi^g 
wie Svrifiog zu atL^iog. 

Grassmann kommt Zeitschr. XI 15 auf ähnliche Resul- 
tate. Mag aber immerhin die Wurzelform djak die älteste 
und vollste sein, wir müssen unbedingt daneben die Form 
dik anerkennen, aus der sich durch Zulaut $bix , skt, d^c 

' ' o 

{dSc-a-Sy dic-anä\ goth. ieih-a bildete. An dieses dvx, nicht 
an Sjaxy sckeint sich auch eben jenes Zulauts wegen das grie- 
chische Ixj bIx^ olx am natürlichsten anzuschliessen. Dagegen 
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betrachte ich die W. dsx (No. 11, 12, 266) als eine besondere 
mit dieser nicht verwandte. 



Am Schlüsse dieser Untersuchung über die mannichfalti- 
gen Beziehungen des d zu Jod im Griechischen drängt sich 
uns die Frage auf, ob wohl dem Lateinischen diese Beziehun- 
gen gänzlich fremd sein sollten. Für den Anlaut dürfte dies 
der t'all sein. Hier wies gerade das Lateinische vielfach 
jenes j auf, aus dessen Verwandlung im Griechischen bald 5 
(Jugu-m = ivyov)} bald d (Jam = örj) entstanden ist. Im 
St. DJov hat sogar die ursprünglich vorhandene Lautgruppe 
dj sich im Laufe der Sprachgeschichte in j (Jov) verkürzt. 
Dagegen Hesse sich im Inlaut der Ursprung eines d aus j, 
vermittelt durch dj) eher wahrscheinlich machen. Lat. (en-d-o 
steht' (No. 230) dem grrrsLV-c) d. i. tbv-j-cj , dem goth. 
than-j-a gegenüber, ebenso fen-d-o (No. 311) dem gr. ^eCva 
d. i. /^sv-J-cj, Hier ist der Ursprung des d aus j wenigstens 
möglich. Denn der Umstand, dass das d auch ausserhalb dßs 
Präsensstammes, des eigentlichen Sitzes jenes Jod erscheint 
z.B. in ie-iend-i y ien-d-o würde kein Hindemiss bilden, weil 
wir auch das n von jung-o, pung-o, mit dem es dieselbe Be- 
wandtniss hat, in ähnlicher Weise fortwuchern sehen. Ebenso 
stellt sieht das lat. rud-o zu gr. cö()v-c} und skt. ru (rclu-mi) 
No. 523 und cu-d-o schmiede zum gleichbedeutenden ksl. ku 
(böhm. hu-j-u == cu-d-o)j lit. /:?^-j?W-s Hammer (Schleicher 
Ksl. 96). Aber ich verkenne nicht, dass hier, wie überhaupt 
im Auslaut von Wurzeln, immer der Ausweg übrig bleibt 
eine Erweiterung der W. durch das Determinativ d anzuneh- 
men, das überdies nach lateinischen Lautgesetzen mit dem 
im Griechischen so häufigen Determinativ -O* identificirt wer- 
den kann (I S. 53). Schon mit mehr Sicherheit darf man 
das d des Suffixes -dofji), das sich uns als nahe verwandt 
dem gr. -do{v) herausstellte (S. 219), jener Entstehung für 
verdächtig halten. Endlich bietet sich uns durch diese An- 
nahme eine sehr einfache Erklärung für ein andres viel er- 
örtertes lateinisches Suffix. Das Suffix des lat. Gerundivs 
oder, wie rfian es besser nennen wurde, Verbaladjectivs -^n- 
du-s oder -undu-s , dessen anderweitige Deutungen von mir 
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in der Zeitschr. f. d. Alterthw, 1845iS. 297 S. besprochen sind, 
hielt ich sonst, im Anschluss an die' Auffassung Haase^s^ 
für ein Partieip Präs. Med., das aus dem activen Suffix -ent 
(= gr. ovt skt. ani) durch Anfügung^^ eines A-Lautes entstan- 
den sei. Gegenwärtig aber gebe ich diese Erklärung auf 
und zwar hauptsächlich deswegen , weil eine andre näher zu 
liegen scheint. Aufrecht (Umbr. Sprachdenkm. I 148) ver- 
gleicht das lat. vehendus mit dem völlig gleichbedeutenden 
skt. vahanlja-s , wobei er jedoch das d unerklärt lässt. Die 
Lautgruppe ij dürfen wir hier so gut wie im Comparativsuf- 
fix "ijans als eine specifisch indische Entwicklung aus j be- 
trachten. So- werden wir, wie von ijans auf Jans y so von 
-amja-s auf -anja-s geführt. Vorausgesetzt also , dass auch 
im Lateinischen das / sich zu dj verstärkte und später d zu- 
rückliess, würde vehendus Laut für Laut zu vahanja-s stim- 
men. Auch die Formen der andern italischen Sprachen pas- 
sen dazu. Im Umbrischen steht peihaner^ anferener dem lat. 
piandusy {am)ferendus gegenüber, im Oskischen haben wir up- 
^mnam in der Bedeutung von operandam. Das einfache, wie 
das doppelte n können sehr wohl aus nj entstanden sein. 
Was die Bedeutung betrifft, so nehmen wir mit Aufrecht 
an, dass die skt. Form keineswegs von Anfang an die Be- 
deutung der Nothwendigkeit hatte, sondern aus dem ab- 
stracten SubsUntiv vahana-nij das Fahren, hervorgegangen, 
ursprünglich nur „auf das Fahren bezüglich", „zum Fahren 
gehörig " bedeutete. Aus dieser unserm Infinitiv mit zu nicht 
fem liegenden allgemeinen Geltung. konnte sich dann ebenso- 
wohl der Gebrauch von ratio navis vehendae und ratio vehendi 
als der von navis vehenda est entwickeln. 



IV. Verwandlung des Jod in Verbindung mit andern 
Consonanten. 

Von den. Verwandlungen des Jod bleiben uns jetzt noch 
diejenigen zur Besprechung übrig, welche durch das Zusam- 
mentreffen dieses Lautes mit andern Consonanten im Inlaut 
hervorgerufen werden. Denn obgleich manches von die- 
sen Verwandlungen schon gelegentlich erwähnt ist, so be- 



Digitized by 



Google 



- 232 — 

darf es doch eines zusammenfassenden Ueberblicks. . Wir be- 
finden nns hier auf einem viel festeren Boden. Der Ueber- 
gang eines inlautenden Xj in IX , 0j in aü, rj\ d'j\ xj\ %j in 
<y<y (rr), yjy Sj in g, die Zurückversetzung des j als t in die 
vorhergehend^ Sylbe nach v und q sind so allgemein aner- 
kannte Thatsachen, dass eine Beweisführung oder auch nur 
eine Aufführung sänuntlicher Fälle überflüssig ist. Es genügt 
hier namentlich auf meine „Tempora und Modi" S. 87 ff., 
auf Ahrens aeoL § 8, 9, so wie auf die neueste Behandlung 
von Christ 155 ff., Leo Meyer 253 ff., Schleicher, 
Gompend. 189 ff. zu verwAsen. Die Thatsache ist so sicher 
und leicht verständlich, dass ich sie sogar gleichzeitig mit 
Ahrens in die griechische Schulgrammatik einführen könnt«, 
wo ich indess , was bei dem nahen Verhältniss von Jod zum 
Vocal i imbedenklich schien, um die Schüler nicht durch ein 
dem griechischen Alphabet fremdes Zeichen zu stören, es vor- 
zog statt des Consonanten den Vocal zu nennen (§ 55 — 58, 
§ 250—253). Worauf es hier ankommt, das ist die phoneti- 
sche Auffassung des Vorganges und die Prüfung einiger strei- 
tigen Verwandlungen. Um sicher zu gehen beginnen wir mit 
dem einfachsten. 

a) AA = Xjf aeol. qq == qJ, vv £= vj\ 

Den Uebergang von aX-j-o-fiai (vgl. sal-i-o) in aXXofiat, 
von aX-jo-g (vgl. al-iu-s) in ciXXog (No. 524), von (p^SQ^-j-Gi 
in aeol. q>d'6QQ(X) (att. q>d'6£Qci))y von xtsv-j-o} in aeol. xzdvvca 
(att. xreivG)), xsvjo^g (No. 49) in xivvog (ion. xsivog^ xBveog, 
att. XBVog) wird man nicht anstehen als einfache Assimilation, 
oder, wie Leo Meyer diesen höchsten Grad der Anbeque- 
mung eines Lautes an seinen Nachbarlaut nennt „Angleichung" 
des Spiranten Jod an die vor ihm stehenden Consonanten auf- 
zufassen. Andere Sprachen bestätigen den Vorgang auf das 
deutlichste, so namentlich die deutsche durch die zahlreichen 
Verba, in welchen dieselben Lautgruppen sich ganz ebenso 
entwickelt haben (Grimm Gr. I 870 f.): ahd. stelian (vgl. 
ötiXXsiv) aus stel-jariy dennan (vgl. tsCveiVy aeol. tivvstv) aus 
den-jan. Der Consonant Jod steht bei den aeolischen Bil- 
dungen dem Vocal unmittelbar zur Seite. Wir können mit 
Entschiedenheit als die urgriechische, das heisst der Spaltung 
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der Mundarten yorausgehende Form ; die mit i z. B. xtvi^o-g 
ansetzen. Denn nur ans dieser erklären sich sämmtliche Son- 
derformen der Mundarten. Im aeol. xsQQoxog, naQgkxBiv 
(Ahr. 56) ist nsQJoxog ^ nBQJ6%Biv als eine Mittelform anzu- 
setzen, welche das Schwanken zwischen Vocal und Spirant 
recht offenbar macht. Die asiatisch-aeolische Mundart ist in 
diesen Lautverwandlungen offenbar die consequenteste, inso- 
fern für sie das Gesetz gil^;: X, q^ v machen den nachfolgen- 
den Spiranten sich gleich. Denn wie A/, Qjy vj, so gehen 
auch KP^ p/, vf^ l6y QO, v0 in AA, qq, vv über: nokla = 
noXSü, yowa = yovj^-a^ ersXkai = axBl-^ai, igga oder oqqu 
= igoa (att. bIqo). Da nun überdies in derselben Mundart 
auch vorhergehiendes 6 nachfolgendem ft, v gleich gemacht 
wird: ^-/tt = ^cy-ftt, ev-vv-fii = iö-vv-fii ^ so gilt hier das 
noch umfassendere Gesetz: jeder Spirant wird benachbartem 
A, ^, fi, 1/ gleich gemaeht. 

b) 66 = 6J. 

Dies«* Uebergang beruht auf demselben Princip progres- 
siver Angleichung. Der harte Sibilant zog den benachbar- 
ten weichen Spiranten j zu sich herüber. So i6^0o-^at = 
ia-jo^liai. Dieselbe Lautgruppe entsteht auch bisweilen aus 
(SJ^: aeol. l!60og (att. t6og) = H6fo-g (No. 569), tB66aQsg für 
wtf J^a^-fff ' und dies aus rar fag-ag (No. 648). Eine Mittel- 
stufe anzunehmen wird nicht leicht jemand beikommen. Wir 
haben dieselbe Verwandlung unter anderm im Prakrit, wo 
dem skt. Genitiv ia-sja (= gr. ro-ro) iassa entspricht. 

c) 66 (rr) aus tj, dj. 

Hier tritt zum erstenmal eine Umwandlung hervor, die 
nicht auf einmal geschehen sein wird. Denn hier sind beide 
Laute gewichen und es fragt sich a^f welchem Wege der 
Mischlaut 66 entstand, der z. B. in Aii'<y-ao-ftat == Xit-jo-fLai, 
in aeol. hom. fii660'g == (isd'-jo-g lat. med-iu-s (No. 469) auf 
die fragliche Weise entstand. Hier haben wir zuerst jene 
Erscheinung des Zetacismus, die Schleicher in seinem öfter' 
erwähi^ten Buche so trefflich erläutert. Die Entstehung des 
doppelten Sibilanten ist offenbar auf eine doppelte Weise er- 
klärbar. Entweder blieb zunächst das j unverändert, be- 
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wirkte aber Assibilation des r und •9'. lir-jo-fuci, fLeXit-ja, 
lied^-jo-g wären auf diese Weise zunächst zu Xitf-jo-fiai,, ftf- 
Xi0-ja, fi66-jo-s geworden und dann erst wie unter b) die 
dort erörterte Angleichung eingetreten: Xt0öo[iai^ (liXtööa^ 
^€00og. Bei dieser Erklärung sind indess die dem attischen 
Volksdialekt, der bei den Komikern und Rednern durchdrang, 
mit den Boeotiem gemeinsamen Formen mit rr schwer zu be- 
greifen. Diese Form kommt zwf^r keineswegs neben jedem 
60 vor, aber doch bei den meisten z. B. in fiihrta, dessen 
Entstehung aus /i^Atr-j« nicht zweifelhaft» ist. Sollte nun die- 
ser attisch -böeotische Laut sich schon zu einer Zeit ent- 
wickelt haben, in der sich das Jod selbst nach r, ^ und ^ 
noch unverändert erhielt? Dies hat schon hier viel unwahr- 
scheinKches, wird aber durch das gleich zu erörternde aus 
Gutturalen hervorgegangene 00 (rr) noch mehr widerratten. 
Oder sprang das j zunächst unter dem Einfluss des vorher- 
gehenden Dentals in jenen weichen dentalen Zwischenlaut 
imi, den wir mit z bezeichnen wollen und dem wir schan oben 
bei der Erörterung des f (= dz) begegneten ? Dan^i' würde 
(isXtr-ja in eine vorgriechische Periode gehören, die älteste 
griechische Form wäre iishr-zaf woraus durch ^eß verhär- 
tenden Einfluss des t gßwiss bald fieht''0a wurde.. Aus fi£- 
Xit-0a ward nun durch progressive Assimilation (leXit-ra^ 
durch regressive, indem das t in den Sibilanten um- 
aprang, fiskiö-aa. Von den beiden Möglichkeiten er- 
scheint mir, im Anschluss an-Schleicher's^ von neueren 
Sprachforschem nicht gehörig beachtete Darstellung (Zur 
vergl. Sprachengesch. 74), die zweite durchaus wahrscheinli- 
cher. Wir dürfen romanische Formen wie palazzo = pala- 
tiitm vielleicht am richtigsten nach demselben Princip erklä- 
ren. Auch in denjenigen griechischen Femininformen, in 
welchen die Endung tcc oder Ja an einen Stamm auf vt ge- 
hängt ist (jcavx'ja^ JvovT-ja), hindert uns nichts das j zu- 
nächst in z, dann mit dem r in (T übergehen zu -lassen: 
arai/r-za, navt'-0a, nav-0a (7iu-'0a^ aeol. .Äar-<ya). Aus der 
frühen Verwandlung des Jod in den weichen dentalen Spi- 
ranten erklärt es sich, dass wir von dem vorauszusetzenden 
Jod (oder Jota) in keiner griechischen Mundart eine Spur 
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finden und dass das auch den Mundarten gemeinsam ist; 
welche sonst das r unverändert lassen^ 

d) 00 (tt) aus Hj\ xJ- 

Bei dieser Verwandlung, bei welcher nicht bloss die Be- 
schaffenheit, sondern auch das Organ des ersten Elements 
sich verändrert, müssen wir offenbar eine Stufe des Ueber- 
gangs mehr ansetzen. Wenn wir 7J00cov = t^x-jcdv oder 
&Qy00a = Sgrix-ja mit. ion. xg600G)v = xQBx^j(av, mit Kq'^00cc 
= KQrjTjtt^ oder iXa00(DV = ilax-Jcav mit ßd00cjv = ßad'~ 
jav vergleichen, so werden wir als nächste Vorstuf« für 00 
in beiden Fällen dieselbe Lautgruppe ansetzen können. 
Führten wir 00 unter c) z,unächst auf ts- zurück, so wird 
dies auch hier der richtige Ausgangspunkt sein. Für die 
noch nicht in Mundarten gespaltene griechisch^ Sprache müs- 
sen wir 7it-0CDv, ^pÄT-iTa, iXa%-0G)v voraussetzen. Durch 
progressive Assimilation entstand daraus boeot. att. r^t-xcnv^ 
@Qat'ta^ iXat-tav^ durch regressive und Verhärtung des z 
zu ion« dor. ^'<y-(Jciv, ®Qij0-'0a^ iXä0-0(DV. Die voraus- 
gesetzte Vorstufe ist genau dieselbe, welche uns im Wallachi- 
schen vorliegt, z. B. lat. glac-ie-s (spr. glak-ies), wall, ghiatze. 
Das französische glace steht auf dem Standpunkte der ionisch- 
dorischen Formen (Schleicher 73). Ebenso deutlich liegt 
jene Vorstufe im Friesischen zu Tage, wo nach Schleicher 
(78) z. B. aus altem rekkja tenäere resza wird, dessen sz wie 
U zu sprechen ist, aus likkja aequare lisza u. s. w. Beach- 
tenswerth ist bei diesen Uebergängen , dass die Aspirata %' 
und X durchaus dieselbe Wirkung wie die Tenues r und x üben. 
Es bestätigt sich dadurch aufs neue was wir oben über die 
Aussprache der Aspirata erkannten, dass diese Consonanten 
wirklich den Explosivlaut sammt dem Hauche in sich begrif- 
fen. Wie hätte aus ^Aa^^-yoi/ jemals ^Aarrcüt/ werden können, 
wenn nicht das ;; ein explosives Element in sich trug, das sich 
als X zu manifestiren fähig war? Aber von elath-s^n wie von 
koryth-so gelangen wir mit Verdrängung der Aspiration leicht 
zu iXcix-xcov^ xoqvx-xo» 

Bis hieher also erkannten wir den Weg der Laut- 
geschichte »als den gleichen für die dentale und gutturale 
Gruppe. Wie aber sind nun ^r-öoi/, 0Qax-0a^ iXad'-'0Giv 
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oder die ihnen zunächst vorhergehenden Formen mit z statt 
aus 4en vorauszusetzenden Grundformen entstanden? Offen- 
bar durch jenen von Schleicher am vollständigsten beleuch- 
teten Einfluss des j auf den vorhergehenden Kehllaut^ indem 
dieser sich palatisirt und allmählich vom Gaumen aus in die 
dentale Region verschoben hat. Die Erscheinung ist also auch 
hier Assimilation und zwar regressive. 

Die hier gegebene Darstellung dieses Lautwandels be- 
stätigt sich noch durch eine doppelte der griechischen Dia- 
lektologie angehörige Thatsache. Erstens nämlich ist es 
merkwürdig; dass die Dörfer, welche in so vielen andern 
Fällen dem r vor a den Vorzug; geben, hier mit den loniem 
in der Lautgruppe 00 ^ gegenüber attisch-boeotischem rr — 
übereinstimmen (Ahrens dor. 100). Beruhte die Verwand- 
lung von Kgrir-ja in KQrja0a auf demselben Princip, welches 
die Verwandlung von iviavt-io-g in iviav-ato-g^ von qxz-xi 
in (pri'0C bewirkte, nämlich auf der assibilirenden Kraft des 
LLautes, so wäre zu erwarten, dass dieselben Mundarten in 
beiden Fällen r, dieselben o hätten, was eben nicht der Fall 
ist. Her assibilirende Einfluss des i auf einen vorhergehen- 
den Dentallaut ist offenbar innerhalb der griechischen Laut- 
geschichte eine jüngere Spracherscheinung*), die eben des- 
halb dem strengen Dorfsmus fremd ist. Die hier in Betracht 
kommenden Lautveränderungen sind dagegen ihrer ersten Ent- 
stehung nach viel älteren Datums und die Differenz zwischen 
dem keineswegs jüngeren, sondern eben so alten 00 und rr 
beruht nur auf der Richtung der Assimilation. — Ein zwei- 
tes Moment bietet uns die boeotische Mundaxt. Die. Boeotier 
zeigen auch sonst die Neigung bei der Berührung eines den- 
talen Explosivlautes mit dem Zischlaut jenen vor diesem zu 



*) Allerdings ist dabei nicht ausser Acht zu lassen, dass schon in 
vorgriechischer Zeit t in einzelnen Fällen in s übergeht , wovon die 
Endung der 2 Sing, -si (aus tu, tva), die Participialendung vas (wovon 
us-ia, gr. ma) neben vat Zeugniss gibt. Gewisse Lautneigungen schei- 
nen mehr als einmal in verschiedenen, durch weite Zwischenräume ge- 
trennten Perioden die Sprachen zu ergreifen. So erklärt sich wohl das 
r des lat. Passivs (=3 se vgl. I, S. 258), das dem später in historischer 
Zeit geläufigen Uebergang von s in r lange vorausgeht. -* Die hier in 
Frage kommenden Erscheinungen aber sind rein griechische. 
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bevorzugen, so sagten sieftrroj für Hören, htaöavfVir iordöavy 
ja sogar mit Umwandlung eines wurzelhaften wahrscheinlicli 
Itd'ai für r^öd'ai (vgl. Hesych. s. v. mit M. Schmidt's Be- 
merkung). Von dieser Umwandlung unterscheidet sich nun 
die von uns angenommene von KQi]t-0a in KQ'^t-ta u. s. w. 
nur der Richtung nach. In beiden Fällen siegt der harte 
Explosivlaut über den Sibilanten. Dass die neuattische Mund- 
art diesen Uebergang mit der boeotischen theilt, ist eine — 
wie auch Grassmann im oft erwähnten Aufsatz S. 35 er- 
kennt — für die Geschichte der griechischen Mundarten und 
Stämme höchst wichtige Thatsache. Vielleicht dürfen wir so- 
gar noch einen Schritt weiter gehen und dem volksthümlichen 
Atticismus die Neigung beimessen den Sibilanten auch vor 
T und d' diesem anzugleichen. Ortsnamen enthalten oft alte 
Lautgebilde einer verschollenen Sprachperiode. Den Namen 
'Axxixyi hat man auf axr-ixi] , Küstenland, zurückzuführen 
gesucht. Aber der italiänisch weichliche Uebergang von xt 
in rr {atto = actus) ist völlig unattisch. Wie wenn '^r- 
UTCTJ für «ar-ixif Stadtgebiet stände? Es ist ja bekannt, dass 
Athen ro aifrv xar' iioxijv hiess. Dann würde auch die 
¥orm Atd'L-g sich erklären, aus aar-t-^, wir hätten mit einer 
bei öt nicht unerhörten Aspiration eine Nebenform aad'i-g 
anzusetzen, aus der sich nach boeotischer Weise 'Ax^C-g ent- 
wickelte. Auch in dem attischen Demosnamen Ilix^og be- 
gegnet uns wieder diese Lautgruppe. 

e) 5 aus 8j und yj. 

Dieser Uebergang ist von uns schon oben (S. 189) so 
eingehend erörtert , dass ein weiteres überflüssig scheint. 
Der Parallelismus mit den eben erörterten Lautgrjtippen ist 
unverkennbar. Wir nahmen an, dass fiiXiiSaa zunächst aus 
liBhx-öa weiter aus ^skLX-za entstanden sei. Für die Ver- 
bbdung der Media mit Jod liegt uns die letztere Stufe in 
dem aus aQyvQO-Tceä-ia entstandenen aQyvQo^ne^a wirklich 
vor, indem g den Laut dz hatte. Und gerade wie die Boeo- 
tier T<y zu rr, so machten sie äz zu öS: '&€QLÖd(X) = -d-^ptfo 
d. i. d-sQi^dzG}, d-sgiSjcü. Die gutturale Media sprang zu- 
nächst in die dentale um und unterlag dann demselben Wan- 
del: QsSdcj = Q6t(o aus Qey-jcn {gsd-ja}, Qed-zco). Hier 
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schlössen sich die Lakonier den Boeotiem an und selbst die 
Megarenser: [lädda = (lä^a. Die romanischen und germani- 
schen Mundarten, die uns eben belehrten, liefern uns auch 
hier Analoga: ital. razzo = rad-ius, fries. lid-za für ligg-ja 
liegen. Aber ein wesentlicher Unterschied stellt sich im Grie- 
chischen heraus von den Verwandlungen der harten Gruppe. 
Der ionische Dialekt bleibt bei der Lautgruppe g = tf z ste- 
hen, während er ra durch gänzliche Verdrängung des explo- 
siven Elements noch weiter verwai^delte. Diese letzte Stufe 
der Verschleifung betritt im Gebiet der weichen Laute erst 
das Neugriechische, wo £ den Klang eines weichen s hat und 
sich genau zu Od verhält wie der weiche Laut zum harten. 
Wie alt diese letzte Erweichung des i sein mag, kann hier 
unerörtert bleiben. 

f) 0(5 (tt) scheinbar aus Jtj, g scheinbar aus ßj, 

Dass auch die labialen Consonanten mit nachfolgendem 
Jod zu eigenthümlichen Lautgruppen verschmelzen, ist zwar 
in andern, namentlich neueren Sprachen keineswegs unerhört. 
Schleicher hat diese Erscheinungen sorgfältig erörtert, aber 
er theilt durchaus meine in den Tempora und Modi (S. 105 f.) 
erörterte Ansicht, dass diese meist einer jüngeren Sprach- 
periode angehörigen Wandlungen von der griechischen Sprach- 
geschichte auszuschliessen sind (S. 54 ff.)- ^^ kann nicht 
Zufall sein, dass in sämmtlichen Fällen, die hier in Be- 
tracht kommen, der labiale Laut der Entstehung aus dem 
gutturalen mehr als verdächtig ist, so in nsOöG), das, wie wir 
II S. 53 sahen, nicht sowohl aus 7t£jt-j(o als aus nsx-jG} 
oder mit andern Worten in einer Sprachperiode entstanden 
ist, in welcher der Labialismus in dieser W. noch nicht durch- 
gedrungen war, so in o60£ = oxi-s (No. 627) neben 6Vof*at, 
o6iJa-= fox-ja (No. 620) neben o^, i'jr-og, einiger zweifel- 
hafteren Fälle (vgl. ivLöCG} No. 623) hier zu geschweigen. 
Dasselbe gilt von vl-^cd neben W. viß (js^vtß-, VLTttco). Das 
Sanskrit bietet fiig (No. 439), also das ß ist jünger, und vc^co 
ist aus viy-JcDy nicht aus viß-jo} hervorgegangen. Nur das £ 
von Id^o^ai neben Aajvftat, scheinbar aus der W. Xaß (Xa^- 
ßdvcj) ist unaufgeklärt. Aber in dieser W. hat es mit dem 
ß überhaupt eine eigne Bewandtniss (vgl. S. 108). Ich kann 
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es daher nicht für gerechtfertigt halten^ dass Grassmann 
wieder zum ;;Labialzetaci8mu8^^ zurückkehrt. 

g) tf<y (tt) scheinbar aus 8jy yj. 

Es ist sonnenklar; dass 00 (tt) sich zu £ {Sä)y abgese- 
hen von dem in 5 länger erhaltenen explosiven Element, wie 
die Tenuis zur Mejlia verhält, dass wir also die erstere Laut- 
gruppe nur bei stammhafter Tenuis und der von ihr nur 
durch das Plus des Ha^^ches verschiedenen Aspirata, die 
zweite bei stammhafter Media zu erwarten haben. Dies 
Sprachgesetz erleidet scheinbar einige Ausnahmen, indem in 
einer Anzahl von Wörtern die harte Lautgruppe aus wei- 
chen Stammconsonanten hervorzugehen scheint. Dass ein sol- 
cher üebergang unorganisch wäre, hat ebenfalls Schlei- 
cher S. 162 richtig erkannt. Der üebergang wäre um so 
auffallender, weil er dem von uns wahrgenommenen Grund- 
zuge alles Lautwandels entgegengesetzt, weil er keine Erwei- 
chung, sondern eine Verhärtung sein würde. Auch Grass- 
mann, welcher an der alten Lehre festhält, weiss S. 37 für 
diese keine andre Erklärung vorzubringen, als die der Natur 
völlig widersprechende, „dass dieser Laut vor seinem Verlust 
im Griechischen nach stummen Consonanten den harten Lau- 
ten verwandter schien als den weichen." Es lohnte sich da- 
her zu untersuchen, ob nicht auch diese Erscheinung ähnlich 
wie die oben erörterte bei Lippenlauten auf eine andre Weise 
zu erklären sei. Diese Untersuchung habe ich im Prooemium 
zum Lectionskatalog Sommer 1857 (De anomaliae cuiusdam 
Graecae analo^a) in der Kürze vorgenommen. Die Ergebnisse 
der Untersuchung sind folgende. 

Aus 8j geht 00 scheinbar hervor in dem Comparativ 
ßQd00(DVj der nur II. K 226 — fiovvog tf' eC xsq tt vo7]0y 
alka xi ol ßQcc00a}v te voog Xbtixyi de xa (i'^xig vorkommt. 
Dieser Comparativ wird heut zu Tage von ßgadv-g abgeleitet. 
Allein diese Ableitung war den älteren Grammatikern fremd. 
Vielmehr leiteten die mit dem Namen ot yXcj00oyQcig)oi. be- 
zeichneten voralexandrinischen Grammatiker nach Aristonicus 
den Comparativ von ßQccxvg ab. Dieser Ableitung trat Ari- 
stareh nur deshalb entgegen, weil Homer das Wort ßQa%vg 
sonst nicht gebrauche. Aber auch er fasste ßgccoocov nicht 
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als Comparativ des bei Homer sehr häufigen ßQadvg, sondern 
— worin ihm niemand folgen wird — als Particip von ßgdö- 
OEiVy sieden; ^ß^aoödfisvog^ rttQa066(i£vos diä ro ddog^. Die 
Herleitung von ßgadvg kam also auch ihm gar nicht einmal 
als eine mögliche in den Sinn. So schlecht steht es um die 
Autorität dieser Erklärung. Da wir nun das kritische Prin- 
cip Aristarchs den homerischen Sprachgebrauch auf eine mög- 
lichst stricte Norm zurückzuführen und namentlich seine Ab- 
neigung später allgemein übliche Wörter an einzelnen Stel- 
len zuzulassen in dieser Schärfe unmöglich festhalten können^ 
da vielmehr die Menge der aTta^ SLQrjfisva bei Homer auch durch 
die neueste Untersuchung Friedländer's (Zwei homerische 
Wörterverzeichnisse L. 1860) sich al^ ungemein gross ergibt, 
so kann für uns Aristarchs Entscheidung nicht überzeugend 
sein, werden wir vielmehr der ältesten Ueberlieferung, wo- 
nach ßQdaöcav kürzer bedeutet, uns anzuschliessen um so we- 
niger Bedenken tragen, je geläufiger ßQa%vg in übertragenen 
Anwendungen in der späteren Gräcität ist. Unserm „kurz- 
sichtig" im geistigem Sinne entspricht a. B. ßgaxvyvci[i(ov 
(Thuc. in 42). So ist also ßgaöacov aus ßgai-iiov hervor- 
gegangen, wie ildeaiDv aus ikax-imv (Vgl. No. 396), und 
diese Anomalie wäre beseitigt. Ausserdem kommen nun frei- 
lich in gewissen Mundarten' noch Spuren einer Vermischung 
von 00 mit g vor. Und zwar würde 00 aus d hervorgehen, 
wenn es mit der Glosse des Hesych. ni00ov xcdqCov Kvtcqioi^ 
TceSCov Aiokstg* nveg oiiaXig seine Richtigkeit hätte, wie Äh- 
ren s (66) und M. Schmidt (Hesych.) annehmen. \Veniger 
gewiss ist diese Entstehung der Lautgruppe in yd00av ridovriv 
(Hesych.), bei welchem Worte man zwar zunächst an W. J^aS 
{0fad No. 252) denkt, mit y = / (vgl. S. 172); aber es 
könnte doch auch yrj^d-ß} (No. 122) verwandt und yd00a aus 
yad'-ja (vgl. gaud^iu-m) entstanden sein. Die Tarentiner 
/ aber (Ahrens dor. 98) sagten wie 0aX7tL00ca statt <yaAÄtJ(ö, 
wo y und, wie wir gleich sehen werden, ursprünglich x zum 
Grunde lag, so fpQdo0(a für (fQuico. Allein gerade in diesem 
(pQdloü ist das in dQL-fpQad-ijg, Tts-fpQad-o-v und sonst hervor- 
tretende d möglicherweise aus r entstanden. Die W. fpQad 
habe ich Zeitschr. IV, 237 auf ngar zurückzuführen und 
ihre Identität mit dem pret von inier-pre{i)-s ^ inter-pret-a-rij 
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sowie mit lit. prai verstehen (pra-^n-i-u ich merke, proia-s Ein- 
sicht) und goth. fraih-s Verstand, frath-jan verstehen, nach- 
zuweisen gesucht. Bergk's anderweitige Deutung von interr 
pres (Phiiol. XIV, These 68) macht mich darin nicht irre. 
Aber unter den sichern Beispielen der Aspiration und der Er- 
weichung wagte ich doch diesen Fall nicht mit aufzuführen. 
Im tarentinischen (pQdööGi könnte sich also der härtere Laut 
erhalten haben. Doch ist für die mundartlichen Formen, die 
wir von den gemeingriechischen zu sondern allen Grund ha- 
ben, auch noch eine andre Deutung möglich, die ich im Grunde 
für wahrscheinlicher halte. Die Römer drückten inlautendes t 
in der Kegel durch ss aus: atiicissOy massa.- Das ss soll hier 
wohl eigentlich den -doppelten weichen Zischlaut bezeichnen, 
für welchen es an einem besonderen Zeichen fehlte. Wie 
wenn es sich mit jenen tarentinischen , ky prischen und aeoli-> 
sehen Formen ähnlich verhielte ? Dann würden diese Mundarten 
früher als die andern dz (£) weiiigstens in gewissen Formen 
in zz, das heisst in eben jenen, hier aber dicker gesproche- 
nen und deshalb als doppelt empfundenen weichen Sibilanten 
haben übergehen lassen , der im Neugriechischen durch i be- 
zeichnet wird, dann bezeichnete 00 hier den Laut, den man 
im norddeutschen vulgären „drusseln" vernimmt. Musste doch 
auch sonst das Zeichen a gelegentlich z. B. in UfivQtni (ne- 
ben ZiivQvrf) den weichen Zischlaut mit übernehmen. Für 
den attischen Dialekt aber, in dem aa und t streng geschie- 
dene Laute waren, können solcjie Ausweichungen nicht maass- 
gebend sein. Die hier versuchte Erklärung passt ebenfalls 
gut zu den Nachrichten über einen gelegentlich vorkommen- 
den umgekehrten Wechsel und zwar in denselben Dialekten: 
tarent. ava^iD c= avdaaa) u. a. (Ahrens dor. 101), sowie 
dazu, dass die spätere griechische Sprache ein ähnliches 
Schwanken zeigt: OvQiöOG) nachchristlich für älteres 0VQif^ci} 
u. a. 

Aus y scheint aa (rr) hervorzugehen in 12 primitiven 
und 6 aus Nominalstämmen abgeleiteten Verben. Unter den 
primitiven zeigt sich bei dreien, nämlich bei aTJeacD^ der 
späteren Nebenform von Jtijyvv^i und ndaaalog (S. 111), 
tfarroi {0dxog neben odyri) und 6Qv00(a {oqvx und oQvy) im 
Griechischen selbst ein Schwanken zwischen dem härteren 
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und weicheren Laut, bei dreien, nämlich bei (pQaOCm = 
farc-io (No. 413), bei /ia<y<yw (No. 455), bei nlri(5(5(o (No. 112) 
bieten die andern Sprachen unzweifelhaft verwandte Formen 
mit k. Auch für ein viertes Verbum , nQccaocDf wird durch 
dafl Kt. perk-u ich verkaufe und das böhm. prdc-e Geschäft, 
wahrscheinlich, dass agäx als Stamm anzusetzen ist, der aus 
dem in «4-«(>a-ax-cj und dem von Hesych. überlieferten l-nQä- 
ösv ixQayiiarsvato erhaltenen kürzeren Stamme ngä abgelei- 
tet ist (vgl. No. 358). Auch mit QijiSiSa), bei Hippocrates = 
^i^ywiii, (vgl. S. 119) hat es wegen ^dx-og eine ähnliche Be- 
wandtniss, nur dass hier die Priorität des x weniger entschie- 
den nachzuweisen ist. Für 7 bis 8 -unter 12 Verben also ist 
die Verrauihung gerechtfertigt, dass der Grund zu dem har- 
ten Sibilanten in dem ursprünglich vorhandenen x lag. Was 
die 4 bis 5 übrigen betrifft, so scheint a^dfrrai, das von Plato 
an häufiger wird als das ältere 0ipd^(o^ zur Vermeidung all- 
zu vieler Zischlaute an die Stelle von etpatfin getreten zu sein, 
wobei zu berücksichtigen ist, dass die Lautgruppe 88 den 
Attikem unbekannt ist. Von den übrigen ist nur Td06&^ 
über dessen Ursprung sich schwer entscheiden läs&t , und 
zwar erst nach Homer in häufigem Gebrauch. aO0G} = 
&yvv(iL ist erst nach Augustus nachweisbar, fpQvööco = q>Qvya 
ist nicht einmal sicher bei Theokrit. Bei diesen werden wir 
uns nicht sträuben dürfen, eine wirkliche Ausweichung aus 
den alten Bahnen auf Grund der eben erörterten scheinbaren 
Analogien zuzulassen. — Was die Derivata betriflft, so ha- 
ben wir für aa^daüa) die Formen adla^ (Gen. ödXaxog) und 
CakdxcDV neben öaXayij erhalten. aXldaeo ist höchst wahr- 
scheinlich auf einen Nominalstamm dklaxo zurückzuführen, 
der sich zu dkko gerade so verhält wie skt. anja-ka zum 
gletehbedeutenden anja (No. 524). Für die 4 übrigen, näm- 
lich fAOCQdöom^ itaQiiaQvOiSG} j nldrdaiScs^ TtrsQvaao, ist eine 
ähnliche Entstehung keineswegs unwahrscheinlich, da über- 
haupt in der secundären Wortbildung x ein überaus häufiges, 
y ein schwerlich irgendwo ursprüngliches Element ist. So 
wird sich das — von Schleicher Compend. S. 174, 190 an- 
erkannte — Gesaramtergebniss schwerlich anfechten lassen, 
dass, mit Ausnahme einer geringen Anzahl noch nicht völlig 
aufgeklärter und einiger sehr später Verba , 66 (rr) nicht 
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äas y, sondern aus x hervorgegangen ist, welches « aber — ^ 
nach Festsetzung jener Lautgruppe — in den übrigen For- 
men und namentlich zwischen zwei Vocalen {itpQay fjVy ni- 
n^aya) j wie oben S. 110 ff. erörtert ist, sich zu y er- 
weichte. Zu beachten ist auch hier wieder als ein Moment 
für die Chronologie der Sprachgeschichte, dass die letztere 
Erweichung jünger ist als die erste Festsetzung jener Laut- 
gruppe. 

h) x%^ und ghj. 

In einem unzweifelhaften Falle und zwar im Anlaut 
entspricht die Lautgruppe x^ einem indogermanischen ghj 
(skt. hj), nämlich in %d'iq (No. 193) = skt. hjas indogerm. 
ghjas. Die natürlichste Erklärung des %• ist hier die, dass j 
sich wie in den zahlreichen oben ausführlich besprochenen 
Fällen zu äj erweiterte. So erhalten wir ghdjas, eine Form, 
die freilich schwerlich lange bestanden haben kann, und nach 
dem Uebergang von gh in % durch den assimilirenden Ein- 
fluss dieses Lautes x^ig. — Der Ursprung ^er Lautgruppe x^ 
in x^^i'^^^oq neben ^uccfiat (No. 183) und der mögliche Zu- 
sammenhang dieser Wörter mit skt. ksham Erde ist auch 
durch die neuesten Zusammenstellungen von Leo Meyer 
(Vergl. Gr. I 194) keineswegs völlig in's klare gebracht. 
- — Ebenso wenig ist das Verhältniss von rgCxa zu zQix^a 
bisher aufgeklärt. 

i) Angebliches nx aus pj, hhj^ hj. 

Dass auch die labialen Consonanten mit Jod zu eigen- 
thümlichen Lautgruppen sich verbänden, war eine vom Stand- 
punkte der Theorie aus an sich wahrscheinliche Vermuthung, 
Freilich lehnten wir oben aus guten Gründen den Uebergang 
eines Lippenlauts in die Sibilantengruppen ab. Aber hier ist 
noch über eine andre Vermuthung zu handeln. Ahrens hat 
meines Wissens zuerst (Formenl. 185) behauptet, dass das r 
der labialen Präsensstämme wie rvÄ-r-cj, /JAaÄ-r-o, x^Ä-r-ß) 
aus Jod entstanden sei. Neuerdings ist dieselbe Erklärung 
von Christ (Lautl. 159) und als etwas ganz neues unter Be- 
rufung auf Kuhn von Steinthal (Charakteristik der haupt- 
sächl. Sprachtypen, Vorrede S. VI) vorgebracht. Endlich 
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schliesst sich ihnen Grassmann XI, 44 an. Auf den ersten 
Blick hat es etwas sehr bestechendes, die angeführten Formen auf 
dasselbe Bildungsprincip zurückzuführen, auf welchem q>QL00(Qj 
ofoj, 0tiXXGi, iiaivofiai beruhen. Aber bei näherer Untersu- 
chung ^zeigen sich Schwierigkeiten von allen Seiten* Zwar 
bei stammhaftem x liesse sich der vermuthete Uebergang 
wohl vertheidigen. Aus vorausgesetztem rvst-j'-Gi konnte 
TV«-8j-(X} wie aus xjas X^J^S werden, es könnte dann das jc 
sich die Media d assimiliren und auf diese Weise aus tvtc- 
dj-(0 rvÄ-t/'-fi), endlich mit Verlust des j tvn-r-o entstehen. 
Aber wie sollen wir uns den Vorgang bei stammhafter Aspi- 
rata und Media erklären? Nach Analogie eben jenes %^sq 
müssten wir vom St. xQV(p XQvtp^GH ebenso xaq>%'(0, TQvq)d'G>j 
ßa<p^(Of ÖQVfpd'G}, ^ccg)d'(X} , erwarten, zumal da die Laut- 
gruppe g>d' in Ifpd'G) wirklich vorliegt und im Passivaorist sehr 
geläufig ist, femer bei stammhaftem ß ßd z. B. vißÖG} (vgl. 
ygdßdriv) ßXaßdco, statt der allein vorhandenen Formen mit nr. 
Die dem Princip der Verwitterung entgegenlaufende Verhär- 
tung des d zu r,y oder gar, wie Steinthal sich ausdrückt, 
der Uebergang von Jod in r, ist, wie wir »chon vorhin sa- 
hen , eine jeder Analogie entbehrende Annahme. Vielmehr 
ist der Einfluss des Spiranten Jod in allen Sprachen ein er- 
weichender. Dazu kommt aber ein weiteres. Wenn auch 
überwiegend, so doch nicht ausschliesslich bei Labialen findet 
sich jenes den Präsensstamm charakterisirende r (Tempora und 
Modi 83). Es tritt deutlich hervor in avv-t-cD und aßv-r-o 
den attischen Nebenformen des altern avv-a und aQv-ca, Zwar 
will Grass mann S. 42 die ersteren Formen für die ursprüng- 
licheren erklären ; aber der Wegfall des t dürfte sich schwer- 
lich genügend motiviren lassen und, wie wenig die Kürze 
des i; in dvvöG}^ rjgvöa den Ausfall eines Dentals beweist, 
zeigen €vXxv0a^ SittvOa^ XiXvxa. Dazu kommt nix-tfo, die 
etwas späte Nebenform von icix-ci}, aeix-ci) (No. 97). Diesem 
«ixrto steht das lateinische pec-i-^o und seine Analoga flecto^ 
pleclo^ necto zur Seite, welche Formen gänzlich ausser Analo- 
gie mit solchen wie fac- i-o , jac-i-o stehen. Wäre das / 
aus j entstanden, so müsste man gr. 7t6ö6(o, lat. pecio, ple- 
do erwarten. Dass das i im Lateinischen auch über den Be- 
reich des Präsensstammes hinausgeht {pec-i-en), beweist gegen 
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diese Erklärung gar nichts ^ da wir denselben Vorgang in 
Junciu-s wahrnehmen neben jug^u-m. — Auch r/x-r-o (No. 
235), das Grassmann mit andern durch Umstellung aus 
Tt-rx-o erklären will, wird einfacher als eine Präsensbildung 
mit T aufgefasst. Der Einwand, e verdünne sich nur vor 
Lautgruppen mit v und zn l, verschlägt für diese Wurzel 
wenig, weil wir in ihr überhaupt vielfachen Vocalwechsel be- 
merken. Ein Sprachgesetz ist jener Vocalwechsel überhaupt 
niemals ; wie ictca neben l^öd'L ist tixtmv immeriiin neben 
tLXTCD denkbar. Endlich aber haben wir im Litauischen eine 
ausgedehnte Verbalclasse, die 5te Schleichei;^s, welche 
durch Anfügung von / den Präsensstamm vom Verbalstamm 
unterscheidet z. B. Verbalst, dris (= indogerm« dhars gr. 
d'aQö No. 315) Präs. drist-u. An Entstehung dieses / aus > 
ist im Litauischen um so weniger zu denken, weil eine andre, 
die vierte, Verbalclasse dies j theils rein, theils in verschiede- 
nen den litauischen Lautgesetzen entsprechenden Umwandlun- 
gen aufweist. Es genügt in dieser Beziehung auf Schlei- 
ch er 's Lit. Gr. S. 241 und 246, sowie auf Bopp's Vergl. 
Gr. (2) II § 499 zu verweisen. Freilich hat Grassmann 
auch diese litauische Form anders erklärt, indem er nicht ^, 
sondern st als Bildungselement annimmt und dies mit dem 
inchoativen sk (ax, lat. sc) identificirt. Dies ist ein beachtens- 
werther Gedlinke, die Form und Bedeutung jener Verba passen 
gut dazu. Nur das von Schleicher S. 246 Anm. angeführte 
niederlitauische ei-t-u ich gehe, neben ei-mi, steht im Wege. 
. Sollte also auch diese litauische Analogie aufzugeben sein, so 
ändert dies in Bezug auf jene griechische Bildung nichts. 
Nur möchte ich jetzt nicht mehr, wie in den Tempora und 
Modi geschah, die Hinzufügung des t als eine bloss lautli- 
che Verstärkung betrachten. Vielmehr scheint mir das t mit 
jenem Determinativ verwandt, das I S. 53 besprochen ward. 
Bei dem Bestreben des Sprachgeistes den Präsensstamm vom 
Verbalstaname zu unterscheiden, finden wir auch anderweitig 
den Unterschied zwischen der primären und der durch Deter- 
minative erweiterten Wurzel benutzt. Vgl. ia^-io, stlrj-d'-cj, 
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k) Angebliches ^v= f*;. 
Dieser Uebergang ist ebenfalls von Ahrens (Formenl. 
185) behauptet^ indem er den Präsensstamm xafi-v auf die- 
sem Wege mit in die grosse Reihe der Jod-classe einreiht: 
xafi-i/-(D = xa^L-j-dßy und nach demselben Princip Uokvdaiir-va 
aus Uolväaii-iay dza^cciivo-g aus äjtalafi-io-g , vmvvlivtHg 
aus v(ovv(iLo-^ erklärt. In keinem dieser Wörter ist diese 
Erklärung wahrscheinlich. Die Verba mit v im Präsensstanune 
schliessen sich einfach an die grosse Nasalclasse an : rcft-i^-o^ 
xccfi-v^ca wie Ät-v-d, lat. spern-o wie si^n-o. Es genügt darüber 
auf meine Tempora und Modi S. 77 ff. zu verweisen. Das v 
von IloXvdaiLva hat vielleicht im Präsensstamme dafiva (dd^va- 
liai) seine Stütze ^ oder es gehört zur Endung; die dann wie 
«oT-va neben not-^vta (vgl. lat. dom-inä) aufzufassen wäre. 
vciwitv-o^g erklärt sich aus dem St. ovoiiav (ovo^iaivcoi) ; es 
steht für v{X)vvfi{a)v^O''g. dnakainvo-g weiss ich nicht nach 
deutlichen- Analogien zu erklären. Auf ein solches vereinzel- 
tes Wort kann mau aber nicht die Behauptung eines Laut- 
wechsels stützen; für welchen auch in andern Sprachen feste 
Stützen schwerlich zu finden sind. Daher kommt auch Grass- 
manu; der auf denselben Gedanken mit Ahrens geratben 
ist, S. 46 zu dem Resultat^ dass eine derartige Verwandlung 
sich nicht erweisen lasse. * 

1) Jod als Jota in die vorhergehende Sylbe versetzt. 

Wir kommen schliesslich wieder zu einem allgemein an- . 
erkannten lautlichen Vorgange, bei dem nur die Ausdehnung 
und die Erklärung in Frage gestellt werden kann. Gute Zu- 
sammenstellungen finden sich bei Christ S. 44, Leo Meyer 
S. 270 f. Für sämmtliche griechische Mundarten^ mit Ausnahme 
der asiatisch-aeolischen gilt es als Regel , dass Jod — ^ oder 
Jota; denn eine scharfe Trennung ist hier unmöglich •— nach 
V und Q in der Gestalt von Jota in die vorhergehende Sylbe 
überspringt: iteXav-ja, (idXaiva, aeol. nikavvay H6Q-jmy xsig&f 
aeol. XBQQCJ, Nach andern Consonanten ist dieser Lautwan- 
del zwar seltner, aber keineswegs unerhört, so in 6g)€iiG) =; 
otpeX-'j-'G) im Unterschied von ofpsXXo) vermehre, wo vielleicht 
eben der ünterscheidungstrieb eingewirkt bat. Aber auch 
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bei- den Explosivlauten zeigt sich ßie Erscheinung in deutli- 
chen Beispielen; was Hugo Weber Etym. Unterauch. I 
66 nicht mit solcher Bestimmtheit hätte leugnen sollen; so 
in Ttdix-CD (Od.) neben nsx-m und ndx-t-m , wo vielleicht die 
Unterscheidung von ns06(o koche die übliche Behandlung der 
Lautgruppe kj gehindert hat, ebenso im St. ypvaiH, den ich 
Zeitechr. IV 216 auf indogerm. ganaki aurückgeftihrt habe. 
Das ursprünglich hypokoristische Suffix k (vgl. sen-e-c-'S)^ 
dem die weibliche Endung i sich anscbliesst, findet auch 
seine Bestätigung im pers. zan-a-k muliercula von demselben 
Stamme (No. 128), wie Schwabe de deminuL p. 45 nach- 
weist. Ferner nach y im Comp, ^si^^cov = iLBy-jcav, ion. (li- 
goV; im* St. aiy für ay-t (No. 120) Nom. a/g Ziege, in aty-Xi] 
Glanz (No. 41) insofern dies mit Wahrscheinlichkeit auf ay- 
drj zurückgeführt werden kann, wie das skt. ag-^ni-s = lat. 
ig-ni-s empfiehlt. Allerdings hat eine Wortbildung wie ay- 
ikri nur in Masculinis wie Orgoß-iko-s, tgox-iko-g Analogien, 
zu denen auch das von Legerlotz Zeitschr. VIII 397 be- 
sprochene alxXoL (Hesych. at ymviai rov ßiXovg) kommt, inso- 
fern es aus ax-iloi (vgl. ac-ul-eu-s) entstanden sein und auf 
, die W. dx (N6. 2) zurückgehen wird. Was M. Schmidt 
bestimmt jene Glosse — wie so viele andre zum Theil auf das 
willkürlichste geänderten — für entstellt, nämlich aus ayxX(H 
{ayxvXoi) zu erklären, sehe ich nicht ein. Ebenso scheint 
ccix~I^V Lanzenspitze mit einem wie in iyxog aus x entstande- 
nen X (vgl* S. 86) aus ax-t^ri erklärbar zu sein. Wir müs- 
sen das Wort als ein substantivirtes Adjectiv nach der Ana- 
logie von «Ax-t/ito-ff, tQOfp-ifio-S} 3rop-4fto-g auffassen. Das 
Stammwort wäre dx-L-g Spitze, axL-iii] würde eigentlich die 
spitzige heissen. Noch in zwei ebenso anlautenden Wörtern 
kann man denselben Ursprung des Diphthongs vermuthen, 
im lakonischen alx-lo-v oder ulx-vo-v Abendessen, falls man 
so kühn sein will das skt. ac essen, ac-^-na-m Essen, Spei- 
sen heranzuziehen, eine Wurzel, die allerdings meines Wis- 
sens bisher ausserhalb des Sanskrit nicht nachgewiesen ist, 
femer in alxaXXsiv blandiri und aixaXo-g x6ka% (Hesych.). 
Die W. dieses Wortes scheint in axstad'ac heilen, fjxa milde, 
sanft, dxicov still vorzuliegen. Verwandtschaft mit W. ix 
d. i. J^sx (No. 19) wäre nicht unmöglich. * afi^«Äo~s, wovon 
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alxdXXüD abgeleitet ist, stände für äx-taXo-s, wofür es frei- 
lich an einem stricten Analogen fehlt. Nach Jt bemerken wir 
denselben Vorgang in il^a^ipvfig mit Aspiration (S. 84) für 
i^anCvrig , aitpvidioq *u. s. w. (vgl. ccfpva, a<pvidiog Hesych.) in 
XQaL7iv6-s für xQa7C-ivo-g (No. 41), in Setnvov für äsn-tvo^v, 
San-^ivo-v (lat. dapinare No. 261). Endlich scheinen auch 
die dentalen Consonanten nicht ganz ausgeschlossen werden 
zu können. Denn in Betreff des Diphthongs in Formen wie 
fpigsig für <psQS-iSi, = skt. bhar-a-si und q)dQ6i für (piQ-E-rt 
= skt. bhar-a^ii verdient doch wohl diejenige Auffassung, 
wonach aus g^sQ-e-OL zunächst <p£Q-£i-6ty aus (psg-e-rv 
fpaQ-ei-ti ward, den Vorzug vor andern (Leo Meyer 
271). Unverkennbar aber ist xqslööcdv aus xqbx-jov hervor- 
gegangen, woraus die neueren lonier xQsOömv bildeten*). 
Ebenso deutlich zeigt sich der Diphthong Jn Verbindung 
mit in x(»at<^f*-f-ß> für xQä0Lfi-i''{o {xQ7J0L^og) und in nXaiö- 
io-v Viereck für nka^-io-v von dem St. srAad*, stXdd'^avo-v 
Platte (No. 367 b). 

Ist dies im allgemeinen die Ausdehnung der erwähnten 
Lauterscheinung, so handelt es sich nun um ihre Auffassung. 
Es fragt sich, ob wir sie als Epenthesis oder Metathesis 
auffassen sollen. Die Epenthese ist ein im Zend ungemein 
verbreit|ter Lautvorgang, über welchen Bopp Vergl. Gr. § 41 
handelt. Das i oder j der folgenden Sylbe macht aus dem a 
der vorhergehenden ai: skt. bhav-a-ii^ er ist, zd. bav^ai^ti, 
skt. St. madh-ja (medtus) zd. maid-ja. Ebenso verwandeln u 
und V das a der vorhergehenden Sylbe in au, skt. St. sar-va, 
ganz, zd. haur-va (vgl; hom. ovXo-g). Mit der zendischen 
Epenthese trifft der deutsche Umlaut überein, nur dass bei 
diesem das I- Element der Endung dem Vocal der vorher- 
gehenden Sylbe nicht äusserlieh hinzugefügt wird, sondern 
ihn innerlich sich ähnlicher gestaltet: ahd. vatar PI. vetir 
^(Schleicher Die deutsche Sprache S. 144, Rumpelt § 45). 



*) Auf den ersten Blick könnten die neuionischen Formen ngia- 
c<ov, (is^oDV alterthümlicher als die attischen erscheinen. Aber wahr- 
scheinlich verdanken sie ihre Entstehung nur der Abneigung dieser 
Mundart gegen die Verbindung von n mit Doppelconsonanten, in Folge 
welcher ans dnodsi^ig dnoäBiig ward. 
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Man könnte^ diese Lautveränderung Vorklang nennen, in- 
sofern der Klang der vorhergehenden Sylbe von dem immer 
auf das ganze des Wortes bedachten Sprachgefühl im vor- 
aus für das folgende I- oder U- Element vorbereitet wird. 
Wenn wir die fraglichen griechischen Lautverwandlungen un- 
ter diesen Gesichtspunkt bringen, so erklären sich Formen 
wie eivi (neben ivC)y xQ€iö0<ov zunächst für xgeLTjcjv, nkalöiov 
sehr einfach. Denn hier haben wir wie im Zend den I-Laut 
in beiden Sylben. Auch atQifo kann hier erwähnt werden, 
insofern das b, wie S. 135 (vgl. S. 183) vermuthet ward, 
als Stellvertreter des Jod gelten und uns ein älteres faiQ-ja 
verbürgen kann. Auch einzelne Formen, in welchen v in 
derselben Weise rückwirkt , können so aufgefasst Werden : 
ep. novlv-g = jcoXv-q. Aber es bleibt dann auffallend, dass 
in der bei weitem grössten Zahl der hieher gehörigen Fälle 
der I-Laut aus der zweiten Sylbe gänzlich verschwunden ist. 
Keine Spur von Formen wie xetp-i-o, apieiv-KOVy (isXaiv-ta, 
XQuiöLfisco. Ebenso wenig kommen yovr-i;-«, dovg-v-a^ 
iXav^vv-m (vgl. S. 144) vor. Nun ist es in der Sprach- 
geschichte freilich nichts seltenes, dass ein lautliches Ele- 
ment, nachdem es auf ein andres eingewirkt hat, selbst 
völlig verschwindet. Die Geschichte des deutschen Umlauts, 
der erst dann am weitesten um sich greift, nachdem der An- 
stifter des ganzen Vorgangs, der Vocal i selbst sich in das 
monotone e verwandölt hat, bietet die deutlichsten Beispiele: 
ahd. trägt mhd. traege, ahd. mohti mhd. möhte. Es wäre da- 
her keineswegs widersinnig, die oben vermissten Formen als 
wirklich vorauszusetzen , wie ja denn einige Spuren wirklich 
vorhanden sind, unter denen das seltne etvC neben ivi und slv 
• die merkwürdigste sein dürfte. Aber auf der andern Seite 
ist die grosse Masse der Fälle zu beachten, in denen das I-Ele- 
ment die vorhergehende Sylbe afficirt, ohne dass es sich in der 
nachfolgenden erhält. Das Streben der Sprache ist also doch 
im wesentlichen auf Versetzung des in der zweiten Sylbe 
verdrängten und namentlich als Jod und Vau unsprechbar ge- 
wordenen Elements in die vorhergehende Sylbe gerichtet. 
Und insofern fällt der griechische Vorgang zum grössten 
Theil unter den Begriff der Metathesis (vgl. Sclileicher 
Compend. 58). Das Streben der Sprache ist in der Mehrzahl 
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der Fälle dahin gerichtet, dem aus den Endsylben durch ir- 
gend welche Lautneigungen und Verwitterungen verdrängten 
Laute in der vorhergehenden einen Platz zu schaffen. 
Demselben Princip der Compensation , durch welche der 
Sprachgeist- beflissen ist erlittene Schäden auszugleichen^ 
gehört das Uiftspringen des Hauches an: St. ra(p %-ai^m. 
Diese Richtung des Sprachinstincts wird besonders aus sol- 
chen Fällen klar, wie (läXXov für (laX-iov^ xQiva für x^tV-jo 
(aeol. xgivvia). Denn hier macht sich der versetzte Laut als 
blosse Verlängerung geltend. 



E) Wechsel zwischen dem Spiritus asper und lenis. 



Der Spiritus asper kann weder physiologisch noch histo- 
risch betrachtet auf eine Linie mit den übrigen Consonanten 
gestellt werden. (Vgl. Giese üb. den aeol. Dialekt S. 224 ff.) 
Wir sahen schon oben , dass die Physiologen ihn als ein Ele- 
ment auffassen, dem die Bedingungen der eigentlichen Con- 
sonanten abgehen. Die historische Betrachtung aber ergibt, 
dass der Hauchlaut im Griechischen stets nur das Residuum 
eines vorgriechischen , in der gräcoitalischen Periode aber 
noch vorhandenen Spiranten, nämlich eines s, roderj ist. 
Aber auch dieser Hauch war von der ältesten uns bekannten 
Zeit griechischer Sprache her im Weichen begriffen. Denn 
selbst im alten Alphabet, das für den Hauch den Buchsta- 
ben H anwendet, fehlt dies- Zeichen gelegentlich z.B. im Ar- 
tikel O statt HO (Franz Elementa epigraphices p. 42). 
Und wenn das ionische Alphabet, das — ohne Zweifel nach 
längerem Bestehen im kleinasiatischen lonien — zur Zeit des 
peloponnesiscHen Krieges nach Athen gebracht und*403 v. Chr. 
dort in den öffentlichen Gebrauch eingeführt ward, denllauch 
gänzlich unbezeichnet liess , so dürfen wir daraus gewiss 
schliessen, dass von jener Zeit an dpr Spiritus asper über- 
haupt schwächer vernommen und eben deshalb mit den ei- 
gentlichen Consonanten auf eine Linie gestellt zu werden 
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nicht würdig befunden wurde. Wer freilich noch weiter ge- 
hen und etwa behaupten wollte y von jener Zeit an wäre zwi- 
schen dem Spiritus asper und lenis nach neugriechischer Weise 
gar nicht unterschieden, der würde durch die, trotz einzelner 
Ausweichungen und Abirrungen auf den Inschriften, im gan- 
zen durchaus consequente Einwirkung des Spiritus asper 
auf vorbeigehende Tenues {cL<p ov, iq){jtxiog) leicht wider- 
legt werden können. Ueberdies bestand in manchen Gegen- 
den Griechenlands das Zeichen b für den Spiritus asper. 
Und wie sollten die Grammatiker, als sie die Lehre von den 
Tcvavfiata ausbildeten und in der Cursivschrift dafür neue 
Zeichen einführten, zu einer solchen Lehre gekommen sein, 
wenn sie nictt dazu die Elemente und Thatsachen in der le- 
bendigen griechischen Sprache vorgefunden hätten ? Immerhin 
aber bleibt die Geschichte der Bezeichnung des Hauches, 
namentlich die frühe Einbusse des alten dafür von den Phö- 
niziern herübergenommenen Buchstabens und die grammati- 
sche Unterscheidung der nvevfiaxcc als etwas ins Gebiet der 
XQospdia fallendes auch für die Geschichte des Lautes wich- 
tig. Die asiatischen Aeolier, welche ja vorzugsweise ^ika- 
Tixoi waren, und die lonier, welche den Hauchen keinen 
Einfluss auf die vorhergehende Tenuis nach der Elision (an 
oVf xatodog) zukommen liessen, gingen offenbar voran in der 
Schwächung des Spiritus asper. Finden wir doch selbst bpi 
Homer schon Formen wie riSog neben '^dii-g, ovlog neben okog. 
Die Verdrängung des Spiritus asper beginnt in der frühesten 
Periode der Gräcität und hat sicherlich immer mehr um sitsh 
gegriffen, bis sie im Neugriechischen völlig durchgedrungen 
ist. Von diesem letzteren Zustande kann die Sprache nicht 
weit entfernt gewesen sein zu der Zeit, da di^ Grammatiker 
Wortverzeichnisse für nöthig hielten und die künstlichsten 
Regeln*) aufstellten um den richtigen Gebrauch der Spiritus 
zu lehren , ein Bestreben , dessen Meister bekanntlich Hero- 
dian ist. Die Behandlung des Spiritus asper im Griechischen 
ißt daher, trotz des völlig verschiedenen Ursprungs beider 

*) Diese Lehre der alten G rammet iker ist vom Standpunkte der 
Lobeck'schen Schule mit geringer Rücksicht auf die neuere Sprach- 
forschung behandelt von Aug. Lcntz Pneumatologiae elementa, Philo- 
logos erster Supplement band p. 641 — 770, 
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Elemente; nicht wesentlich verschieden von der des Ä* im La- 
teinischen und seinen Töchtersprachen. Denn auch hier ist 
der Hauch von früh an im Verschwinden begriffen. Er wird 
im Inlaut zwischefn zwei- Vocalen , von wo auch das Griechi- 
sche mit Ausnahme der lakonischen Mundart und einiger Sel- 
tenheiten ihn verdrängt hat, so wenig empfunden, dass er 
für die Quantität und Elision nicht in Betracht kommt {trä-ho, 
de hoc), und im Anlaut beginnt er schon früh, namentlich in 
der Volkssprache zu weichen (Corssen I, 49 ff.), so dass 
das perperam aspirare schon zu Nigidius Figulus Zeit (Gell. 
XIII, 6, 3) eine häufigere Rusticität war. Dabei zeigt sich 
aber eine Erscheinung, die auch für das Griechische lehir 
reich ist. Der mobil gewordene Hauch fällt nicht bloss Häufig 
ab, 'WO er seinen ursprünglichen Sitz hatte: abuisse (S. C. 
de Bacan.), sondern drängt sich ein , wo er gar nicht hinge- 
hört: humeruSy welche letztere Form für das gut bezeugte 
und durch die Etymologie (No. 487) bestätigte umerus nach 
und nach die übliche ward. Daher CatuU's Spott über hinsi- 
diae und . ähnliches. Ebenso in den romanischen Sprachen, 
wo die Abwerfung des h wenigstens in der wirklichen Sprache 
die Regel geworden , der unmotivirte Vortritt eines h aber, 
sei es in wirklicher Aussprache, sei es in der auf ältere Aus- 
sprache deutenden Schrift, keineswegs selten ist (Diez Gram- 
matik I, 370, 452): span. hedrar 2= iterare y franz. haut = 
cUius, Merkwürdig ist in dieser Beziehung das Zahlwort huit^ 
im Französischen, insofern (Rumpelt I 156) demselben Zahl- 
wort das gleiche im Neupersischen {hesi = skt. ashtdu) und 
auch auf den herakleischen Tafeln (oxro Ähren s dor. 36) 
geschehen ist. . Der nämlichen Erscheinung begegnen wir in 
der englischen. Vulgärsprache und in einzelnen deutschen Ge- 
genden, wo die Aspiration in Verwirrung gerathen ist. Es 
scheint demnach ein Sprachgesetz zu sein, däss die Aspira- 
tion, wenn sie zu weichen beginnt, sich auch gelegentlich am 
falschen Orte eindi*ängt. Und dies ist wichtig für die Be- 
handlung der griechischen Spiritus. Ist der Asper von früh 
an auf dem Rückzug begriffen , und dies steht, vollkommen 
fest, so werden wir nicht in jedem einzelnen Falle für die 
Veränderung einen etymologischen Ansatz zu suchen brauchen, 
sondern müssen die Erscheinung im ganzen einfach als eine 
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Verwirrung hinnehmen. Auch von solchen Schäden ist keine 
Sprache ganz frei. Es kommt darauf an sie als solche zu 
erkennen und von der gesetzmässigen Lautgestaltung auszu- 
sondern. 

Betrachten wir nunmehr die Fälle, in denen 
1) der Spiritus lenis statt des asper auftritt. 

Durch unzweifelhafte Vergleichungen ist die Entstehung 
des lenis aus dem asper in einer nicht unbeträchtlichen An- 
zahl von Wortstämmen erwiesen. Wir finden bisweilen noch 
einzelne Formen mit erhaltenem asper neben dem lenis. 
Zuerst mögen die Fälle erörtert werden, in welchen der Spi- 
ritus asper ein ursprüngliches 8 vertritt, das einigemal sogar 
neben dem asper und lenis in Seitenformen vorliegt, so dass 
wir hier die drei, in der Lautgeschichte aufeinanderfolgen- 
den Stufen deutlich vor uns haben. 

Hieher gehört das copulative a- (No. 598), neben wel- 
chem die Form a {a-^Qoo-g, a-Ttccg) erhalten ist, nebst dem 
verwandten o-, beide auf skt. sa, sam, mit, zurückgehend; 
dXsay Sonnenwärme (att. cckia), das in seinem Verhältniss 
zu nkri, il-oivTi, aaX-ctg und Uslq unter No. 659 besprochen ist;. 
afiog^ diiod'sv neben getreuer erhaltenem a^og^ a^io^sv (No. 
600). iäaifo'g Boden, untrennbar von ovSag, das ebenso 
den lenis hat, aber unter No. 281 zur W. BÖ = skt. sad gehen 
Xoö-6-g) gestellt ward. Ob der lenis in der folgenden Aspirata 
seinen Grund hat, wie dies in iS-s-^l-ov Sitz neben eSog der 
Fall zu sein scheint (No. 280), ist wegen ovSag und oSogy 
ovSog Schwelle zweifelhaft. Dass stQCD = sero auf die W. 
svar zurückgeht, deren Sibilant in öscQa und als Spiritus 
asper in OQfiog erhalten ist, sahen wir unter Nö. 518. ^Egiv- 
vv-g in seinem Verhältniss zum skt. Saranjü-s ward ui)ter 
No. 495 erörtert, ixa6-g=: satja-s nebst itvfiog No. 208. Diese 
Zusammenstellung wird von Dietrich in seiner Recension 
des ersten Theils dieser Grundzüge (Jahn's «Fahrb. 81, S. 37) 
deshalb bestritten , weil ein vollständiges Vergessen des Sibi- 
lanten, wie^man es besonders für das reduplicirte it-'^t-v^o-g 
annehmen müsse, für die homerische Zeit unwahrscheinlich 
sei. Die hier zusammengetragenen Beispiele erhärten es aber 
wohl hinreichend, dass der Verlust des "Sibilanten weit jen- 
seit des Homer liegt, der z. B. auch schon ä-Xoxog hat. 
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dessen Herkunft von a, sa und W. Xbx niemand bezweifeln 
kann. Für das reduplicirte iv-i^t-v^o-g ist das No. 518 er- 
läuterte si'^sQog ein vollständiges Analogen. — ^x-fta-g führten 
wir unter No. 24b auf eine Wurzel sik zurück, ojto-g ver- 
glichen wir II, 52 mit sucu-s (So, 628), wo wir Nebenformen 
mit erhaltenem 0, keine mit der Mittelstufe des Spiritus 
asper aufführten. — II, 128 unter No. 658 ward das ionische 
ovAo-s neben okog = skt. sarva-s, altlat. soiius, unter No. 
506 6^ 6g neben lat. serum erläutert. — Auch in den re- 
duplicirten Formen, deren Stamm mit anlautet hat der 
Spiritus asper nur in t-tfriy-fti, S-0xri-xa, vielleicht in etiiag- 
tai (No, 467) und in einigen andern vereinzelten Spuren {atpi- 
0raAxaGiese aeol. D. 405, Keil Schedae, epigraphicae 10) 
sich erhalten, sonst z. B.in £0TaA«a, SajtaQtat erscheint der lenis. 

Hieran schliessen sich die Fälle, in welchen die ur- 
sprüngliche Lautgruppe sv statt des neben J= zu eiwartenden 
Spiritus asper nur den lenis hinterlassen hAt. So hom. a0- 
lievogj^dog neben rjdo^ai^ fjSovijy avöccvcn No. 252, i^og, 
^^off W. id" für 0J^6^ No. 305, wo man (Christ 135) in der 
.Aspirata der zweiten Sylbe den Anlass zur Aufgabe des 
asper sehen könnte, wie wir dies bei ^d'-(a siebe = öi]d'(o 
(No. 571) vermutheten, id-i-co No. 233 neben id(>o'g, IdQcig 
von der W. md, üdio-g No. 601 neben St. €, J^s. 

Einfaches S- geht, wie Kuhn Zeitschr. II 132 (vgl. 
Christ S. 195 f.) zeigt, in der Mehrzahl der hieher gehöri- 
gen Fälle in den Spiritus lenis über. Es hat aber eine ge- 
wisse Wahrscheinlichkeit, dass die Durchgangsstufe überall 
ein asper war* Kein Wunder also, wenn uns diese Durch- 
gangsstufe vielfach erhalten ist und zwar so, dass sie entwe- 
der allein vorliegt wie in SonsQog = vesper (No. 566), ix-wv 
(No. 19), ioriic (No. 206) oder so, dass die Sprache schwankt. 
So finden wir neben evvvfii^ fffta (No. 565) vielleicht we- 
gen des d' der *f olgenden Sylbe iöd-og , ia-^ri{t)-g von der 
W. J^Bg, neben idslv und allem dazu ^gehörigen (No. 282), 
auffallender Weise das vereinzelte tiJrcup, über dessen Hauch 
die Alten sehr zweifelhaft waren (Lentz p. 700) und das all- 
gemein anerkannte tetogCa, [öxoqbIv, Der Ursprung von 
irrig, Verwandter, ist noch nicht nachgewiesen. Aber das 
Wort hatte bei Homer Digamma (Ho ff mann Quaest. Hom. 
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II, p. 38), das wir in der elischen Inschrift C. I. No. 11 ge- 
schrieben finden, und so stellt sieb das wahrscheinlich ver- 
wandte €t-aQo-g, ixutQo-s zn hrig wie fovop zu W. id. Der 
von Christ 251 vermutheten Verwandtschaft mit dem skt. 
vatsala-s Freund, vaisa-s Spross steht der einfache T-Laut ent- 
gegen, für dessen Entstehung aus 1s mir keine Analogie be- 
kannt ist, ausserdem auch die Bedeutung in der nachhomeri- 
sehen Zeit, in der das Wort mit dijftoTiys, öijiiov anj^ gleich- 
bedeutend ist. Offenbar ist auch w 'rav, die trauliche attische 
Anrede, verwandt, indem hier ein andres Suffix angetreten 
ist. Vielleicht ist Benfey II 202 auf der richtigen Spur, 
indem er Zusammenhang mit dem Pronominalstam 6J^€ (Ko. 601) 
vermuthet. 

Umgekehrt mussten wir als den regelmässigen Vertreter 
eines Jod neben {; den Spiritus asper betrachten. Aber in 
mundartlichen Formen begegnet uns an derselben Stelle auch 
der lenis, so in aysa tSfLim], aydsiUSi reiiiveCt (Hesych. ed. 
M. Schmidt), welche Wörter unzweifelhaft zu W. iy = 
indogerm. ^«^ (No. 118) gehören, femer im aeol. v^fieg neben 
gemeingriechischem vfistg (No. 607), in orrt bfei der Sappho 
(Ahr. 26) vom Pronominalstamm 6 = skt. ja (No. 606)> 
wozu sich die alte Partikel og)Qa gesellt, cteren Correlat 
toipQcc über den Ursprung des 6 = o keinen Zweifel lässt. 
Hier scheint, wie in einigen oben besprochenen Fällen, die 
Aspirata den asper beeinträchtigt zu haben. Ueber den Ur- 
sprung des zweiten Bestandtheils der Partikel vermuthet 
Christ (236) völlig unstatthaftes, indem er das -xsQO-g von 
ia-TSSQO-^ heranzieht — dessen «, wie bei No. 566 gezeigt ist, 
auf k zurückgeht — und skt. vdra-s Zeit, Mal vergleicht. 
Vielleicht war T hier seh Gr. § 316, 14 auf dem richtigen 
Wege , indem er oq)^a für zusammengesetzt mit qcc =z uqu 
hielt. Ist doch yaQ und das von den alten Grammatikern als 
ein Wort betrachtete taQ ohne Frage mit aga componirt. 
Nur hätte Thiersch nicht das q) als „Verhärtung" des Spi- 
ritus asper betrachten sollen. Vielleicht steht otp-Qa für 
otpt-Qtt wie hom. xt-nts für rC noxs, o(pi wäre eine alte Form 
mit dem Suffix -tpi wie '^«o-^tv, v6ö-q)L , i-g>t und lat. i-bi, n-bi. 

Ueber o^o-v in seinem Verhältniss zu «^o> wird später 
zu handeln sein. 
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Umgekehrt findet sich nun aber auch 

2) der Spiritus asper wo wir den lenis erwarten. 

Die alten Grammatiker bezeichnen die Attiker als. S^^Cvv- 
xiHoC. Die grosse Menge der Wörter, welche in dieser Mund- 
art den asper einem nichtattischen lenis gegenüber aufwei- 
sen, ist schon von Giese aeol. D. 304 fF. mit Einsicht be- 
handelt und neuerdings namentlich von Keil in den Schedae 
epigraphicae p. 6 ff. durch eine Fülle von Material, nament- 
lich aus Inschriften, erläutert. Unter den dort aufgeführten 
Beispielen sind einige, bei welchen der Spiritus asper auf äl- 
terer Tradition beruhen kann , namentlich nach der Reihen- 
folge des Alphabets ikn-C-q^ wo das S- erwiesen ist (No. 
333), Bvri (0NO. 428), egyaloiiai (J^ No. 141), s%m (0 No. 
1 70) /iAi<T0d ff (/ W. J'sX, m. lliyi No. 527, vgl. oX-fto-ff, 
BiXk(Of «Axifo)), laog nebst iq)^ tör^g xal ofioiag, i<pLCy (/ No. 
569), oCxetv (J^.No. 95),- OTvi/^ff {von oivsvg, dies von oii/og, 
J^ No. 594), mvBla^ttv (J^ No. 418) und von ausserattischen 
Beispielen nächst dem schon- erwähnten e-araXxa noch das 
häufige i'tog mit xa^' Itog^ diodexstrig imd dergleichen, 
jtsvraitriQida tab. Heracl. (J^ No. 210), tSiog (/ No. 601). 
Dagegen kann es bei andern gar nicht zweifelhaft sein, dass 
der Spiritus asper sich unrechtmässig eingeschlichen hat, so in 
üyskv, auch elisch HAFEN (ßo. 117), axovöiog (av priv.), 
akdTirili (No. 525), avaygdipa}, aväXcj(ia (No. 421), av- 
ÖQa (No. 422), 'Al^ionsLd'rig (No. 117), ccTto (No. 330),'av- 
t6g= avtogy ix == ix (lat. ex)^ iv für iv (Nö. 425), ini 
für inC (No. 334), ig für aig (No. 425), EvSixog (No. 564), 
oq>%'aliit,6g (No. 627), ebenso im ausserattischen axQog (No. 2), 
ivvea, (No. 427), slSov = i-S^iS-o-v. Gehen wir nun 
von diesen Beispielen eines sporadisch vorkommenden Spiritus 
asper zu denjenigen über, welche nach gemeingriechischem 
Brauche den asper haben, wo wir den lenis erwarten, so 
fragt es sich, ob wir in jedem einzelnen Falle nach einem be- 
.sondem Anlasse zu fragen, oder vielmehr uns mit der allge- 
meinen Thatsache einer gewissen Verwirrung zu begnügen ha- 
ben. Zu dem ersteren Versuche macht uns das Bestreben ge- 
neigt, so viel wie möglich feste Gesetze im Sprachleben zu erken- 
nen. Allein was hilft es hier, und in andern ähnlichen Fällen, 
wenn man aus einer grossen Menge einige wenige und selbst 
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diese nicht ohne Zwang zu erklären unternimmt, sobald 
eine grössere Menge von Fällen übrig bleibt, für die je- 
ner Grund nicht ausreicht, für welche wir also doch genö- 
thigt sind eine Abirrung des Sprachgefühls zuzulassen? Dies 
ist aber unzweifelhaft hier nöthig. Der asper hat sich zu- 
nächst regelmässig vor jedem anlautenden v eingestellt. 
Wer könnte aber z. B. in vd-aig (No. 300), vn:6 (No. 393), 
vxiQ (No. 392), v(St£Qo-g (No. 251b) für die Aspiration, die 
dem Anlaut nach dem Zeugniss der verwandten Sprachen 
ursprünglich fehlte, einen andern Erklärungsgrund beibringen 
als den, dass der Vocal v den asper liebte? Dieser Vocal 
allein hatte ihn bei sich, das alte ov der Boeotier hatte den le- 
nis: ovd(X)Q. Ebenso steht es mit iqysttsd'ai , das doch nie- 
mand von aysiv — neben welchem ganz einzeln aysiv vor- 
kommt -— trennen wird, zumal da umgekehrt das abgeleitete 
Verbum gelegentlich den lenis hat: ^Ayijöavdgog ^ ^Ayri^Claogy 
^AyrjöixoXiQj ayjjroQ (Lentz p. 692). In einer Reihe hieher 
gehöriger Fälle freilich hat Kuhn (Zeitschr. II 260) und nach 
ihm Christ (109), ähnlich Sävelsberg Zeitschr. VII 380, 
mit Scharfsinn den Anlass des anlautenden Spiritus asper in 
der Versetzung eines ursprünglich inlautenden Spiranten nach- 
zuweisen gesucht. So' rjfistg (aeol. a^^sg) = skt. asmat, 
^-[lai aus W. äs (No. 568), sv-a aus svö-cd (No. 610), L-fisQo-g 
aus iOfbSQo-g (No. 617), IsQo-g aus ishara-s (No. 614). Kuhn 
lässt den inlautenden Sibilanten zunächst zu h werden und 
dann umspringen. Er nimmt also nicht bloss Formen wie 
BVfDy isQogy welche wenigstens in lakonischen interaspirirten 
Formen ihre Analogie haben, sondern selbst ahfisg, Tjh^ai an, 
denen es an jeder Analogie gebricht. Dass der griechische 
Spiritus asper jemals vor Consonanten — ausser q — Seine 
Stelle gehabt habe, ist sehr unwahrscheinlich. Auch kommen 
andre Schwierigkeiten hinzu. Im dor. a^iig im att. rjfistg hat 
die Länge des Vocals ihren Gfrund im Ausfall des 0, Dies 
würde also doppelt gewirkt haben, einmal an der Stelle, wo r 
es ursprünglich stand und ausserdem im Anlaut, wohin es ver- 
setzt wäre. Femer wie sind '^örai , 4^ro zu erklären , wo 
das a sich neben anlautendem, angeblich erst aus seiner Um- 
wandlung und Versetzung entstandenen Spiritus asper findet? 
Kuhn (275) nimmt zur Analogie der übrigen Formen seine Zu- 
CüRTiüS, griech. Etym. IL 17 ' 
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flucht. Aber gewiss ist die dritte Person häufiger als die 
erste, die im Singular und Plural nebst der 3 PI. allein in 
Betracht kommt. Ausser in £V(o (No. 610) neben svo findet sich 
der asper auch in svotQa. Zwischen avörtiQog und avaXsog 
ist keine Diflferenz des Anlautes. Und wie seltsam ; dass es 
nicht auch bl(i£ heisst, wo doch eben so gut das 6 ausfiel — 
denn auf ein ganz vereinzelt wirklich vorhandenes stfii in 
einer theräische Inschrift (Keil p. 10) wird sich niemand be- 
rufen wollen. Von einem Gesetze könnte also auf keinen Fall, 
höchstens von einer auf einen engen Kreis beschränkten Laut- 
neigung die Rede sein. Wenn nun vollends Christ uns zu- 
muthet Znxo-g aus i%J^o-g in der Art entstehen zu lassen, 
dass das J- zuerst aus dem Inlaut — wo es doch Doppelung 
des or bewirkte — in den Anlaut sprang, also ein J^ixjio-g 
hervorbrachte und dann sich in den Spiritus asper verwandelte, 
so können y^ir dem noch weniger folgen. Ebensowenig kann 
ich glauben, dass der asper des boeot. [dv = iyciv (vgl. 
ital. io) — neben welchem übrigens auch der lenis (Ahr. 
206) bezeugt ist — irgend etwas mit der Ausstossung des y 
zu thun habe oder gar mit dem h des skt. aham, da die Ver- 
gleichung des goth. ik vielmehr die Ursprünglichkeit des g 
sichert, folglich ein aspirirter Laut, oder ein h hier von 
Anfang an gar nicht vorhanden war. Vielmehr ziehe ich es 
in allen diesen Fällen vor den Griechen eiiae aus der Laut- 
geschichte ihrer Sprache nach den oben beigebrachten latei- 
nisch-romanischen Analogien erklärliche Abirrung einzuräu- 
men. Trübungen der Lautregel verrathen sich meistens durch 
das Auseinandergehen der Mundarten. Dies ist eben auch 
bei der fraglichen Erscheinung der Fall. Häufig bietet uns 
irgefid eine Mundart den lenis, so namentlich die asiatisch- 
aeolische, die des asper doch nicht ganz entbehrte: afifieg 
und dor. ä^og unser, aeol. ayTJöaito^ Iniciog^ tarentin. '7a(xo^, 
sikelisch iTtvri itpinnCg (Hesych.) d. i. iTCTcivrjf equina, und in 
Zusammensetzungen ABVxi%nog etc., elisch inCagog (Ahr. 
aeol. 226). Bisweilen hat d,er, wie wir sahen zum asper so 
geneigte attische Dialekt allein diesen Hauch, so in adg = 
ep. ijag, dor. «©g, lesb. aeol. avmg (No. 613). In riliog 
(neben dnriUdzrig ^ avxiqXiog) = ep. ribkiog ^ kret. aßahog, 
dor. aiXiog ((No. 612) steht der neuionische dem attischen 
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zur Seite, aber die Priorität des lenis ist durch die Etymo- 
logie gesichert. In den beiden zuletzt genannten Wörtern 
beweisen die mundartlichen Fonfien, dass von der ursprüng- 
lichen Stammsylbe ava (vgl. aur-ora d. i. aus-os-a) zuerst 
das <y, dann erst das zu I- erweichte v verschwand. Folglich* 
kann hier von einer Transposition des Sigma keine Rede 
sein. — • Wollen wir uns nach Anlässen der Verwirrung um- 
sehen, so scheinen mir diese viel eher bei dieser verhältmss- 
mässig jungen Spracherscheinung von viel individuellerer Art 
zu sein. Dass rjfiEtg seinen Spiritus der Analogie von v^stg 
verdankte, halte ich nicht für unglaublich, ebenso mochte für 
^(lui sich eine Analogie zu fig© (No. 280) bilden, namentlich 
durch Vermittlung des Ao. eldcc. a^aQtBtv — hom. ijfißQotoVf 
aßQord^a) — klang vielleicht an Sfia an, v0tG)Q neben W. iS 
vielleicht an ?<JTiy|»4, Cetog, Zu iaig mochte man durch die 
Partikel sog verleitet werden, etwa wie viele Deutsche Augen- 
b raunen für Augenbrauen sagen und sich andere „volks- 
etymologische^' Beziehungen uild Parallelen bilden. 



F) Consonantengruppen. 



Schon wiederholt ward im Laufe dieser Untersuchungen 
darauf hingewiesen, dass für Lautgruppen andre Bedingungen 
gelten als für einzelne Laute. Nirgends tritt dies deutlicher 
hervor als bei den Diphthongen, deren mannichfaltige Um- 
bildungen z. B. im Lateinischen, wofür es genügt auf 
Corssen's gründliche Darstellung zu verweisen, ganz andern 
Gesetzen unterliegen als die AflFectionen der einzelnen Vocale. 
Man denke nur an die Geschichte der Diphthongen «i, oi, 
die so vielfach nicht bloss zu ae, oe, sondern auch zu I, ä 
geschwächt werden, ohne dass bei den einzelnen Vocälen a 
und die Neigung zu ähnlichen Abschwächungen auch nur in 
annäherndem Grade vorhanden wäre, so dass z. B. das alte d 
im N. S. sich wenigstens als ä erhielt, während es im Dat. 
Abi. PI. mit der Zeit gänzlich verschwunden ist {ala , alis), 

17* 
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Consonantengruppen , namentlich im Anlaut , der bei etymo- 
logischen Fragen hauptsächlich in Betracht kommt, bieten 
den Sprachwerkzeugen die meisten Schwierigkeiten. Die Nei- 
gung zur Erleichterung dieser Gruppen, der Vorgang der Ver- 
witterung , findet daher hier am leichtesten eine Erklärung, 
zumal da auch bei einer geringen Einbusse oder Umstellung 
der Klang doch im wesentlichen derselbe bleibt , mithin das 
Princip der Deutlichkeit, welchem wir neben jenem Hange 
zur Verwitterung im Sprachleben eine wichtige Stelle einräu- 
men müssen, durch eine Lautveränderung bei weitem nicht 
so gefährdet wird, wie bei einfachen Lauten. Weil die grie- 
chischen Aspiraten in gewissem Sinne Lautgruppen sind, 
glaubten wir schon oben für diese Laute ähnliche Einräumun- 
gen machen zu dürfen. 

Für die anlautenden Consonantengruppen hat schon Pott 
E. F. II 297 manche Zusammenstellungen vorgenommen. 
Neuerdings ist diese Frage von Leo Meyer Vergl. Gr, I 
183 ff. ausführlicher" und im ganzen befriedigend behandelt. 
Hier beschränken wir uns, mehr als bei andern Fragen daö 
zweifelhafte ausschliessend, auf die deutlich erkennbaren Laut- 
bewegungen. 

Wir gehen dabei von der einfachsten Lautentstellung, dem 
Wegfall eines Consonanten, aus. 

1) Wegfall eines Consonanten. 

Da die griechische Sprache gegen die harten Verbindun- 
gen eines x, ä, x^ (p, y, ß mit entsprechendem folgenden Den- 
tallaut keine Abneigung zeigt, so kommen hier besonders die 
"mit dem Sibilanten anlautenden Gruppen in Betracht. Im 
ganzen bleiben auch diese treu erhalten, in welcher Beziehung 
es genügt auf Wörter und Wurzeln wie oxaiog (No. 105) = 
lat. scaevus neben skt. savja-s^ (Ski^tc-t-cd (No. 108), oxaTtta 
(No. 109) neben lit. kapa-s, 0xi« (No. 112), W. öra (No. 216), 
0T€ii(p (No. 219), öny (No. 226) neben skt. %', (StcXi^v (No. 
390) neben skt. plihan zu verweisen. Dagegen zeigt sich spora- 
disch eine doppelte Erleichterung solcher Gruppen, nämlich un- 
gleich häufiger der Abfall des Sibilanten, viel seltner die Verdrän- 
gung eines nachfolgenden Lautes. Wir. handeln zuerst von dem 
ersten Falle. 
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a) Abfall eines Sibilanten. 

Dieser ist für die der griechischen Sprache verwehrten 
Verbindungen 0Qy 0v zur Regel geworden. So entspricht 
die gr. W. ^v (No. 517) dem skt. sru^ lit. srav-ju. Das lat. 
rivu-s und die von Corssen (Zeitschr. X 18) scharfsinnig 
und überzeugend gedeuteten Namen Borna = thrak. £tQV(ifi 
(vgl. ^sv^a) Stromstadt, Rumo alter Name der Tiber (= Exqv- 
fiov), Be-ate für Bev-ate weisen wohl darauf hin, dass der 
Verlust des anlautenden s schon in die gräcoitalische Zeit 
fällt. Im Inlaute 'machen Formen wie Sqqssv aus i-öQsJ^s-v 
(skt. a-srav-a-t) eine längere Erhaltung der Lautgruppe wahr- 
scheinlich. — Ebenso stellten wir für vaa und vi-c^ (No. 443) 
die Wurzel snu auf, deren Anlaut das -Skt. unverstümmelt 
Hess, so gut wie die nordischen Sprachen in den dort ange-r 
führten abgeleiteten Formen , und führten wog (No. 444) 
auf övvco-g zurück. Das lat, nurtis erweist auch hier den Ver- 
last des s als gräcoitalisch, das gleiche gilt vom St. viq> (No. 
440), vitpBi neben lat. ning^it und ahd. sniuuit, lit. snigti^ von 
der W. v£Qy wovon vsvqo-v und nervu-s (No. 434) neben ahd. 
snar-a. 

Die Gruppe öfi kommt im Griechischen ziemlich häufig 
vor: 0iid(o , 6^'^vog, OfiBQÖakdog. In gewissen Mundarten 
scheinen Nebenformen mit i(i bestanden zu haben, wenn wir 
der Ueberlieferung des Eustathius^p. 217, p. 1421 trauen dür- 
fen, der das £ in dieser Verbindung das einemal achäisch, 
das andremal attisch nennt, und freilich die ganze Nachricht 
dadurch zweifelhaft macht , dass er in dem g z; B. von tfii- 
TCQog die verstärkende Partikel ga wittert. Doch liegt eine Er- 
weichung von.(y zu jenem Zischlaut, den f bei den späteren 
Griechen hatte, wenigstens im E. N. ZfivQVTJ auf Denkmälern vor. 
Von solcher Erweichung war nur ein kleiner Schritt zur gänz- 
lichen Abwerfung. Zu dieser ist es denn in andern Fällen 
gekommen. So lässt sich, für (iscÖLdca neben q)iXo-^(i€id7Jg 
(No. 463), /AfAtf-o (No. 287), ^i()-ft£(>-a, (liQ-t-fivcc (No. 466), 
^vd-ng (No. 479) der volle Anlaut sm nachweisen. Dagegen 
kann es nicht gebilligt werden, wenn Leo Meyer S. 197 
wegen der Formen iiAfiad'sVy i^^a^sg, die nur Od. q und <s 
vorkommen, eine W. OyLa%^ ansetzt, für welche es an jedem 
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Anhalt fehlt. Dem homerischen Dialekt muss eine gewisse 
Dehnbarkeit der Formen eingeräumt werden , welche sich 
nicht immer aus der Bewahrung älterer Laut Verhältnisse er- 
klärt. Oder sollten wir auch für (liyag trotz mag-nu-s u. s. w. 
(No. 462) einen Doppelconsonanten annehmen, weil sieh vor 
diesem Worte (Hoff mann Quaest. I p. 112) eben die Ver- 
längerungen finden , in denen sich sonst der Ueberrest eines 
älteren Anlauts zu erkennen gibt? Der St. fiad ward bei 
No. 429 erörtert. In andern Wörtern; für welche uns Neben- 
formen mit 0^1 erhalten sind, z. B. öfuvxTTJQ neben fivxti^Q 
(No. 92), (f^txQog neben fbixQog, können wir die Lautgruppe 
Cfi niQht weiter begründen, doch spricht die Analogie für 
das Alter des <y, wobei jedoch auch die Möglichkeit offen ge- 
lassen werden muss, dass das fi nicht ursprünglich, sondern 
aus einem andern Laute entstanden ist. 

Steht auf diese Weise fest, dass 6 vor (>, A , v regel- 
mässig, vor fi häufig abfällt, so kann es nicht auffalleu, 
dass dies auch bisweilen vor Explosivlauten geschieht. Sichere 
Beispiele der Erleichterung von öx zu blossem x sind fol- 
gende, um deren Feststellung sich namentlich Lob eck Elem. 
I 125 verdient gemacht hat. Die dissertatio de prosthesi et 
aphaeresi erörtert vom specifisch griechischen Standpunkt 
aus auch die übrigen anlautenden Gruppen mit erschöpfender 
Vollständigkeit. — Wie die Schreibung i(i uns als Mittel- 
glied zwischen 6^ und fi diente, so können wir, um von Cx zu 
X zu gelangen, uns auf die prosodische Licenz berufen, welche 
bei Homer vor I^xdfiavÖQog {T 74 u. s. w.) und öxi- 
naQvov (t 391, c 237) eintritt. Metrische Noth brachte hier 
wohl dasselbe wenigstens für das Ohr zu Wege was die Nei- 
gung zur Bequemlichkeit anderweitig für Ohr und Auge 
bewirkte. Lobeck weist a. a. O. darauf hin, dass es mit 
xidvaöd'at neben 6xidva0d'ai [vxbCq aka xCSvatui 'Hdg 
^ 226 — aber 77, 375 iSxCSva^' vno vBq)6(ov)y und xada-- 
ad'svteg (B 398) neben öxsSae.ev (P649) bei Homer und 
Hesiod dieselbe Bewandtniss hat. Das 6x erweist sich (No. 
294, 295) als uralt. Ebenso stehen (JxcJCÄfitro-s und ««- 
nexo-^gy Graben, neben einander (Hesych.), während das 
Verbum 6xdittsiv den volleren Anlaut bewahrt, der, wie bei 
No. 109 gezeigt ist, als der ältere betrachtet werden muss. 
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Die lettisch -slawische Familie zeigt dieselbe Aphärese. Da 
die zu dieser Wurzel gehörigen Wörter öxdq>og, 07taq)ig von 
der Bedeutung des ausgehölten zu der des Oefässes gelangt 
sind, so wird man auch die Formen xän-rj Krippe, und xaq>d 
lovrrJQ (Badewanne) am besten hieher stellen. Zu derselben 
Wurzel gehören die Namen des Fuchses 0xa<poiQ7i und xa- 
(pdQTi. — Hesychius tiberliefert xaQd'fioi xt^v^ösis, das wir 
mit Lob eck für verwandt mit üxai^Biv hüpfen halten. — 
(SxaQKpog und das häufigere xdQ<poq Reis, Splitter, sind 
mn so gewisser ein Wort, da das Demin. üxaQtpiov und das 
Verbum 6xaQq)d-'(o , zersplittern, die Vermittlung bilden 
(Lob eck Prolegg. 294). — xl^iil^avtcg igsCauvrag (Hes.) 
ist auf die in öxCicGiv, axLfiTCZEiv mit vollerem Anlaut vor- 
liegende Wurzel zurückzuführen, die unter No. 108 erörtert 
ist. — Eine Ameisenart heisst öxvCil; (St.* tfxv/ÄJ^und xvCil>, 
daneben auch 6xi^ Lob. Paralipp. 114. — Ueber das Verhält- 
niss der W. xoj^ zu Q'vo-Oxoog und den Formen der ver- 
wandten Sprachen genügt es auf No. 64 zu verweisen 5 in Be- 
zug auf öxiixog und xvxog auf No. 113, wozu noch die ab- 
geleitete Form exvrdlfj kommt, mit der von Lobeck 126 
angeführten angeblich dorischen Nebenform xovtdXrj, — 
Dagegen beruht die Form öxoXoxQog^ welche Leo Meyer 
benutzt, um xölog, xoXovio zu einem volleren Anlaut zu ver- 
helfen, auf blosser Conjectur bei Hesychius. 

0yt hat sich in folgenden Fällen zu « geschwächt: 
W. 7C€v (No. 354) neben öjca^ öndvig^ itL-vo-g Schmuz 
(No. 365) neben önl-Ko-g Fleck und altböhm. spi-na. Durch 
keine deutliche Etymologie wird das Verhältniss von oniks- 
^og (Eklrivixäg) neben niXsQ'og (Attixäg) und dem von 
Lob eck wegen der Bedeutung Mist damit zusammengestell- 
ten 0nvQa^og und nvQaO'og erhellt. Aber unbegründet ist die^ 
Form cniog für niogy penis, welche immer wiedet vorgebracht 
wird, ohne dass jemand sie nachzuweisen vermöchte. Sie be- 
ruht, so scheint es, auf einem blossen etymologischen Einfall 
im E. M. : ^dog^ olfiac xax SXksitlfiv rov (>, otc and xal ixzsC- 
vBxai, Der einfache labiale Anlaut von %iog (No. 355) ist 
durch vier andre Sprachfamilien gesichert. Durchaus un- 
wahrscheinlich ist femer die Meinung Leo Meyer's, dass die 
W. nix (No. 100) einen Sibilanten verloren habe, wofür nur 



Digitized by 



Google 



— 264 - 

spica^ spiculum geltend gemacht wird. Die letzteren Wörter 
aber sind eher auf einen Stamm spi zurückzuführen und mit 
dem griech. öjci%€cv dehnen, zusammenzustellen (Benf. II 
346). Vor <p Hessen die Lakonier das ö wegfallen im Dativ 
PI. des Reflexispronomens q)Lv = 0q)iv (Ahr. dor. 271). 

Vor r ist der Sibilant sicher abgefallen in folgenden Wör- 
tern: ravQO'-g (No. 232) neben ved. sihüra-s , goth. stiur, 
wobei der gleiche Abfall im lat. tauru-s und altn. thior in- 
structiv ist, riyog ^ riyi] neben atsyog, ötayri (No. 155) und 
skt. sthag-d-mi y wo wiederum lat. iego und altn. ihek (ahd. 
dak-ju) der kürzeren Form zur Seite stehen, W. tvd (No. 
248); sicher erhalten in TyS-ev-g, wobei lat. iund-e-re und 
skt. iud ebenfalls den entstellten, nur goth. sfaui^a (ahd. siöz-u) 
den vollen Anlaut zeigt. Dasselbe Verhältniss findet bei W. 
%vn (No. 249) statt; shA. stumpf bewahrt den alten Zischlaut, 
vielleicht auch die griechischen Wörter örv<pX6-gy 6rvq>€X6''g 
hart, fest, atvtpeXi^siv schlagen, drängen (Leo Meyer 190) 
und 0rvjtd^€LV fortjagen, die Lob eck El. 132 anders deutet 
Wahrscheinlich ist der gleiche Abfall in tSQag, das bei 
No. 205 zu dem in- ä-eti^Q vorliegenden St. ötsq gesteUt 
ward, in tro;t-o-g, welches man zu skt. sihäp-ajd-mi stelle, 
gezogen hat, wozu es sich wie unser „Stelle" und wie lat. 
sti-ocu-s später locus zur W. stal (No. 218) verhalten würde — 
Leo Meyer vergleicht auch temp-lu-my das somit ebenfalls 
eigentlich „Stelle" bedeutete — in tvQß^ri (No. 250), insofern 
wir arvQßä^scv = rvQßdlsiv und mit Leo Meyer unser 
Sturem vergleichen, vielleicht auch in den Schallverben x^v- 
ieiv und öxQv^eiv (Loh. El. 131), r^i-gctv neben 0tQiy- 
ILo-g. Nur darf mit der in xS'-tQly-a deutlich vorliegenden 
Wurzel nicht lat. strld-i-re verglichen werden, dessen d sich 
mit diesem y nicht vereinigen lässt. Die Meinung, dass to- 
vo-g in der Bedeutung Tön von der W. xbv zu trennen und 
auf die Schallwurzel 6xbv, slan zurückzuführen sei, glaube 
ich bei No. 230 widerlegt zu haben. Ueber das Verhältniss 
^on Ti^Ta-o-f*at, leide Mangel, zu skt. sii-na-s Dieb vgl. 

No. 221. 

b) Ausfall eines andern Consonanlen. 

D^ss der Sibilant einen Consonanten hinter sich unter- 
drückt, ist von vom herein eigentlich nur bei den weichen 
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Spiranten wahrscheinlich, die ohnehin sich im Munde der Grie- 
chen so viel gefallen lassen mussten. Gewiss ist, dass dies 
dem Digamma widerfahr in: ödXo-g, öaX-^tj (No. 556), 
6aq)^i]g^ 0o<p-6-g (II S. 52), 6 iX-ag nebst Ueig-to-g von 
der W. svar (II S. J28), aiy-i] (No. 572) neben d. schwei- 
gen^ övS-fjQO-'g neben skt. svid-iia-s geschmolzen (No. 293), 
öoß-ri (No. 574) neben Schweif , öo^tpo-g (No. 575) neben 
goth. svamm-s. Aber auch Explosivlaute sind wenigstens 
einigemal unzweifelhaft nach dem Sibilanten verdrängt, so 
das X in Cvkd-ca (No. 113) neben öxvko-^Vy das r in öVQßrjy 
6vQßcc den gemeingriechischen Formen für att. tvQßrj^ xvgßa^ 
beide, wie wir sahen, wahrscheinlich aus W. Cxvq (No. 250), 
obwohl hier die Einrede zulässig ist, das (5 sei aus z ge- 
schwächt wie in 0v neben xv. Manches zweifelhaftere darf 
hier unerörtert bleiben. Ein deutliches Beispiel der gleichen 
Lautentstellung im Sanskrit ist No. 105 savja-Sy in seinem 
Yerhältniss zum gr. öxaiog und lat. scaevus. 

Auch der vor einem Sibilanten stehende Explosivlaut 
ward unter Umständen unterdrückt. Hieher gehört die ge- 
wöhnliche Form övv statt des ursprünglicheren , auch durch 
cum und xvv (II 120) ersetzten gvv, kypr. öodXa = 6vi?'Aiy, 
(M. Schmidt Zeitschr. IX, 367) und die mundartliche Vertre- 
tung des ^ durch blosses (J: öiztaxog neben iftrtaxog , das 
wohl ein Fremdwort ist, aösxro-g = ail;€xrog bei Rhinton 
(Ahr. dor. 99), öcixciv ionisch für ^dxscv. Als Mittelstufe 
ist dieselbe Schwächung vorauszusetzen, um von tl^dfifiog, 
tjfafiad'og zu a(i(iog , afiad^og zu gelangen. Wahrscheinlich 
sind doch auch lat. sabulu-m und das deutsche sand verwandt, 
in denen das zu erwartende s sich zeigt. 

Das Gegenstück zu diesen Erleichterungen durch Weg- 
fall bind die Veränderungen, welche in den Lautgruppen 
durch verschiedene AfiFectionen hervorgebracht werden, unter 
denen wir das Umspringen des Organs voranstellen. 



2) Umspringen des Organs. 

Bei unverkennbarer Verwandtschaft zeigt sich nach dem 
Sibilanten nicht selten ein verschiedener Explqsivlaut und zwar 
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theils innerhalb des Griechischen selbst, theils bei der Ver- 
gleichung mit den andern Sprachen. Denselben Vorgang 
weist Diez Gramm. I 266' aus romanischen Sprachen nach^ 
z. B. ital. fischiare für fisiulare^ misiio für mischio. So haben 
wir ön neben OK m ondka^, aOTcaka^ neben der älteren 
Form öxdkofj die sich auch durch die Etymologie (No. 106) 
als die ältere. erweist, ebenso anäk-a-d'QO''V ^ Kohlenschaufel 
neben öxdXav^Qv-v, oxdXs&Qov. Da öxaXsvc} (vgl.-<yxaAAci) 
geradezu auch vom Schüren der Kohlen gebraucht wird, so 
kann das Etymon nicht zweifelhaft sein. Dem gr. on:ivd"iJQ 
steht das lateinische Deminutiv scintilla gegenüber, dessen sc 
an goth. skein-an erinnert. Neben gr. axvXo-v (No. 113) da- 
gegen zeigt nur lat. spolta den Labialismus. Umgekehrt ha- 
ben wir guten Grund die im lat. spec^-i-o vorliegende Laut- 
folge für ursprünglicher zu halten als die von 0xsyt (No. 111). 
6 tp begegnet uns in der W. ög)ak als Correlat des skt. splutl 
(No. 558), dem aber auch die Form skhal zur Seite steht. 

Mit der geläufigsten Lautgruppe 0t berühren sich' 
die härteren öx und o tc in gr. CxaQt (Nom. Cxcig) neben 
$(erc-us und ötsQy-avo-g (No. 110), wo das x die Autorität 
des Sanskrit und Slawischen für sich hat, in öxdfpog mit 
der bei Hesych. erhaltenen Nebenform Grdq>og. Kühner 
scheint es, mit Leo Meyer, die in mehreren Sprachen ge- 
schiedenen Wurzeln skamhh (No. 108) und siambh (No. 219) 
zu identificiren. Aber dem aeol. anddio-v glaubten wir (No. 
554) mit gutem Grunde die Priorität vor gemeingriechischem 
ötddiov zuerkennen zu -müssen, indem wir es als „Span- 
nung " deuteten und dem lat., spaiiu-m wenigstens der Wur- 
zel nach verglichen. Ebenso kann skt. shtiv nur als eine 
Schwächung des anderweitig bezeugten spiv, spu (No. 382) 
erscheinen. Schwieriger ist das Verhältniss des aeol. önak 
(aTtaXscg , öTtokif) neben 0xikl(Q^ aroXii (No. 218) aufs reine 
zu bringen, während ich sehr geneigt bin das lat. siud-e-Oj 
siud-i-u-m dem fast gleichbedeutenden OTCsvö-a, anovd-i] (vgl. 
Benf. I 559) in der Art gleich zu setzen, dass der Labial der 
ältere Laut ist. Kuhn Zeitschr, III 324 vergleicht mit 
öxsvd-G) das ahd. spum, spicoan ,• nehBt dem deminutiven ahd. 
spuaidn, ags. spedan. Das ä müsste dann secundär sein. — 
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Gewiss ist ötQov-d'O'^ (oder örgov-d'o-g) in der Wurzel mit 
dem gleichbedeutenden goth. sparva ^ ahd. sparo identisch 
(Benf. II 365), wobei vielleicht -O^o als deminutives Suffix 
(II 80) gefasst werden kann. 



3) Anderweitige Affection. 

Wir stellen hier billig als eine der häufigsten Affectionen 
die durch den vorhergehenden Sibilanten hervorgebrachte 
Aspiration des nachfolgenden Explosivlauts voran, eine 
Erscheinung , die wir schon S. 85 hinlänglich erörtert haben. 
Sie ist, wie die dort aufgeführten Beispiele zeigen, nicht 
auf das Griechische beschränkt, sondern hat in der Umwand- 
lung von sk in skhy st in sth, sp in sph im Sanskrit ihre Ana- 
logien und ist auch im Lateinischen in einzelnen Nachwir- 
kungen zu erkennen. 

Von der Erweichung eines anlautenden x zu 7^ in Ver- 
bindung mit andern Consonanten lernten wir S. 112 einige 
wenige Beispiele kennen. Zu dem dort angeführten yvdimrcu 
und W. yvaq) neben Kvag) kommt vielleicht ydov7to-g ^ Ge- 
räusch, weiter entstellt zu dovTCo-g^ dessen Verwandtschaft 
mit xrvÄ-o-s wohl eingeräumt werden muss. 

Schwieriger ist es zu erklären > wie x r in einer Reihe 
sicherer Fälle dem ksh d. i. älterem ks des Sanskrit entspre- 
chen kann. Hieher gehört gr. W. xrav, xrsv tödten = skt. 
kshan (No. 77b), xtl bauen = skt. kshi (No. 78), inlautend 
rixt^v (No. 235) =3 tahsM^ aQxxo-g (No. 8) == rksha-s. 
Beachtenswerth sind die Nebenformen mit blossem « : xavvsiv, 
agxog. Dazu stellt Leo Meyer (193) noch xtsi-g St. xtBv 
Kamm neben ^aCvaiv kämmen, kratzen, das mit ^iatv schaben 
und verwandten Wörtern verwandt scheint. Auch das boeott 
oxvaXXo-s lässt sich mit den skt. Formen aksh-i'^ aksh-an 
vergleichen (II, 51). Ueber den Ursprung dieser Lautgruppe 
sind verschiedene Vermuthungen aufgestellt. Aufrecht 
(Zeitschr. VIII 72), gestützt auf die sonst feststehende Prio- 
rität des i vor dem 5, erblickt in der griechischen Lautgruppe 
die älteste Gestalt und vermuthet, dass daraus ks durch Er- 
weichung des Explosivlautes zum Sibilanten entstanden sei« 
Schleicher (Compend. 145, 175) folgt ihnoi in dieser Auf- 
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fassung. Leo Meyer, welcher die verwandte Lautgruppe arr 
mit in die Untersuchung zieht , hält es für möglich, ks, ps 
seien die Grundformen, aus denen nach Ausfall des s durch 
eine „Art von Verdoppelung'^ xr, irr entstanden wären. Da 
aber eine derartige Verdoppelung beispiellos ist, während 
wir die progressive Assimilation auch bei anlautenden Grup- 
pen in einigen Fällen klar erkennen können z. B. in aTioy- 
yO"S (No. 575), <5g)S = sva (No. 601), so ist die Annahme 
einfacher, dass das x sich dem nachfolgenden Sibilanten assi- 
milirt, das heisst, ihn zur Stufe des harten Explosivlauts er- 
hoben habe. Dann wäre also doch ks älter als kt. Uebrigens 
bleibt die Läutgruppe ät in einigen Fällen sehr räthselhaft, 
namentlich im epischen und kyprischen Jtrokc-g^ dessen 
Verhältniss zu 7t6h-g dunkel ist, ohne dass wir uns ent- 
schliessen werden, auf die bei No. 374 gegebene Zusammen- 
stellung zu verzichten, ebenso in nro^-s-fio-g^ das doch 
in seiner gemeingriechischen Nebenform jroA-f-fto-ff mit jcsk-s- 
^C^eiv (No. 367) , auch mit dem lat. pellere auf eine W. nsk 
zurückzugehen schien, und in JctsQva Ferse, das unzweifel- 
haft dem gleichbedeutenden goth. fairzna und skt. pärshni-s 
entspricht. Kuhn vermuthet III 325 als W. ^par, sphar (No. 
389), so dass sich dies nx zu sp ebenso verhielte wie das von 
ntv& zu spuo. — Kyprisch ist iTttOTcaüs für ijcvxa^e (M. 
Schmidt Zeitschr. IX 367). Ein sicheres Analogen der W. 
nvxy dicht machen, in andern Sprachen ist noch nicht gefun- 
den. Die Gruppe x^ ^^^ ^^^coV dem ksh des skt. ksham 
gleichzusetzen hat, wie sich aus No. 183 ergibt, eigenthüm- 
liche Schwierigkeiten. 

Leichter ist es dagegen zu erklären, wenn der Sibilant 
bisweilen mit dem Explosivlaut die Stelle tauscht, insofern es 
auch hier wieder der Gesammteindruck der, gleichviel in 
welcher Reihenfolge , verbundenen Laute ist , an dessen Er- 
haltung das Sprachgefühl die Bedeutung des Wortes oder der 
Wurzel knüpfte. Dieser Wechsel tritt uns als mundartliche 
DiflFerenz entgegen im aeol. oxitpog^ okbXcov^ önaXCg^ 
ödvyov (Ahr. aeol. 49) statt des gemeingriechischen ^i^og 
i>iUov (Kinnkette), "^aklg (Scheere), Ivyov. Einige dieser For- 
men sind auch als dorisch bezeugt (Ahr. dor. 99), zu denen 
sich die syrakusische Form des Reflexivstammes ^£ für ge- 
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meingriechisches (ftps (^«W, tl^iv, iffd Ahr. dor. 261) gesellt 
und fvttci), das wir nebst g)^vada) bei No. 382 aulT die W. 
sptf zurückführten. Andrerseits steht gr. ^|d-g Mistel, Leim 
dem lat. viscu-s^ viscu-m, gr. <fg)7J^ , lat. vespa dem ahd. tvefsa 
(No. 580) gegenüber. Möglieherweise hat sieh in in]v Gall- 
wespe, die Lautgruppe in andrer Reihenfolge erhalten, tocc^ 
ion. ihirif die Lendengegend, scheint mit 6-0g)v-g Hüfte 
entschieden , vielleicht sogar mit dem skt. sphtk' Hüfte , ver- 
wandt, das Kuhn Zeitschr. III 324 bespricht. Zweifelhafter 
mag es sein, ob gr. ^vqo-v nebst dem gleichbedeutendeif skt. 
kshura-s^ Scheermesser, und der unbelegten W. kshur, schnei- 
den , kratzen , mit dem deutschen scheeren (ahd. skeran) ver- 
wandt ist, ebenso Leo Meyer's (192) Zusammenstellung von 
Ifio, dem iv<Q eng verwandt ist, mit stäb-^j wobei das h un- 
erklärt bleibt. Am meisten wird noch das anlautende ^ ei- 
ner genauen Untersuchung bedürfen. Diesen Doppelconsonän- 
ten lernten wir schon in einer Form kennen, in der er einem 
0fp in der Art enj^sprach, dass das 9) sich erst aus / verhär- 
tet hatte, im syrakusischen f^)iv vom St. sva» Die Verhärtung 
ohne Umstellung ergab sich in otppyyo-g , 0it6yyo-s No. 575. 
Vielleicht findet auf diese Weise das aeol. Wajtg)ci = 2Ja7tg)ci 
seine Erklärung. Es ist mir wahrscheinlich dass dieser Nä^me 
soviel wie 0og)i]^ docta puelia, bedeutet, also zu No. 628 gehört. 
Nehmen wir an, dass die dort erschlossene W. sak ursprüng- 
Uch svak gelautet habe, so würde sich das t auch hier aus 
<y/, 0q) ergeben. Wan<pci verhielte sich zu öog)7J wie die Pro- 
nominalform ^£ zu lat. se. Dasselbe Verhältniss findet auch 
wohl zwischen ifoko-^g Qualm und unseren schwelen, schwül 
(ags. svelan vrere^ usiulare) statt. 



4) Mehrere Affectionen verbunden. 

ObVohl Etymologien, welche allzu viele Veränderungen 
des ursprünglichen Lautbestandes voraussetzen, leicht unser 
Misstrauen wecken , so liegt doch wohl in der Schwierigkeit 
mancher Consonantengruppen ein hinlänglicher Grund, um das 
Zusammentreffen mehrerer Entstellungen begreiflich zu ma- 
chen. Allerdings ist dies^aber ein schlüpfriges Gebiet. Wir 
müssen um so strengere Uebereinstimmug der Bedeutung for- 
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dem; um von der Richtigkeit einer Vergleichung überzeugt zu 
werden. 

So habe ich (No. 106) zu öxdXoif y dessen Wechsel mit 
öxdka^ , aandXai wir vorhin besprachen , auch lat talpa ge- 
stellt; weil beide Wörter dasselbe Thier bezeichnen und die 
Vorliebe der lateinischen Sprache für sl vor sCy sp durch hin- 
längliche Analogien {siud-^o, stercus\ der Wegfall des s vor t 
aber durch noch mehr unzweifelhafte Belege bestätigt wird. 
Ich erinnere an die oben besprochenen Fälle: iauru-s, ieg-o, 
iund-o, turha; muthmasslich fassten wir so ioru-s No. 227, wo- 
für sich noch ausser sior-^a Matte das skt. tal-pa-s Bett an- 
führen lässt^ ein Wort, das Boehtl. und Roth imWb. eben- 
falls auf die W. siar streuen zurückführen. Das hinzu- 
gefügte a kann mit dem von formica neben yiVQiirii (No. 482), 
upupa neben ItcoiI; (No. 335) verglichen werden. Dieselbe 
Lautentstellung vermuthe ich in iaiiay cepae ptUamertj das auf 
die W. skal zurückzugehen und dem deutschen schale zn ent- 
sprechen scheint. — Ebenso gebe ich Lqp Meyer Rechte 
wenn er turg-^-o zu önaQy-a-m (Nebenf. 0%ttQydc>), 0(pQt.y''d-(o 
stellt. Die Bedeutung strotzen, schwülen in eigentlichem wie 
im übertragenen Sinne ist beiden Wörtern gemeinsam. ^- 
Aber nicht billigen kann ich die Zusammenstellung von 
öTQOV^O'-g Sperling mit iurdu-s Drossel, weil hier der feste 
Boden der Gleichbedeutung fehlt. 

Von der Möglichkeit, dass zu anderweitiger Affection 
noch der Wegfall des Sibilanten hinzukommen kann, gibt 
die Form g)iv = 6g)Lv (Ahr. dor. 261) der auch hierin bra- 
chylogischen Lakonier einen Beweis. Die gleiche Umwand- 
lung nahmen wir II, 28 für das homerische ^if, wie,- in 
Anspruch. Ebenso schwand nach bewirkter Aspiration der 
Zischlaut im lat. funda (No. 296), failo (No. 558). Aehnlich 
verhält sich fid-es Saiten zu G(pid'-sg (No. 297), wo sich der 
ursprüngliche Laut des Labials nicht sicher mehr eAnitteln 
lässt. Ferner fig-o zu 0q)LyyGi (No. 157), wo auch das Grie- 
chische in q>i(i6-s^ boeot. Oi^ = £ipLyl^ Beispiele der -Unter- 
drückung des tf zu bieten schien. Leo Meyer vergleicht 
xviy-& mit' dem lat. stingu-^ y das vom deutschen er-^siicken 
(zu No. 226) schwerlich getrennt werden kann. Möglich 
bliebe diese Deutung in der Weise, dass wir spig als Grund- 
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fonn betrachteten, daraus durch Aspiration öipiy und mittelet 
Nasalirung o^tyy ^ durch Wegfall des Sibilanten fig, durch 
Umspringen des Organs stig^ durch Wegfall des s und Meta- 
thesis des Nasals pniff (für ping) entstehen Hessen. Mir sind 
aber der Sprünge zu viel und ich halte immer noch die zu 
W. xw (No. 370) ausgesprochene Vermuthung für wahr- 
scheinlicher. 

Die Verbindung der Aspiration mit dem Wegfall des s 
tritt besonders deutlich im Sanskrit hervor, wo die Lautgruppe 
sk sich gewissermassen regelm£^ssig in k'h umsetzt , eine Er- 
scheinung, die am gründlichsten von Kuhn in dem mehrfach 
erwähnten Aufsatze Zeitschr. III, 326 f. besprochen ist • 
Dort wird darauf hingewiesen, dass in ganz ähnlicher Weise 
das gr. X häufig als Residuum eines ursprünglichen 6x zu be- 
trachten sei. Döderlein hat das Verdienst, diese Auffassung 
zuerst aufgestellt zu haben (Homer. Glossar I S. 33^ 253), 
indem er freilich noch weiter reichende Combinationen, denen 
wir nicht durchaus beizustimmen vermögen, daran anknüpft. 
In zwei weit verbreiteten Wörterclassen ist die Annahme ei- 
nes Uebergangs von öx in % in hohem Grade wahrscheinlich, 
bei zahlreichen Verben, die aus kürzeren Stämmen durch den 
Zusatz eines % hervorgehen >, und bei den boeotischen Demi- 
nutiven auf ~*;fo-ff, welchen sich eine Anzahl gemeingriechi- 
scher Wortformen anschliesst. Was die Verba betrifft, so 
liegt uns wenigstens eins vor, in welchem die vorausgesetzte 
Mittelstufe -iy;i5 gegeben ist, der Präsensstamm naöXj den wir 
auf xav-^x zurückführen. Aus demselben Stamme ging durch 
weiterbildendes -ö- arav-ö', ««--ö' hervor (I 54 u. No. 354). ni-^%-& 
ist also das Inchoativum von nsv-o-piai und auf xav-cx-ca 
zurückzuführen. Die W. hat vorn ein eingebüsst . Die gewöhn- 
liche Annahme, die Aspirata von nd-öx-o hänge mit dem Ver- 
lust eines ausgestossenen d' zusammen, ist unerweislich. Die 
Elemente & und ax finden sich nirgends vereinigt. Wenn 
nun in andern Verben das ö nach erfolgter Aspiration aus- 
fällt, so haben wir dafür die stricte Analogie der Verbalformen 
mit ad' : iQ-x^o-(iai : ip-<y;|;-o-/iat = ds-daQ-^ai : dedaQ-ad-cu, 
Zu solcher Verkürzung können wir einen dreifachen Anlass 
wahrnehmen, einmal einen vorhergehenden Consonanten, nach 
welchem die Lautgruppe ax kaum sprechbar war. Daraus 
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erklärt sich wohl nur iQXO(icci, dessen Uebereinstimmung mit skt. 
r-k'h-^ für ar-sk-a-mai schon wiederholt erwähnt wufde (I 54, 
II 134). Zweitens hat die Sprache eine Abneigung gegen die 
Verbindung von 0x mit vorhergehenden Diphthongen. Nur 
in ni(pttv0xci) verbindet sich die consonantische mit der voca- 
lischen Gruppe. Aber das;^ von £ü-%-o-/i«t und av-%-^-o scheint 
gleichen Ursprungs zu sein. Ersteres ist längst dem gleich- 
bedeutenden skt. vänUh verglichen (Bopp Gl.) und steht wohl 
für €v-ax-0'^ai in der Art, dass ev die Sylbe va vertritt 
(vgl. I 311). Im ahd. wunsc hat sich ^die volle Consonanten- 
gruppe erhalten. Das eigentlich nur dem Präsensstamme an- 
gehörige % dringt über diesen hinaus , so gut wie das öx in 
diSdöx-ako-s und das ebenfalls als dessen Stellvertreter zu 
betrachtende % in ds-dtdax-a^ didax-TJ. Daher ev^ofiat^ ijv^d' 
lirjv^ Bvxrj» Auf diese Weise erklärt sich denn auch wohl das % 
des denominativen avx£(o , rühme mich , das Benfey I 17 
auf dieselbe Quelle mit svx-o-ficci zurückführt (vgl. sv-a ne- 
ben av-cD, ava No. 610), und das von at5-%-/io-ff Dürre , das 
wir unter av-o aufführten. Endlich liegt ein dritter Anlass 
zur Abschwächung des 0x in x i^ anlautenden Lautgruppen, 
indem, was wir unten genauer erörtern werden, die griechi- 
sche Sprache ungern zwei auf einander folgende Sylben mit 
zwei Consonanten beginnen lässt: daher yAt-;|^-o-ftÄ6 vgl. yXt- 
^X^QO-g (No. 544), ffrco-iJx-ag-o neben ätö-^o-s (No. 51) 
Bettler, 0(ii]-X'^ wische neben oiid-cj , tl^tj-X"^ streife neben 
^ao , il^avto , tIw-x-cj hauche , kühle bffen'bar nebst irv-x-og^ 
ifV-x-Qo-S y t'^'X-V zu der W. spu^ sphu gehörig, die wir 
S. 91 besprochen. f^-x-V is* ^^^^ wie anima und spiritus ei- 
gentlich Hauch, Athem. vij^X'^a) hat zwar im erhaltenen Zu- 
stand nicht, wohl aber, wie bei No. 443 gezeigt ist, in einem 
früheren eine anlautende Gruppe (W. 0vv). 

Dass das deminutive Suffix -t;|ro Fem. ~ix^, bei den Boeo- 
tiern am häufigsten, dem üblichen -i0xo entspreche, wird 
zwar von Schwabe in seiner vortrefflichen Abhandlung de 
deminutivis p. 49 bestritten, hat aber doch, in diesen Zusam- 
menhang gestellt, viel Wahrscheinlichkeit, zumal da die Boeo- 
tier auch sonst den Sibilantengruppen abgeneigt sind: /'rtro 
= /'<yrc3, ojcird^o == oniöd'o. Die vorkommenden Formen sind 
von Boeckh ad C. L I p. 725, von Ahrens aeol. 216, 
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Schwabe a. a. O., Budenz üb. das Suffix -xog S. 76 hin- 
länglich erörtert. Des letzteren Meinung^ dies Suffix so gut 
wie das üblichere -xo-g seien aus 6 hervorgegangen , bedarf 
keiner Widerlegung. Wer aus dei: gleichen Anwendung der 
Suffixe -lä und -ixo in ograU-g, puiltis, boeot. ogtalixo-g 
auf gleichen Ursprung beider schliesst, könnte mit demsel- 
ben Rechte homuncio mit homunculu-s , MvQ9L%o-g mit dem 
lesb. MvQöCko-g identificiren. Zu den Deminutiven gehören 
noch manche Substantiva und Adjectiva der gemeingriechi- 
Ächen Sprache, so xvqqlxv Fackeltanz, ßoözQvxo-g Locke, das 
Schwabe gewiss richtig von ßorgv-g Traube ableitet, es 
würde also Träubchen heissen. In beiden Wörtern könnte 
der Anlass zur Verwandlung des ax in x i^ der Consonanten- 
gruppe der vorhergehenden Sylbe liegen. In 6r6(ia-x^''S Ma- 
gen, doch gewiss Deminutiv von 0r6(ia^ hat vielleicht die an- 
lautende Gruppe mitgewirkt. Ohne dass uns ein lautlicher Er- 
klärungsgrund vorliegt dürfen wir otJ^-a^o-g und ovQL-axo-g 
Ende, letztes Stück al» Deminutiv von oQQO-g (No. 505) be- 
trachten, ebenso verhalten sich die Adjectiva vi^jr^-ajuc-g, 
fiELk-txo-g zu VTJTtio-g, ^sCk-ia (No. 464). Auch riövxO'-g (No. 
568) reiht sich hier an. 

Wegfall des Sibilanten in Verbindung mit Erweichung 
zeigt sich in einigen unverkennbaren Fällen: yQv-trj Ge- 
rumpel = lat. scrüt-a (Neutr. PI.), wovon scrütäri^ scrütätOTy 
scrütmiu-m^ yQtx-o-g = scirpu-s (No. 516 u. II, 93). Da nun 
auch das lat. grad-i mit dem deutschen schreU-en verwandt 
scheint, so wird es allerdings sehr wahrscheinlich, dass auCh 
yQa\p-G) nebst yQO(i(pd-g (No. 138) auf eine W. scrabh gra- 
ben zurückgeht, die im lat. scrobs Grube und scrof-a = 
yQOfjupdg am reinsten erhalten ist. Das Griechische meidet 
im Anlaut die Gruppe 0xq (Leo Meyer 189). — yvCqxavsg 
xal öxviTCoC ol fiixQCc yvQol'^fisvoi xal didovrsg heisst es bei 
Aristo t. Eth. Nie. IV f . 51 a. Wir dürfen wohl beide Namen 
der Knauser für ursprünglich identisch und in dem ersteren 
den Guttural für erweicht halten, zumal da auch die Formen 
Kvtnog, xvKpo-g sich finden. Zugleich ist das Beispiel der 
Aspiration im -Inlaut zu den II, 93 ff. aufgeführten nachzu- 
tragen. Da «fcft/J-*| wiederum den Knauser bedeutet, so wer- 
den wir xiiiß als eine neue Variation derselben W. betrachten. 
CuBTius, griech. Etym. II. 18 
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Öfganwechsel mit Umstellung verbunden liegt vor 
in tlfccQ neben d. star lat. (s^ur-^nu-s (No. 521), ^ta neben 
eri-€c (No. 225), wobei jedoch die zweite Lautgruppe entschie- 
dener durch die' verwandten Sprachen gestützt wird. 

Endlich können sich sogar mehr als zwei AfFectionen ver- 
einigen oder aus einer Grundform mit voller Lautgruppe ver- 
schiedene mit verschiedenen Affectione» hervorgehen. Einen 
solchen Fall betrachteten wir schon bei der W. onv mit den 
Nebenformen mv^ tl>vt^ ipd'v (No. 382). Wie sich hier die 
Lautgruppe q)d' mit ^ begegnet , so bietet uns Hesychius die 
Formen ^a-xa-o^ai (nQoxatalafißdvsw) y ilfa-rrj-6m {ngoat- 
fc$tv)f deren Verwandtschaft mit ^^d-v-uv zuvorkommen, 
unverkennbar ist, zumal wenn wir die Glosse g^-O-a-rif-iyiy 
ipd'äöy hinzunehmen. Wie wir nun von qo^v, ^v auf die 
W. spu, so werden wir von ^ö*«, ^a auf spa geführt, und es 
«cheint, dass uns diese Form in den ksl. Wörtern spS-ti felici 
sticcessu uti, spe-chu celeriias j so wie im ahd. spuo-an^ mhd. 
spuon proficere, spuo-t Erfolg vorliegt. Die gemeinsame Grund- 
vorstellung ist die des Eilens und Ereilens. Vielleicht gehört 
auch das lat. spe-s zu derselben ^W. , zumal da pro-sper sich 
den slawischen und deutschen Wörtern noch enger anschliesst 
und da das altlat. speres (Acc. Plur. bei Enn. Ann. 132) 
sammt spir-a-re auf einen durch s erweiterten Stamm führt, 
der auch in dem ksl. spe-chu vorliegt. Denn ksl. ch ist ja 
immer aus s entstanden. Hieher gehört femer eine weit ver- 
zweigte Wortfamilie, auf die. wir näher eingehen müssen. 
Die Zusammengehörigkeit der lautlich weit aus einander ge- 
henden Formen So^o-g, ävo^po-g , yvotpo-g , xviq>-ag erkannte 
Buttm. LexiL II 266, wo aber auch das ganz verschiedene 
vsqiOQ (Nö. 402) hinzugefügt wird. Buttmann geht von der 
dentalen Form au«, von wo aber nicht zu den übrigen zu ge- 
langen ist. 'Auf d<^n richtigen Ausgangspunkt wies hier, wie 
so oft, das Sanskrit. Die Grundbedeutung aller jener Formen 
ist Dunkel, Finsterniss. Nun hat skt. kshap Fem. und kshap-ä 
dieselbe Bedeutung ; eine dritte Form kshap-as (Neutr.) , unter 
welcher Bopp Gloss. das meiste hieher gehörige behandelt, 
wird von Boehtl. und Roth verworfen. Als Wurzel müssen 
wir (vgl. Benfeyl 617, Leo Meyer 367) wahrscheinlich 
skap ansetzen, mit der Bedeutung bedecken (Aufrecht 
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Zeitschr. VIIl 71). Diese lifegt klar vor im gr. (Txe^r-fii, decke, 
verhülle, wovon cxdit-i], 0x£7t-ag Decke, Schutz und die ab- 
geleiteten Verba öxstcuw, axsTtä^cDf das Adj. tfxBTt-avo-g be- 
deckt, beschattet. Die erste Affection, die wir anzunehmen 
haben, ist Umstellung, wodurch skap zu ksap^ skt. kshap 
wird. Als zweite AfFection betrachten wir den Labialismus, 
der aber in Verbindung mit einer dritten auftritt, mit der 
Aspiration des zweiten Consonanten : [spap]^ psapy ^«V'^ff; 
tlj6g)''0s Dunkel (Hesych.), ^sip-o-g oxoxBivog, ifsq)-i]v6-g 
' obscur bei Pindar. Eine dritte Gruppe von Formen erklärt 
sich am einfachsten aus einer nasali'rten Wurzel skamp, die 
sich zu skap verhält wie tump zu tup (No. 249). Die Grie- 
chen neigen zur Metathesis des Nasals z. B. in t^rj-ai-g von 
W. ts^y di/ff-ax-to neben d-av-stv und ebenso skt. dhmä aus 
dham (S. 122). So gelangen wir zu sknap , mit Aspiration 
Cxvsq)^ einer Form, die nach Abstossung des o im homeri- 
schen xvitp-ag vorliegt, mit erhaltenem (?, aber Erweichung 
des £ zu t in axvtg)ogy 6x6rog (Hesych.). An xvdtpag schliesst 
sich auch lat. crepus-culu-m nebst den sabinischen Crepus-ci 
und dem Adjectiv creper-u-s dubius an (Varro 1. 1. VI, 5, 
Paul. Epit. p. 52 M.). Da cn ein den Römern verwehrter 
Anlaut, ist, so scheint das w hier in r verwandelt. Für die- 
sen Uebefgang haben wir wenigstens die Analogie des Fremd- 
worts groma = yvcifiov. Für die von Bopp angenommene 
Entstehung von er oder griech. xq aus ks wüsste ich keii>e. 
Wie wir aber schon in einigen Fällen nach abgeworfenem 
Sibilanten die anlautende Gruppe sich erweichen sahen, so 
geschah es auch hier. Von xv£q)ag gelangen wir (vgl. S. 112). 
zu yi/ogpo-g, wie vorhin von Gxvi(p6-g zu yvitpov. Die Form 
yvotpo-g Dunkel, Finstemiss ist allerdings später — seit Ari- 
stoteles — üblich als das bald aeolisch, bald dorisch genannte, 
seit Aeschylus vorkommende, aber durch das homerische Ad- 
jectiv ävog)-'£Q6-g ebenfalls gestützte 8v6(po-g (vgl. io-ävatpeg). 
Der Uebergang von y in ö ist dem Einfluss des v zuzuschrei- 
ben. Derselbe Uebergang liegt im kret. aöv6-v === ayv6-v 
(Hesych.) vor. Die schwierigste Form ist go^jo-g mit dem 
verwandten ZafpvQo-g , dem Namen des Windes, der aus der 
von Homer TCQog t,6(pov genannten Gegend weht. Vielleicht 
erscheinen die hier vorausgesetzten Umgestaltungen manchem 

18* 
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zu kühn. Aber die völlige Ideiftität der Bedeutungen fällt 
schwer in's Gewicht, während die auffallende Mannichfaltig- 
keit der Laute sich wenigstens zum Theil daraus erklärt, 
dass wir es mit Formen zu thun haben, die verschiedenen 
Mundarten angehörten und von denen keine einzige im atti- 
schen Griechisch Bürgerrecht erhielt. -^ Von der W. oßeg 
{aßivvvfii)^ welche uns S. 146 beschäftigte, hat der Anlaut 
seltsame Veränderungen erfahren, nicht bloss in g: isCvviLi, 
sondern selbst in |: aico^Cvvvxaiy aicoößkvvvtai (Hesych.). 



G) Assimilation des anlautenden an den auslautenden 
Wurzelconsonanten. 



Benary hat in seiner Römischen Lautlehre S. 194 zu- 
erst darauf hingewiesen, dass in einer Anzahl griechischer 
Wurzeln, deren letzter Laut eine Aspirata ist, der anlautende 
Consonant von der ursprünglichen Stufe der Media zur Tenuis 
erhoben sei. Da die griechischen Aspiraten aus ursprüng- 
lichen weichen Aspiraten zu harten geworden sind, so lag es 
nahe die Verhärtung des Anlauts aus dem Streben nach 
Gleichgewicht zu erklären. In demselben Sinne fasst 
Bopp (Accentuationssystem S. 223, Vergl. Gr. (2) I, 121 ff.) 
den Vorgang auf. Leo Meyer 275 und Schleicher (Com- 
pendium 176) bezeichnen ihn bestimmter als Assimilation des 
vorhergehenden an den folgenden Consonanten. Bei genauerer 
Untersuchung ergibt sich jedoch, dass die ganze Erscheinung, 
weit entfernt für ein „Gesetz" gelten zu können, auf eine' sehr 
kleine Zahl von Fällen beschränkt ist, namentlich auf folgende. 

nijxv-g (No. 176) = skt. bähu-s. Alin. böff-r, ahd. btwc 
zeigen einen Anlaut, der ebenso wenig zum skt. b stimmt, 
vielleicht aber aus einer Versetzung des Hauches zu erklären 
ist. — W. Tcsvd' (No. 326) = skt. bandh^ wo wieder deut- 
sches b {bind'-an) die Stelle des indischen einnimmt. — W. nvO- 
(No. 328) = skt. ^dh, ksl. bäd, lit. bud. Obgleich Schlei- 
cher (Oompend. 176) jetzt ebenfalls das goth. bhid-an jubere 
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vergleicht; scheint mir noch immer die Bedeutung der beiden 
Wurzeln zu weit aus einander zu gehen , um ihre Identität 
behaupten zu können. Allerdings hätte das anlautende b die 
Analogie der eben aufgeführten deutschen Wörter für sich. — 
«vO'-ftiJv (No. 329) neben skt. budh-na-s^ lat. fundu-s — 
ahd. bod-am. 

Ausser diesen vier Fällen, sämmtlich mit anlautendem 
Lippenlaut, steht noch die Tenuis der W. «vO* (No. 321) 
der Media des skt. gudh gegenüber. Aber die wahrschein- 
liche Verwandtschaft des lat. cus-iö{d)-Sy dessen Ausgang frei- 
lich noch unaufgeklärt ist, die sichere des ags. hyd-an, das 
mit xsvd'eiv dieselbe Bedeutung hat, lässt uns kaum daran 
zweifeln, dass die griechische Tenuis älter ist als die sanskri- 
tische Media, zumal da nichts näher liegt als diese Wurzel 
als eine durch das Determinativ dh =^ d' hervorgebrachte Er- 
weiterung der W. XV (No. 79) zu betrachten. Das skt. guh-^y 
aus der W. guh, gudh hervorgegangen, bedeutet Höhle, Ver- 
steck, während umgekehrt das deutsche hüllen (goth. hui-jan) 
an die unter No. 79 aufgeführten Formen mit / erinnert. 

Dagegen können wir von andern angeblichen Beispielen 
des erwähnten Lautüberganges mit mehr oder weniger Ent- 
schiedenheit behaupten, dass die Annahme der Begründimg 
entbehrt. — Für die behauptete Gleichheit der in tax-v-g er- 
kennbaren W. tax mit skt. dagh vermissten wir bei No. 178 
den Nachweis der indischen Wurzel in der angenommenen Be- 
deutung laufen. Der von Boehtl. und Roth aufgeführte Ge- 
brauch der Wurzel und seiner Ableitungen weicht erheblich 
davon ab. — Noch weniger stimmt der St. tgix (Nom. &Qii 
Haar) zu der oft damit verglichenen W. drh (für dargh), 
welche nicht wachsen, sondern nach demselben Lexikon (III, 
S. 654) „fest, dauerhaft machen" bedeutet und daher wohl 
mit dirgha-s langdauemd (= dolix^-g No. 167) und, wie Leo 
Meyer (Zeitschr. VI 223) vermuthet, mit dem goth. drag-an 
unserm tragen y gewiss auch mit ksl. dri-a-U halten zusam- 
menhängt, aber mit dem griechischen ^q(^ schwerlich etwas 
zu thun hat*). Da wir die W. dhar^ dhr in durchaus ver- 



*) Lottner Zeitschr. XI, 178 vergleicht mit der W. dargh goth. 
iulg-U'S fest (vgl. Diefenbach II '674) und mit dem seltenen xiq%-V09 
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wandter Bedeutung vorfinden, so ist dargh (vgl. dhr/c) wohl 
daraus durch Weiterbildung hervorgegangen, wobei wir ver- 
muthen möchten ^ dass dhar-gh die ältere Form gewesen, die 
sich in der Lautstufe von drag-an getreu, abspiegeln würde. 

— Auf dieselbe W. soll nach Benfey II 327 tQax-riXo-^, der 
Nacken, als der „Träger", zurückgehen. Das bleibt aber doch 
immer blosse Vermuthung, da weder die Laute noch die Be- 
deutung sich decken. — Das gleiche gilt von der Vergleichung 
von TeXx-Cv — • umgesetzt zu -O^cAy-o, zaubere, beschwichtige 

— mit ßkt. druh (für drugfC), wovon drögh-a-s Betrug (Kuhn 
I, 180 ff.). Dieselbe indische Wurzel, welche beschädigen be- 
deutet, stellt Christ 76 zu gr. xQvx-fo reibe auf, was .we- 
gen der unverkennbaren Verwandtschaft des letzteren mit 
XQV-iQ, reCQGi^ TitQä'-Gi (No. 239) freilich noch weniger gebilligt 
werden kann. — Ueber die W. rag? in ihrem angeblichen Ver- 
hältniss zu däbh genügt es auf S. 94 zu verweisen; über den 
St. na-'d' auf I, 54 und No. 354. — Die oft behauptete Iden- 
tität von 3tax;v-s feist mit skt. bahu-s viel lässt sich mit dem, 
was uns oben S. 98 in Betreff dieses Wortes wahrscheinlich 
ward, nicht vereinigen. Als Correlat von pingui-s hat naxv-g 
primitives ä. — Kuhn stellt Zeitschr. IV 320 griech. xAcjO"- 
Biv spinnen zum skt. granth, gralh (graih-nä-mi und granih- 
d-mi), dessen Bedeutung knüpf en , winden, aneinander* reihen, 
keine Schwierigkeit bietet. Man vergleiche noch granth-a-s 
Gefüge, Vers, granthi-s Knoten. Der St. xAo^ würde sich zu 
graih ähnlich verhalten wie J^oj-ö* (No. 324) zu i;«Ä?Ä;*das skt. 
1h müsste aus dh entstabden sein. Dennoch möchte ich diese 
Zusammenstellung nicht vertreten , noch weniger freilich die 
beider Stämme mit lat. nöd-u-s und ahd. cnod-o^ die unter 
einander verwandt sein mögen. Denn es ist unwahrscheinlich, 
dass die geläufige Anlautsgruppe gr, gl in die viel seltnere gn 
umgesprungen sei. Lob eck Rhemat. 95 vergleicht x^-'ö'-o 
dem lat. colu-s Rocken, indem er in seiner Art auf ein kür- 
zeres xlo-Oj Kol-co d. h. auf eine W. tcoX schliesst (vgl. ä^A, 
srAf, irAif-^-ö), ja selbst das weicher anlautende glo-bt^-s^ glo- 
mU'Sy gio-mer-a-re heranzieht. Mir scheint der letztere Weg 
wenigstens ebenso viel für sich zu haben wie der erstere. 

od. XQSX'Vos Schössling ags. telga. Zweig, ir. delg, letzteres unter der 
Voraussetzung, dass das griechische r aus i entstanden ist. 
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Erwägen wir nun noch, dass die griechische Sprache 
Wurzehi wie ycc(i% yQccq), yptg?, yXv% yrid', ßaq), ßad" besitzt 
und aus älterem dex sogar 06% (S. 89) erst hervorgehen lässt, 
80 zeigt sich deutlich, dass diese ganze Erscheinung, weit 
entfernt ein Sprachgesetz zu sein , sich auf wenige Beispiele 
beschränkt, bei denen überdies wenigstens zum Theil auch 
andre Erklärungsweisen möglich sind. 



H) Dissimilation zur Vermeidung äbnliclien Klanges 
in unmittelbar auf einander folgenden Sylben. 



Lobeck's dissertatio de praeceptis euphi>nicis (Paralipo- 
mena 18) enthält die feine Beobachtung: „Graeci haud facile 
committunt, ut easdem duas consonas in duabus continuis 
syllabis iterent. Etenim nuUum est illis vocabulum simplex 
et primitiv um, quod cum latinis scisco, proprius comparari 
possit, non ita multa quae cum vemaculis SHHsiqnd, dreiärä- 
thtg, unausbleiblich^^. Wenige entgegenstehende Beispiele wie 
x(fo-7tQijvi]gj %€rQd-'r(fvq)o-g ^ ßoöx-e-öxovto ^ (iiad'ovc^tti , al- 
0^i6^ai werden aufgeführt und in ihrer Besonderheit erörtert. 
Diese Abneigung gegen ein Uebermaass des Gleichklanges 
beruht auf einem weit reichenden Zuge der Sprache das sinn- 
liche Element des Lautes in gewissen Schranken zu halten. 
Allzuviel Gleichklang bringt den Eindruck des Stamiaelns 
und blossen Geklingels hervor. Nicht nur das Griechische, 
sondern auch die andern verwandten Sprachen begnügen sich 
deshalb bei der Reduplication vielfach mit einem der beiden 
zu reduplicirenden Elemente. Der Ersatz der Aspirata durch 
den entsprechenden hauchlosen Consonanten: skt. bch-bhü-v-^tj 
gr. ste-^v-xa hat denselben Grund! Die^ Aspirata wird hier 
ganz wie eine Consonantengtuppe gehandelt, von welcher ja 
auch nur ein Theil wiederholt wird, ba-bhu-va^ Tte-gjv-xa 
steht mit skt. (fct-dräm-a = de-dQo^-a auf einer Stufe. Den- 
noch scheinen die verwandten Sprachen vor ihrer Trennung die 
besondern Gesetze für die Reduplication nocknicht fixirt zu haben. 
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Darauf weist namentlich die Verschiedenheit hin , mit welcher 
selbst in so nahe verwandten Sprachen wie Latein und Grie- 
chisch die Sibilantengruppen behandelt werden. Wir können 
hierbei drei verschiedene Methoden unterscheiden. Die latei- 
nische Sprache lässt die Lautgruppe in der ersten Sylbe un- 
verkürzt ^ während ihr in der zweiten der Sibilant entzogen 
wird: sie-i-ij spo-pond-i ^ sci-cid-i. Umgekehrt bewahrt das 
Sanskrit den Sibilanten nur in der zweiten Sylbe: ti-shtä-mi 
(f. ti-stä-mi), pa-sparc-a (W^. sprc berühren). Auch den Grie- 
chen und Römern fehlen Beispiele solcher Art nicht, wie qtä- 
sqxdl-iae = xo-fSTivX-^dx-ia (No. 114), xa-öxal-tX-ecv kitzeln, 
das Lob eck EL 175 zu 07cdX^si,v graben, bohren stellt. Die 
dritte Weise, nämlich den Sibilanten allein in der ersten Sylbe, 
den vollen Anlaut in der zweiten zu geben, liegt im lat. si- 
st-o vor, kann aber auch für das Griechische als die regel- 
mässige erschlossen werden, insofern t-tfriy-ftt, «-tfriy-xa be- 
stimmt auf (Tt-tfri^/it, ö£-ariy-«a hinweisen. — Oflfenbar wird 
aber im Verlauf der Sprachgeschichte die Weichheit oder, 
wenn wir wollen, Weichlichkeit immer grösser. Von zwei 
anlautenden Consonanten wird nicht bloss der eine, es werden 
beide verdrängt. Die Sprache begnügt sich mit dem blossen 
Vocal als Ansatz der ßeduplication. So erklärt sich das 
scheinbare Zusammenfallen der ßeduplication mit dem Aug- 
ment im Perfect: i-<frix-rat, ^-gocJ-ftat , i^xrov-a, e-yvai-xa 
neben ni-icXriy-a , xi-xxri-^ai. Mit voller Consequenz ent- 
scheidet sich die Sprache, wie schon diese Beispiele zeigen, 
nicht. — Aber auch damit ist die in Frage stehende Ver- 
wandlung noch nicht erschöpft. Mit Recht stellt Lobeck 
a. a. O. mit Formen wie (laxQoxgavog solche wie XvTtQoxQaag 
zusammen. Nicht bloss gleicher, sondern selbst ähnlicher 
doppelconsonantischer Anlaut in zwei einander folgenden Syl- 
ben wurde gemieden. Alle diese Abneigungen haben sich 
aber nicht zu festen Gesetzen ausgebildet, sondern gehören 
recht eigentlich hieher, in das Gebiet sporadischen Laut- 
wandels, wo wir ihnen, jedoch ohne die einzelnen Arten ge- 
nau zu sondern, einen gewissen auch für das Auffinden der Ety- 
mologie zu beachtenden Spielraum glauben einräumen zu können. 
Das Streben nach Dissimilation im eben erörterten Sinne 
kann sich in doppelter Weise geltend machen. Entweder wird 
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die erste, oder die zweite Sylbe erleichtert. Die erste Sylbe 
hat eine derartige Veränderung in folgenden Wörtern erfah- 
ren. — txXa ij xC%Xa (Drossel) bei Hesychius erklärt sich 
am einfachsten in dieser Weise als eine Erweichung der 
üblicheren Form. Vielleicht enthält die ebendort aufbewahrte 
Form t-öxXa den ursprünglichen Laut noch vollständiger. 
txXa steht auf einer Stufe mit Formen wie i-xXevMxai, — 
Mit diesem l%ka stellt Lob eck El. 107, wo indess über jenes 
Wort eine andere Ansicht ausgesprochen wird, oyxvr^ Birne, 
zusammen, neben welchem Hesych. xoyxvi] bietet. Christ 87 
schreibt fälschlich oyxv ^^^ ^^yXV ^^^ verfällt auf den Ge- 
danken skt. vah im Sinne von „tragen" (No. 169) als die W. 
hinzustellen, wobei denn J= in x übergegangen sein müsste. 
Darin wird ihm niemand folgen. Dagegen bleibt die Mög- 
lichkeit offen, dass xoy-X'^ri die volle Form war, die durch 
Dissimilation ihr x einbüsste. Ein Etymon finde ich nicht. — 
Vielleicht gelingt dies bei ox^vo-g. Benfey II 22 nimmt 
anlautendes J^ an. Er stützt sich auf die Form a-oxvo-g. 
Aber diese beweist das Digamma keineswegs, wie a^od(io-g 
(W. od No. 2SS) f' &-ogv-o--g (No. 503) zeigen. Ein andres 
Anzeichen labialen Anlauts ist nicht vorhanden, das Augment 
regelmässig temporal, bei Homer keine Spur eines Hiatus. 
Damit fällt die Annahme der Form Sox und deren Verglei- 
chung mit skt. vak , lat. vac-iHare, die ohnehin in dem Ge- 
brauche von oxvo-g und seinen Ableitungen keine Stütze hat. 
Denn von Homer an hat das Wort keine andre als die Be- 
deutung des Zögems, Zaudems, Bedenkens, oxvstv ist das 
Gegenstück von roA/iav, oxvrjQog von toliirjQogy es geht bis- 
weilen in den Begriff der Besorgniss , der Furcht über. Be- 
grifflich also fallen oxvstv und cunciari völlig zusammen. 
cunciari ist augenscheinlich Frequentativum, das wir auf eine 
W. cum zurückführen können und das cunc findet im skt. 
cank {cank-^) suspicari , dubitare , metuere, cank-ä dübiiaüo, 
cank-u-s iimor sein Analogen (vgl. Pott I 232). Wir müssen 
also eine indogerm. W. kak^ nasalirt kank annehmen und ox- 
vo-g auf xox-vo-g zurückzuführen. Üiese Vergleichung bie- 
tet insofern besonderes Interesse, als wir es hier mit einem 
geistigen Begriffe zu thun haben, dessen Gemeinsamkeit durch 
die Gemeinschaft der Wurzel erwiesen wird. — Die nach- 
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attische 'Form X-Ttta-^ai fliege verhält öich zu dem poe- 
tischen Aorist i-TtTti-'iJirjv wie r(-^£-(iav zu i''d's-(irfv. Ge- 
wiss fungirt L mit eigenthümlichem Spiritus asper hier als 
Reduplicationssylbe. Will man auf diese Aspiration Gewicht 
legen; so kann man sie als ein Residuum des consonantischen 
Anlauts auffassen. — Demselben Spiritus begegnen wir in 
«^-ö koche, das Pott I 233, Benf. II 89 zur W. xen 
(No. 630) stellen. Die oben S. 53 unerklärt gelassene Ab- 
weichung des Anlauts findet nur hier ihre Erklärung, f^o 
steht für jt^^-ö und ist durch determinirehdes ö weitergebil- 
det, wie avy zu av^ (vgl. I 55). Gewiss gehören aber noch 
zwei Nominalformen zu derselben W. Zuerst osr-ro-g ge- 
braten nebst seinen Derivatis oTttd-co, oarraAao-g etc. trotz der 
Differenz der Bedeutung, indem oäto'-s, oittaXiog gebraten 
sogar im Gegensatz zu iqjd'&g , itl^aXeo-g gesotten steht. In 
nköösiv , das wie onxav vom Brotbacken gebraucht wird, 
vereinigt sich beides. Dass der Sprachgeist die Differenz der 
Form zur ferneren Differenzirung des Gebrauches benutzte, 
kann nicht auffallen. Femer litvo-s Ofen, das wir auf JtiTt- 
vo-g für Ttsjt-vo^g zurückführen, mit t statt e wie in einer 
Anzahl gleich näher zu betrachtender Formen. Aus dersel- 
ben W. geht der slawische Name des Ofens pes-tt hbervor. 
Für das oft mit in-vo-g verglichene goth. auh-n-s ahd. of-an 
weist Aufrecht Zeitschr. V 136, dem Schleicher 400 bei- 
stimmt, einen ganz andern Ursprung nach. Die dort aus- 
geführte Verwandtschaft des gothischen Wortes mit skt. 
acna-s Stein ist bis auf den einen Punkt überzeugend, dass 
der Wechsel zwischen goth. h und ahd. /* dabei unerklärt 
bleibt. — Endlich gehört hieher noch die Form (pccTQia, 
die,- obwohl minder bewährt als (pQaxQia (No. 414) und in gu- 
ten Ausgaben durch letzteres jetzt meistens ersetzt, doch 
nicht durchweg aus Verschreibung erklärt werden kaün. 

Eine Erleichterung der zweiten Sylbe ist nicht unwahr- 
scheinlich in nte-Qo-v Flügel. Das hsiufige Suffix der In- 
strumente -rpo (vgl. &Qo-tQo-Vy kov-xQo-v) würde mit der 
W. Jtat y umgestellt zu nre^ verbunden itte-tQo-v geben. 
Wir nehmen an, dass die Sprache den harten Klang meidend 
das r der zweiten Sylbe fallen liess. Für das ahd. fed-ara und 
das im Skt. neben pat-a-^tra-m vorliegende pa-ira-m ist eine 
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ähnliche Verkürzung einzuräumen. — xox-civti (So, 70) 
„die Stelle von den Schenkeln bis an den After" haben wir 
mit cox-aj cox-endix und skt. kakshas zusammengestellt. 
Benfey II 24 vergleicht auch skt. kuksha-s, kukshis Bauch; 
Höhlung.^ Die letztere Bedeutung würde die ursprüngliche, 
auf verschiedene Körpertheile angewendete sein. Auf jeden 
Fall gehört auch xoxxvl^ in der von Grammatikern angeführ- 
ten Bedeutung tov Csgov oötiov to n^og totg l^xCoig (Lobeck 
El. 171) hieher. Denn auch Ho^ävai, wird mit Ibqov oarovv 
(Steissbein) erklärt. Gewiss ist also xox-dvi] aus xo^covri 
entstanden und verhält sich ähnlich zu coxa wie xog-civi] zu 
cor-vu-Sy xoQ-al^. Wir haben hier ein deutliches Beispiel von 
der Vertretung eines 5 durch x^ wie wir oben S. 272 die um- 
gekehrte Lautgruppe sk d^irch dieselbe Aspirata in yA^jr-o- 

^at, vi^X"^ (für<yi/ij-x~^)> 3«^o-;i:o~S» ^M'X'^f V^'-;K"^9 iru-x-^ 
ersetzt fanden. Dasselbe Princip ist auf tqv-X"^ anwend- 
bar: das Wort ist seiner Bedeutung nach recht eigentlich In- 
choativum zu tgv cj, Tiig-Oy mit dem wir es (No. 239) zu- 
sammenstellten. Die volle Form tgvöx-H ist bei Hesych. mit 
der Erklärung tQvxBi erhalten , womit auch das a. a. O. er- 
wähnte tBQv-Oxsxo zu vergleichen ist. Der Vocal ist überall 
vor diesem aus 0x entstandenen x lang. Beachtenswerth ist; 
dass die Sprache sonst gelegentlich ähnliche Lautgruppeu; 
wie wir sie hier vermieden sehen , in Naehbarsylben duldet: 
Tt-r(Mö-<yx-aj , ^g^<Sx-io. Also auch hier haben wir es nicht 
mit einem durchgehenden Sprachgesetz zu thun. 



I) Sporadiseber Vocalwandel. 



Bei dem UeberbKck über die griechischen Laute im Ver- 
gleich mit den italischen Bd. I S. 73 hoben wir es als cha- 
rakteristisch für die griechische Sprache hervor die Sphäre 
der A-Laute (a , £ , o) von der Einmischung der Vocale i und 
u frei zu erhalten. II 24 kamen wir wieder auf diese Ver- 
hältnisse zu sprechen und erkannten in der Bewahrung von 
e und im Unterschied von italischem , weiter nbgeschwäch- 
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ten t und u eine Alterthümlichkeit der Griechensprache. 
Hier ist nun der Ort für die Aufführung der Ausnahmen, 
woran sich dann noch ein andrer vereinzelt vorkomnaender 
Vocalwandel anschliessen wird. Wir können uns hiebei kurz 
fassen, weil die einzelnen Fälle grösstentheils evident und 
überdies fast alle schon früher unter andern Gesichtspunkten 
betrachtet sind. Man vergleiche überdies" die Zusammenstel- 
lungen von Pott I 3 ff., Christ 25 ff., Leo Meyer 115 ff. 

1) t als Vertreter eines ursprünglichen cc. 

Für die italischen Sprachen ist es durchaus wahrschein- 
lich, dass der Uebergang eines ursprünglichen a in i immer 
durch die Zwischenstufe e vermittelt ward (11 23). Auch für 
die beschränkte Zahl von Formen, welche im Griechischen 
diesen Uebergang aufweisen, ist derselbe Weg zu vermuthen. 
Bei weitem die Mehrheit derselben hat Formen mit E-Laut 
zur Seite. Die Neigung zu solcher Erweichung zeigt sich 
am stärksten vor Consonantengruppen, deren schwereres Ge- 
wicht dem vorhergehenden Vocal etwas von seiner Fülle ent- 
zogen zu haben scheint, ähnlich wie wir bisweilen z. B.. 
im ion. ccjtöds^ig = änodeL^ig Diphthonge unter dem Ein- 
fluss eines Doppelconsonanten auf einfache Vocale reducirt 
sehen. 

Vor doppelter Consonanz also finden wir i als Vertreter 
von s in folgenden Wörtern. Zunächst in sieben Verbal- 
formen, die sich sämmtlich von andern nahe verwandten 
Stammbildungen durch den Zusatz einer mit v anlautenden 
Sylbe unterscheiden : x t () - v i^ - /i t neben xsQci-cu^ xeQd-vvv-fii^ 
xtCv-vv-^i neben xxsCvto^ xtä-fisvcci (No. 77b), oQcy-vcc- 
o-fiai neben oQsycs (No. 153), niX-va^iiat nähere mich 
und mX'Vd-a nähere neben niX-ag^ vceka-irC!), die bei No. 367 
besprochen wurden, Jtit-vrj^fit neben X6tdv-vv-(ii (No. 215), 
nCt-v-(o^ TCct-vs-ci) neben Jteö-^etv (No. 214), öxid-va-iiai 
neben öxsd-ävvv-^L (No. 294, 295). Aehnlich ist das Ver- 
hältniss von öxifin-t-G) zu öxtJTt-t-cs (No. 108), nur dass der 
Nasal hier überdies mit einer Verkürzung des Stammvocals 
verbunden ist. Diese Formen verhalten *sich zu denen mit 
E-Laut wie lat. quinque zu gr, Ttivts, nifins^ iinff-o zu rsyyto. 
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Auch das eben (S. 282) erörterte in-vo-q neben e^j-o 
schliesst sich hier an, Consonantengruppen mit Zischlauten*'^ 
finden wir in tö-^t^ sei, von der W. ig freilich neben iiJxCy 
i0xai u. s. w., vCoo-o-yLai von der W. vag (No. 432) ne- 
ben Nsö-rcoQ^ voö-ro-St ?S-<» neben Isd-og W. id (No. 280), 
X^t-£o'-S (S. 190) neben xd'ig^ Gruppen mit q in td-QV-(o 
neben €d-Qa\ W. id (No. 280), kixQi'-fpig, lixpoi neben 
Xbx-qoC^ kix'Qio-g (No. 140), o^xrtp-fio-g, olxtiQ-ficav ne- 
ben OLXrsiQ-ca (aeol. oixtC^Qfxi). Vielleicht ist auch das lange i 
von tfidt-io-v !so zu erklären, dass wir ein älteres [ö-(ia 
für Saa-fia (No. 565) voraussetzen. Dann würden wir also 
auch dort eine Consonantengruppe erhalten. Die Länge des t 
erklärte sich aus Ersatzdehnung, wie die des ion. eliia, des 
der. y'^fia. — - Aehnlich ;|r£A7do>v (No. 187) für xf^«v*<öv. 

Auch die nicht zahlreichen Wörter, in welchen dem aus a 
hervorgegangenen t kein s ^ur Seite steht, haben grössten- 
theils Doppelconsonanz, so In^to-g neben Txxo-g, wo uns die 
italischen Sprachen den E-Laut bieten (II, S. 49), Qtf^cc (No. 
515) neben rad-ix^ axtQ-tä-o hüpfe, das sich zu öxaiQ-d' 
verhält wie lat. sal-i-o zu sai-i-o. Mit dem langen i von 
'EQlvv-g (No. 495) hat es dieselbe Bewandtniss, die uns für 
L[idriO'V wahrscheinlich ward. Hier ist nach v ein Jod aus- 
gefallen. — Die beiden Verba ov-Lvrj-nt und OÄ-iar-fv-o 
nebst -03r-/Ä-a-ff (II, 51) mit der eigenthümlichen in zwei- 
ter Sylbe geschwächten Reduplication rechtfertigen ihr i durch 
die Analogie von di-dcj-^ii ^ ßi-ßgci-öx-o , in denen die Re- 
duplicationssylbe sich desselben Vocals bedient. 

Was hiernach übrig bleibt ist nicht viel: 7Ctt-vlo-g 
Fall des Ruders und der Tropfen, wahrscheinlich zu W. n€T 
gehörig, wovon Ätri/f-o. Möglicherweise hat hier wie in 
td(>r(ö, 'J^Qivv-g und im aeolisch-homerischen nCavQag das v 
Einfluss auf die Verdünnung des Vocäls geübt. Denselben 
Einfluss möchten wir in (S(pi-6i neben ö(pi und in dem 
S. 201 f. besprochenen £dto-g dem l beimessen (vgl. l^c^i) 
hxQiq)tg), Die Verschiedenheit von oil^d und o^t- in o^t- 
ziksaxo-g, o^t-/xaO"-ifff, orl)C-voo-g erinnert an lateinische For- 
men wie Mni-gnu-s neben bene. Doch liegt der Ursprung des 
VocaU keineswegs deutlich vor. otlfi galt den alten Gramma- . 
tikern im getrennten Gebrauche für aeolisch (Ahr. aeol. 80). 
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Umgekehrt finden wir für das i von ayxi' (No. 166) im ho- 
merischen Compositum dyx^^l^^X^S *• Vielleicht sind beide 
Vocale durch Schwächung aus si entstanden (vgl. a^a%ai), — 
Für ix-ako-q neben vit-tUu-s (No. 211) und skt. vaisa-s 
weisa ich keinen Anlass der Schwächung aufzufinden, ebenso 
wenig für die Multiplicativendung -xtg z. B. TtoXka-niq^ wenn 
diese wirklich diem-cas des Skt. z. B. bahu-cas, vielmals, ent- 
spricht. 

» In den nichtattischen Mundarten ist die Erscheinung weit 
häufiger. Weit verbreitet im aeolischen wie im dorischen 
Dialekt ist der Ersatz von e durch t vor Vocalen, z. B. boeot. 
idv = iciv (W. ig;)j lakon. öia = #£«, wobei indess nicht 
selten beide Laute aus älterem Biy wie in %QViJio-g^ ep. xqv- 
öeco-s hervorgegangen sind. Dorisch zugleich und ionisch ist 
der I-laut in lO-ria, ion. i0-rLq =• sö-tia (No. 206), also 
wieder vor Doppelconsonanz , ebenso im kyprischen ÄfcA-vo-v 
9)atov (Hesych.) , ohne Frage verwandt mit ytsko-g^ xsXio-g^ 
noho-g (No. 352). Die merkwürdige kyprische Mundart^ 
welche M. Schmidt in Kuhn's Zeitschr. Bd. IX genauer er- 
örtert hat, dehnt die Erweichung noch weiter aus. Hier und 
in der arkadischen Mundart von Tegea (Michaelis Jahn's 
Jahrb. 1861 S. 591) lautet die Präposition iv iv und vertritt 
wie im Lateinischen auch sig. Zu den Formen, in welchen 
L an die Stelle von s getreten ist, gehört gewiss das paphi- 
sehe iyyia slg (Hesych.), bei welchem auch M. Schmidt, 
der diese und ähnliche Formen mit dem Spir. asper schreiht 
(a. a. O. 367), an lat. sin-g-uli erinnert. Wir dürfen eine 
Form aiyyia voraussetzen, die für cey-yLU stehen dürfte. 
Der Stamm ist der bei No. 599 erörterte, im lateinischen 
sem-ely sim-plex erhaltene, wovon sin-g-uli ein Deminutiv ist. 
Auch das y von tyyia dürfte für k stehen. Vielleicht ist -la 
dasselbe Suffix wie hi un-c-ia j das doch wohl mit tmu-Sj 
ünicU'S zusammenhängt. Freilich wäre dann im Griechischen 
iyyiä zu erwarten. 



2) V als Vertreter eines ursprünglichen a. 

Die Erweichung eines ursprünglichen A-Lautes in das 
dumpfere v dürfte ungefähr in demselben Umfange wie die 
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eben besprochene in t sich nachweisen lassen. Wie dort s 
zwischen a und i, so vermittelt hier o zwischen « und u. 
Und in der That steht dem hier zu erörternden v fast immer 
entweder in griechischen Mundarten selbst oder im Latei- 
nischen ein o zur Seite. Da aber v ein verhältnissmässig 
jüngerer Laut ist^ so ist es wahrscheinlich; dass dem v zunächst 
überall der vollere U-Laut vorausging, dass mithin die Reihen- 
folge deiiiaiVocale bei dieser Umwandlung diese war: a o u ü. 
Erst so aufgefasst tritt der Charakter dieser Vocalverschie- 41 
bung als Verdumpfung in sein volles Licht. Eben dazu stimmt 
es, dass der aeolische Dialekt, welcher in seinen verschiede- 
nen Verzweigungen in Uebereinstimmung mit den italischen 
Sprachen, aber in entschiedenstem Gegensatz ziim lonismus 
eine sehr alte Verdumpfung des Vocals zur Schau trägt, vor- 
zugsweise solchem Uebergang geneigt ist. Die ganze Er- 
scheinung ist von Leo Meyer 121 ff. übersichtlich erörtert. ^ 
Schleicher Compend. 49 spricht sich mit Recht gegen den 
Versuch aus , zur Erklärung des v Formen mit /« zu postu- 
liren. Nur wo andre Formen auf diese Lautgruppe deutlich 
hinweisen, wie bei yvvijj boeot. ßavä, goth. qvind (II 65) dür- 
fen wir fa als Vorstufe für v ansetzen. 

Auch bei diesem Uebergang sind sicherlich die umgeben- 
den Consonanten als mitwirkend zu betrachten. Die Nasale 
und die Laute q und A, bei denen überhaupt der Vocalismus . 
am meisten schwankt, kommen hierbei vorzugsweise in Be- 
tracht. Sehr wenig zahlreich sind die Wortstämme, welche 
consequent in ihrer ganzen Verzweigung v an die Stelle von 
a setzen. Hieher gehören wohl nur kvxo-g neben indogerm. 
varka-s (No. 89), aber lat. lupu-s^ (ioq-(ivq-c3 (No. 477) ne- 
ben sls.t. mar-mar-a-s ^ (ivXrj^ /ivA-o-g neben molo (No. 481), 
vvg neben skt. nak-ta-m und lat. nox (No. 94), ßvv, 0vv^ 
das in seinen Beziehungen zu con, cum II 120 erörtert ward, 
ovvl^ neben .skt. wa/rÄ«-5 (No. 447), (pQvy-iö neben indogerm. 
bharg (No. 162). Sonst ist die Ausweichung eine vereinzelte. 
Neben ay£t()fi>, ayogd haben wir das aeolisirende 7tavijyvQi-g 
und ayvQ-trj-g. Wie sehr in diesem Stamme die Mundarten 
schwankten, lehren die Glossen des Hesychius ayaQQi-g, 
ad'QOLöig (d. i. ciysQ-OL-g) , ayvQi-g avvoSog , aycj^tv övva- 
d^^oi^siVy um andres mit Grund verdächtige zu übergehen. 
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xvxXo-s und xLQXo-g (No. 81) entsprechen beide dem skt. k'a- 
kra-Sf wie auch dem verwandten Verbum xvlLvdica die ältere 
Nebenform xaUvdia zur Seite steht. — Neben ovofia (No. 446) 
hat sich das an aeol. dor. ovv(ia anklingende avoivv(io-g (ep. 
vcivv^v-o-s) } 6(Acavv^o-s , 0vv^vij-fio-g in das Gemeingrie- 
chische eingedrängt^ vielleicht der Dissimilation wegen, die 
freilich anderswo {otoßo-g y vtlfogofpo-g) sich nicht geltend 
machte. Neben dem weit verbreiteten Suffixe -iißQ, Nom. 
► -tcuQ haben wir (laQ'tvQ (No. 466), dessen Suffix an die ähn- 
liche Verdumpfung im lat. datüru-s neben da-tor und den skt. 
Gen. Abi. mdtur für mdiars erinnert. Daran reiht sich auch 
das II 188 besprochene v von dmaxvQO^ und das von f*i^- 
XQVid, wenn wir letzteres mit Bopp Vergl. Gr. III 358 auf 
liritvQ-La zurückführen. 0xvQ~i-g Korb ist doch wohl nicht 
bloss mit dem lat. spor-ia^ sport-ula sondern auch mit ötcbIqu 
Knäuel und «Tstap-ro-v Strick, lit. sparta^s Band (No. 389) 
verwandt, so dass die gemeinsame Vorstellung winden ist. — 
Vielleicht ist nvXri Thor das Femininum zu noko-g Angel von 
der W. Ttek drehen. — Dass das alte Wort ngv-xavi-g mit 
TCQo zusammenhänge ist unzweifelhaft, selbst wenn wir das f^uf 
einer lesbischen Inschrift erhaltene nQOtavig mit Ahrens 
aeol. 84 bezweifeln. Das Suffix verhält sich zu dem von ijt- 
ijfi-Tttvo-ff (No. 585) und lat. dm-tinu-s ähnlich wie lat. htimili-s 
zu griech. ;|['9'afiaAd-ff. Dagegen ist es wegen der Wortbildung 
und Bedeutung sehr fraglich, ob jcgv^iva puppis, nQV[iv6-g 
exiremus auf xgo zurückgehen, während wir an dem Zusam- 
menhang dieser Wörter mit nge^vo-v^ Wurzelende, Grundlage, 
nicht zweifeln können. Ebenso verhält sich das homerische 
ycQO-^aX-v^livo-g y von Grund aus, und das pluralische Sub- 
stantiv ^sXvfiva bei Empedokles zu ^sXsfivov bei Hesyehius. 
Vielleicht dürfen wir in diesem wie in andern homerischen Wör- 
tern wirkliche Aeolismen annehmen, deren Zahl in der Ilias 
und Odyssee ja keineswegs gering ist, so in vao-ßgvx-o-g^ 
vno-ßQVx-io-'g , überschwemmend, neben ßgex-Biv netzen, in 
dta-ngv-öio-g y durchdringend, nebctn dia[i-X€Q-dg , gewiss in 
nCovQ-sg (lesb. xdöövg-Eg II 73), in a^LV-dcg (No. 449) alkv- 
dig, welche sich auch sonst als aeolisch zu erkennen geben, 
in dem uralten, vielleicht aus aeolischem Sängerbrauch über- 
lieferten aiivficav neben fucSfio-g^ das wir mit Hugo Weber 
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(Philol. XVI, 712) zu a^vvcu zu ziehen uns nicht entschlibssen 
werden. Auch aiav-fiinj-tfi-g (Od. ij 258) rechne ich dahin, 
das doch gewiss für aiöo-fiVTJ-ti^'-g steht und ursprünglich den 
bedeutet, der der alöa^ des gleichen Antheils, gedenkt, der 
da sorgt fuy' rtg oC atsfißofisvog xiy törig. Man vergleiche 
livi]öaad'€ Sh d'ovQiöog aXx^g, fivijfLOva ^dprot;. Diese Etymo- 
logie, welche man unter andern schon im Et. M. findet, ist, 
•gewiss einfacher als die Döderlein's von vuvstv (Glossar 
170) im ursprünglichen Sinne des Webens. 

Die Bedingungen, unter welchen im lesbischen Aeolis- 
mus V an die Stelle eines A-Lauts tritt, erörtert Ähren s 
78, 81 ff. Auch der boeotische Dialekt, sonst diesem Wan- 
del abgeneigt, schlägt wenigstens in der Behandlung der 
Diphthonge ov und p z. B. in J^vxo-g = J^otxog, dd^v = 
di^fiG) denselben Weg ein. Denn der Uebergang dieser Laute 
in V beruht gewiss auf der Verdumpfung des 0-Lauts zu u; 
aus ui ward aber v, so dass die Reihe diese war: oi^ ui^ ü. 
Das Lateinische schliesst sich dieser 'Reihe in Fällen an, 
wie altl. aiiter, woraus üti gewiss durch die Mittelstufe uitier 
entstanden ist. Der Unterschied ist nur der, dass im Latei- 
nischen der volle U-Laut blieb, während im Griechischen 
die Verschmelzung von ui das dünnere v ergab. Merkwür- 
dig, dass dieselbe boeotische Mundart auch den andern Ueber- 
gang des Diphthongs ot in ob mit dem Latein theilt: ^lovv- 
006 = ^lüjvvöü} und zwar mit derselben Inconsequenz wie 
in Italien. Dieselbe Erscheinung verbindet femer den arka- 
dischen Dialekt, den Ahrens noch als pseudaeolisch aufführt, 
mit den allgemein anerkannten Zweigen des Aeolismus. Nicht 
bloss die schon früher bekannte ; aber durch wichtige neue 
Zeugnisse bestätigte Umwandlung von ao in av beruht auf 
diesem Princip , soTidern auch die neu gefundenen Formen «Jtv, 
ttklv, xatv (Michaelis Jahn's Jahrb. 1861 S. 591) stimmen 
durchaus zu den lesbisch-aeolischen. Zu genaueren Ermitte- 
lungen über das Verhältniss der Mundarten zu einander dürf- 
ten die Eigennamen gerade durch diesen Vocalwechsel noch 
manches beitragen, wie denn die Namen "Egjvpa (vgl. ifpogog) 
von der W. J^oq „Warte" (No..50l), der korinthische 2^t<Tv- 
(pog (II 52), der sich auch durch den Namen als AioUSrig- 
CuKTius, griech. Etym. IL 19 
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bewahrt; Utsvv-xlaQO'-g d. i. ötevo-xXrjQO-'g (vgl. OtsvQ-xGiQCa) 
in Messenien, ZaKVvd'o-q (II 189) in dieser Beziehung bei- 
spiels>^eise hervorgehoben werden mögen. 



3) i im Wechsel mit v. 

Diese beiden Vocale stehen sieh lautlich nicht sehr fem. 
Die ältere Grammatik war deshalb sehr geneigt sie auch ety-. 
mologisch wenig aus einander zu halten ; ein Irrthum, vor 
dem die vergleichende Sprachforschung von Anfang an ge- 
warnt hat. Dennoch sind einige Berührungen nicht ganz ab- 
zuweisen. 

Der eigenthümliche Klang des Vocals v ist offenbar der 
Grund, warum die griechische Sprache zwar, wie ykvxv-g 
zeigt; die Wiederholung eines v in zwei auf einander folgen- 
den Sylben nicht unbedingt verwirft, aber doch gern vermei- 
det. In solchen Fällen wird v häufig djirch o vertreten: 
xo-xv nokvy nkriQB^ (Hesych.J von der W. xVy x^^y f^^Q' 
(iVQ-ci}, TCOQ-fpvQ-dy xüx-xv^. Dicsc Wcisc scheint die 
ältere zu sein. Vielleicht stammt sie aus einer Zeit, in wel- 
cher statt des dünneren v noch das vollere u gehört ward. 
Bei dieser Auffassung liess sich die reichlich bezeugte, von 
M. "Schmidt Zeitschr. IX 366 besprochene Ersetzung eines v 
durch o im kyprischen Dialekt vergleichen, welche ohne Zwei- 
fel so zu erklären ist, dass nicht sowohl v, als vielmehr das 
alte u in den verwandten 0-Laut überging. Das paphische 
d'ogdvag i^cOy wofür wahrscheinlich mit M. Schmidt d'OQcev- 
dig zu lesen ist (= ^v^a^s) steht also auf einer Linie mit lat. 
foras (No. 319) und iyxatporevs == iyxarafpvtsvs mit lat. /b-re 
(No. 417). — Zweitens wird aber v durch t ersetzt, am deut- 
lichsten in g)t-xv-g, gji-rv-w = fu-iu-o von derselben W. ^>v, 
Auf dieser Abneigung gegen wiederholtes v beruht es wohl, 
dass dem lat. mutilu-s im Griechischen, wo -vXo ein verbrei- 
tetes Deminutivsuffix ist, (litvXo-g gegenüber steht, wäh- 
rend sich auch die Form ^litUo-g bei Hesych. in verwandter 
Bedeutung erhalten hat. Der Ursprung ist nicht ganz klar, 
obwohl es nahe liegt an fiL6tvll(o und W. ft^ (iLVv-a (No. 
.475) zu denken. Der umgekehrte Ersatz von l durch v 
schien uns in xc-xv-o (taxvvG)) bei No. 57 wahrscheinlich. 
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Der sonstige Austausch zwischen i und v ist mcht er- 
heblich. Vier Formen, welche augenscheinlich auf Stämme 
mit V zurückgehen, haben das gemeinsam, dass der Vocal 
vor einem andern zu c wird: dgi-o-Vj Gebüsch zu dgv-g 
(No. 275) gehörig, ^i-a-^Oo-g Schwann, von den ^vidösg 
folglich von der W. Oi; (No. 320) nicht zu trennen, mit dem- 
selben Suffix, das uns in ^nh-aöo-g Hut (No. 215) entgegen- 
tritt und von Aufrecht zu Uggvaladatta 271 auch durch in- 
dische Analogien bestätigt wird. öC-ako-^g Mastschwein, 
eine Art Deminutiv von Cv-g (No. 579), V3r£p-g>^— «Aog 
übermüthig, das wir so gut wie das aeschyleische vxigtpav 
und das üblichere vnsQ-tpv-'qg im Sinne von überwüchsijg niit 
Buttmann Lexil. II, 213 von der W. ipv ableiten. Ausser- 
Hem zeigt sich in wenigen Nominalbildungen wie olißgo-g 
neben Ivbri-cu-s (No. 544), i»,6kißo-g, (lokißdo-g neben fW)- 
kvßo-gy iLoXvßdo-g (No. 552) imd einigen Wurzeln wie 
kvy-o-g neben liga-re (No. 149), kitp neben lat. lub^t lib-^t, 
(No. 545) und skt. miä neben (ivd (No. 479) ein über den 
Bereich des Griechischen hinausgehendes Schwanken zwischen 
I und u, ohne dass wir dies, wie in den I S. 48 besprochenen 
Fällen, aus einer Doppelbildung mit differenzirten Bedeu- 
tungen erklären könnten. Was endlich den mundartlichen 
Uebergang von v in t betriflft, dem wir im lesbischen Aeolismus 
z. B. tx£Q und bei den Kypriem z. B. in IfiLtgaov = v^cofii- 
TQaöov begegnen, so dürfen wir darin einen Ansatz zu jenem 
Itacismus erblicken, durch den schliesslich die gesammte Grä- 
cität dahin kam i mit v völlig zusammen zu werfen. 



K) Vorschub und Einschub von Vocalen. 



Je bereitwilliger die alten Grammatiker Vorschub^ und 
Einschub der verschiedensten Vocale annahmen, um zu er- 
wünschten Etymologien zu gelangen, desto weniger ist die 
wissenschaftliche Sprachforschung unsrer Tage geneigt Ele- 
mente zuzulassen, welche dem bedeutungsvollen Wortkörper 
fremd ihr -Dasein lautlicher Bequemlichkeit oder der Vorliebe 
für gewisse Lautverbindungen verdanken. Eingedenk der 

19* 
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Thatsache, dass die Wörter nach ihrer einmaligen Feststellung 
in einer frühen Sprachperiode nicht mehr wachsen, sondern 
abnehmen, werden wir die grösste Vorsicht in dergleichen 
Annahmen gerechtfertigt finden. Vorschub von Consonanten, 
wie ihn noch Savelsberg in Hoefer's Zeitschr. IV, 94 für 
zulässig hielt, dürfte wohl im Griechischen in keinem einzigen 
Falle erwiesen werden können, wir haben guten Grund, wo 
ein vollerer und ein dünnerer consonantischer Anlaut sich ge- 
genüber stehen, dem ersteren die Priorität zuzuerkennen. Höch- 
stens könnte man jenes g und d vorgeschoben nennen^ das, 
wie wir vorhin des weiteren ausführten, vor v und j auch im 
Anlaut sich unwillkürlich erzeugt. Im Inlaut sind unwillkür- 
liche oder Hülfsconsonanten 9 wie das 8 von äv-d-^og, das ß 
von fi£<y-iyf*-/3-(>ta auf einen engen Kreis beschränkt. Dage- 
gen nehmen die Vocale in der Sprache überhaupt eine mehr 
dienende Stellung ein. Dass sie sich gelegentlich von selbst 
vor- und einschieben, wird allgemein anerkannt. Es kommt 
nur darauf an die Bedingungen und den Umfang dieser Er- 
scheinung für das Griechische näher zu bestimmen. 

1) Vorschub. 

Die alten Grammatiker nannten den Vorschub eines Lau- 
tes TtQogd'SöLg. In ihrem Sinne handelt Lob eck im ersten 
Capitel seiner Elementa pathologiae de prosthesi et aphaeresi. 
Pott, der im zweiten Bande der etymologischen Forschungen 
(Iste Aufl.) S. 125 ff. ausführlich diese Frage erörtert, ge- 
braucht den Namen Prothese, der bezeichnender ist, wes- 
halb auch wir ihm darin folgten und wiederholt „prothetische 
Vocale" angenommen haben. Die Häufigkeit der Erscheinung, 
namentlich vor Doppelcojisonanten , aber auch vor einfachen 
Liquidis und Nasalen, ist für das Griechische charakteristisch 
und unterscheidet es vielfach vom Lateinischen. Aber Ana- 
logien aus verwandten und nicht verwandten Sprachen liegen 
in Fülle vor. Am bekann^testen ist der Vorschlag eines sol- 
chen Vocals in den romanischen Sprachen, worüber Diez 
Grammatik I 224 ff. zu vergleichen ist. Formen wie span. 
estar = siare, proven9. esiable auch isibble = siabulum finden 
ihre Vorläufer schon in der späteren Latinität , ilach Corssen 
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(Aussprache I 289 , II 73) seit dem vierten Jahrhundert: 
isiaiuam üpiriio^ Isiicho = Siicho* Diez führt ähnliche For- 
men mit e und i aus dem Baskischen und Ungarischen; 
mit y aus dem Kymrischen an^ Pott laus dem Arabischen, 
Persischen und Ossetisc^ien. Auch das Litauische bietet For- 
men wie iszkada == Schade , isikala = Schule, ja selbst das 
vedische Sanskrit i-rag-jä-mi = reg-o (W. rag No. 153), 
i-radh zu gewinnen suchen, neben rädh. In der ossetischen 
Sprache wird der schwerste aller Vocale a zu diesem Dienst 
verwendet. Bopp Vgl. Gr. I 121 führt mehrere Beispiele 
an, in welchen ausserdem Metathesis eingetreten ist: ariha drei, 
vgl. skt. trajas^ ar/vg Augenbraue d. i. skt. khrü-s und das 
in derselben Weise entstandene gr. i-^Qv-g (No. 405), dem 
nach Grimm Gesch. 434 ir. äbhra entspricht. Auch in der 
sicilianischen Mundart wird, wie Wentrup (Beiträge z.ur 
Kenntniss der sie. M. S. 154) nachweist, häufig ein « vorge- 
schlagen, das z.,B. in aruia = gr. qvxyi nicht der Rest einer 
Präposition, sondern ein rein lautliches Element sein wird. 
Die beiden letzteren Analogien sind für das Griechische in- 
sofern von besonderem Interesse, als hier gerade die volleren 
Vocale a, o neben b vorzugsweise prothetisch verwandt wer- 
den. Die griechischen hieher gehörigen Formen sind neuer- 
dings mehrfach, namentlich von Savelsberg und Crece- 
•lius in Hoefer's Zeitschr. Bd. IV, von Christ S. 19, 33, von 
Leo Meyer 220 erörtert, so Ci.fs hier ein kurzer Ueberblick 
genügen wird.. Da ein solcher Vocal unwillkürlich aus der 
allen tönenden Consonanten inhärirenden „Stimme^^ entsteht, 
so ist seine besondere Klangfarbe eine sehr wandelbare, wes- 
halb wir denn auch zwischen verschiedenen Vocalen bei ein 
und derselben Wurzel bisweilen ein Schwanken wahrnehmen, 
z. B. dfLe^y-ca und ofiogy-vv-fii (No. 151), 6-0tag)-i-g (Athen. 
III 105) = d-Otacp-l-g (No. 219) , a-XQV-v-iov iy^igov (He- 
sych.) neben p-rpv-i/cö, womit Lobeck El. 81 auch die Ei- 
gennamen 'A-TQSv-g und 'O-tQev-g verbindet, die demnach 
Antreiber bedeuten würden. Verwandte Wörter wurden bei 
No. 244 aufgeführt. Nicht mit Unrecht behauptet Christ (19), 
dass die Färbung des vorgeschobenen Vocals sich öfter nach 
den folgenden richte, daher a in a-örax^v-g , a-<fjraA-ag, 
ä-öxaiQ-iOf 6 in o-vo-(iay o-t/vj, i in i-xd'^g, i-vsyx-siVy i in 
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iKti-^ eine Wieselart neben Hes. xtis und xtiÖBO-g. Dem 
entsprec|iend wird im 5?end vor anlautendem r bisweilen der 
Vocal der Wurzelsylbe vorgeschlagen: i-rith für rith, u-rudh 
für rudh (Schleicher Corapend. 44). Freilich aber findet 
im Griechischen keine Consequenz statt, wie aeol. a-a<pt = 
jfffpiy o-^iö-^-etv, i-Xax-V'g zeigen. 

Vor mehreren Consonanten stellt sich ein prothetischer 
Vocal in folgenden Fällen ein, bei denen wir von allem der 
Etymologie wegen zweifelhaften absehen. Am häufigsten er- 
scheint der Vocal vor Sibilantengruppen, so in a-öxacQ-a, 
a-(yxcirp-^-^G}, hüpfe, neben dem gleichbedeutenden 0xcccqc»^ 
öxagi^o und öxiQ-rd-CD (S. 285), a-Crafp-C-g Rosine neben 
ataip-i-gy das bei No. 219 nebst ci-6t6(ig)-rjg in seinem Ver- 
hältniss zur W. öts^q) erörtert ward, dort ward äUch ciöta- 
X^'St Aehre (5 148) neben dem üblichen atäxv-g erwähnt, 
das doch wohl in irgend einem Zusammenhange mit der 
W. öta steht. — Ueber d-or'^Q^ a-^TQan^x-a , ä-ötgan-tj 
neben ötsgoTttj vgl. No. 205. — Lob eck El. 16 betrachtet 
döTQfivig dvgd'srov, öxaioVy o|v (Hesych.) wohl mit Recht 
als identisch mit OxQrivig, das ebenfalls unter anderm mit o|t; 
erklärt wird. Setzen wir hart, rauh als Grundbedeutung, 
so wird es wahrscheinlich, dass auch strinuu-s und die un- 
ter No. 222 erörterten Wörter axBQ-eo-g u. s. w. verwandt 
sind. — Der thessalische Name des Staars d-örga-Xo-g' 
ward bei No. 521 erwähnt. — Gerade wie d-0xttCQ-(o zu 
öxaiQ~CD verhält sich das homerische d^OicaCQ-ai zucken 
zum späteren önaLQ-o) (No. 389), d-öxdl-a^ Maulwurf 
(Plut.) zu öndXal^ (No. 106). — Weniger deutlich ist das 
Verhältnjss von döfpaQayo-g Kehle, Luftröhre zu 6q)dQa- 
yo-g Geräusch (No. 156) , während die lesbisch-aeolischen 
Pronominalformen a-o^i^ d-atps (Ähren s 125) = OtpCy Gtpe 
zu den einleuchtendsten Beispielen des Vorschubs gehören. 
Das Verhältniss von 6'6g)v-g Hüfte zum gleichbedeutenden 
skt. sphik' ward mit den Nebenformen ^dä, rl^vi] Lendengegend, 
II S. 269 berührt. 

Von dem Vorschub des Vocals vor den Doppelconsonan- 
ten 5 ^nd f gibt es wenigstens zwei sichere Beispiele, Eins 
ist freilich ein Fremdwort. Lobeck 144 sagt: i^arQdxrjg 
et ixtsaTQansvicv, quae in Inscrr. et libris leguntur, excusa- 
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tionem peregrinitatis habent. Da sich bei Hesych. auch die 
Form t^tQayci^g erhalten hat, so habeif wir hier, verschiedene 
Versuche vor uns, den fremden Anlaut wieder zu geben. 
Nach Benfey (Altpers. Keilschriften S. 18) lautete die per- 
sische Form kshatra-pd-van , Reichsh'errscher. — Vor ^ er- 
scheint derselbe Laut in 'itl^ca oder iil;ia Spiel, nebst dem 
schon homerischen itlJidaO^m spielen, weni\ wir das gleich- 
lautende ^wtJfiÄi/^ (Hesych.) i^tädde^v (Aristoph. Lysistr. 1304) 
vergleichen.. Ueber das Etymon ist schwer aufs reine ^ zu 
kommen. 

Selten wird ein Vocal zur Stütze einer doppelten Muta ver- 
wandt. Die einzigen sicheren Beispiele sind i-xri-g und 
B-i^ig. Jenes Wort bezeichnet -eine Art Wiesel, welche bei 
Hesych. xzC-g heisst und in dem abgeleiteten Adjectiv jcrtd- 
fo-g, aus Wieselfell, {K 358) mit consonantischem Anlaut auf- 
tritt. Ueber i-xd'dg neben x^ig genügt es auf II S. 243 zu 
verweipen. 

So geläufig muta cum liquida sonst den Griechen im An- 
laut ist, in einigen Fällen hat sich doch eine Prothese ent- 
wickelt. Mag man über a-Kgo-d-o-iiai (No. 62) und 
o-xpv-d-atff (No. 77) noch zweifeln. Aber o-rpiy-po'-g, . 
6-tQu-kiog^ o-xQv-v-G) haben, wie wir bei No. 244 zeigten, 
so unverkennbare Nebenformen ohne jenen Vocal, dass wir 
über die Herkunft nipht zweifeln können. Dagegen ward uns 
füp das a von äxQaxtog II 56 ein andrer Ursprung wahr- 
scheinlicher. — Neben TQvyi]-g)äyo-g Fruchtesser finden sich 
die Nebenformen d-tQvyri-ipdyo-g und 6-tQvyri-g>dyo-g bei 
Hesych. — Von o-ßQifio-g in seinem Verhältniss zur W. ßQi 
handelten wir II 109. Denselben vocalischen Anlaut zeigen 
die E. N. 'OßgififD Bqi(1(d ^ nEQ0s(p6vri , ^Oßgidgaag = Bgid- 
Qscog (Lobeck El. 80). — Die poetischen Wörter o-rAo-g 
Leid, o-tki-fo dulde, o-TXrj-fia und wahrscheinlich doch auch 
"j-tXa- g hängeiv mit der W. rsX, xak (No. 236) zusammen, 
ohne dass sich ein andrer Ursprung des Vocals als der pho- 
netiBche erweisen liesse. — Das singulare ag>Aot^fid-g 
O 607 dq}koi,6iL6g da nsQl Or6(ia yCyvaxo wird zwar im Lexi- 
kon des ApoUonius, welches sich auf eine Lesart ^yivsz 
oSovxfx^v* stützt, als eine Art von Geräusch erklärt, aber wir 
werden a-(pXoL(S'n6-g um so lieber in der Bedeutung Schaum 
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fassen, da das bei No. 412 e erwähnte (pkotö-ßo-g ebenfalls 
diese Geltung hat. • 

Während in den eben besprochenen Wörtern die zwei 
durch Vorschub eines Vocads gestützten Consonanten erhalten 
sind, können wir eine zweite Reihe aufstellen; wo der Vocal 
zwar demselben Zwecke diente , aber dennoch den Ausfall ei- 
nes der beiden nicht zu hindern vermochte. Hielaer gehö- 
ren 6-dvg (No. 290) für o-dfig^ 6-vo-fiix (ion. ovvofia) 
für o-yvo-^ia (No. 446), o-kLa-d'-äv-cD von der W. yXct^ 
mithin auf o-ylLör-d'-av-o zurückzuführen (No. 544). In 
r^navCa Mangel hat sich in der Länge des Vocals wohl noch 
die Spur des (vgl. fr. epee) Doppelconsonanten erhalten; 
denn wahrscheinlich liegt uns dieser in 67tdvv-g vor (No. 354). 
Auch die Formen ^-pco-if, s-Qco-s-cüy welche bei No. 517 
erwähnt wurden, erklären sich wohl auf dieselbe Weise, nur 
dass hier das (f der W. sru keine Dehnung hinterlassen hat. 
Dem entsprechend führten wir a-atp-o) (No. 518) a^^f eine 
W, svar zurück. 

Was die einfachen Consonanten betrifft, so befremdet ein 
vorgeschobener Vocal am wenigsten bei den Liquidis und Na- 
salen, da diese Laute ja überhaupt in ihrer Umgebung einen 
sehr wandelbaren Vocalismus zu haben pflegen. Bisweilen 
ist es sogar nicht leicht zu entscheiden, welcher der beiden 
Vocale, ob der anlautende oder der inlautende älteren Datums 
ist. Prothefisch aber scheint nach der Analogie der ver- 
wandten Sprachen das e von i- qst - (i6-g ( No. 492), 
i ~ QYi^- o-g neben i]-Qs^-a und d-Qa-fLSvat (No. 454), 
^-p^vy-Gj (No. 143), i-Qvd^'-Qo-g (No. 306) und vielleicht 
von i-Qeß-og (II, 66), das o von o-Qvy-fio-g neben 
cj-Qvy^T^ j[No. 508), das cd von (6-qv-g) (No. 523) neben 
o-Qv-E-rai. — Vor A zeigt sich prothetisches «in d-keCq>-c) 
(No. 340), wie in d-U-v-svv {alaiq)eiv Hesych.), welches an 
lat. li-n-e-re sich anschliesst und zu den bei No. 541 erörterten 
Formen gehört, und in d-XciTCiji (No. 525), i in £-Aai;i/-o 
insofern wir dies auf e-la-vv-a) zurückführen und die Wur- 
zel dem la des lat. lämina vergleichen dürfen (Pott II 167). 
Die Anwendung von eXaiivetv auf getriebene Erzarbeit • ist 
schon homerisch. In derselben Weise wird i verwendet in 
i^Xax-v-g (No. 168) mit dem vielleicht (II 68) verwandten 
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f-Aa9)-pa-5, 6m6-X£y-o-g (No. 553); o-AoÄ-r-o (Hesych.) 
neben AfTr-o schäle, vielleicht in ^O-Avft tt-o- s mit aeoli- 
schem v, insofern kafix (No. 339) die Wurzel ist. -— Vor v 
erzeugt sich auf dieselbe Weise a in a-vriQ (No. 422), i in 
i-'Vsyx (No. 424), kv-via (No. 427), in letzterem mit eigen- 
thümlicher Gemination des Nasals, o in o-vv^ (No. 447); 
vor (i nehmen wir prothetisches « an in a-fiaXo-g wie in 
dem verwandten a-ßXi^x~Q6-g (No. 457) und a-ft/JA-v-s für 
a-ftA-v-j, ivL d-fLaQ-vöa-ca flimmern von' derselben W. (laQ, 
die in fLaQ-fiaig-c^y (laQ-ßaQ-os, fiag-iiaQ^vy-^ reduplicirt vor- 
liegt (II 142), in a-(i€tß-G) und ä~^€v-cn (No. 450), in 
a-ft^Ay-a> (No. 150), a-fifpy-o (No. 151), a-ftu-v-o 
(No. 451), vielleicht in dem II 123 besprochenen a-ftvtftf-oi, 
i im Pronominalstamm i-^i neben fi£ (No. 460), o in 
o-/it;U-«'-(ö, 6-fL^X'^V (No. 175), jedoch im Austausch 
mit « wie ä-iit^ai (Hesych.) zeigt. — Ueber die protheti- 
schen Vocale vor Digamma gentigt es au^ II 156 zu ver- 
weisen. 

Doch wird auch vor Explosivlauten der Vorschub eines 
Vocals nicht geleugnet werden können. Wir nahmen ihn mit 
Entschiedenheit an in a-xiväy- fiara (II 76) als Mittelform 
zwischen W. xi und ttvdööcj^ zweifelnd in axovco (No. 64). 
Bei dem bei No. 48 erwähnten mit xill-cj fast gleichbed^- 
tenden o-xikk-a wäre der Ursprufig des Vocals aus der in 
aeolischer Weise zu 6v- umgestalteten Präposition ava denk- 
bar. — Vor y ward uns der Vorschub eines a in a-yau-o-g 
und verwandten Wörtern (No. 123) wahrscheinlich, während 
wir das i von i-ysQ (No. 139) aus einer verstümmelten Re- 
duplication erklärten. Ob das bei Alexandrinern vorkom- 
mende ox^ij ^X^Vf Höhle, wirklich, wie alte Elymologen an- 
nahmen mit xsid (No. 179) gleich ist/ mag zweifelhaft blei- 
ben. — Aber vor d kann der Vorschub kaum geleugnet wer- 
den in d-day~ fio-g Jucken nebst dem Verbum a-<JaS-£-ß> 
neben o-da^-io^ o-dai-s-G) ^ deren Verwandtschaft mit W. 
dax (No. 9) durch die Glossen des Hesychius odd^st totg 
odovöL ddxvBi^ oda^rjöiiog tQtöfiog odovtcov bekräftigt wird. 
Auch in o-ddl^ mordicus liegt die ursprüngliche Bedeutung 
der Wurzel klar vor. Dasselbe nimmt Schleicher (Cora- 
pend. 61) für odovg (aeol. PL idovr-eg (No. 289) an, indem 
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er nicht auf die W. ad, sondern auf die Form da zurück- 
geht und eine frühe Doppelform da neben ad ansetzt, eine 
Auffassung, die als sehr beachtenswerth neben der im er- 
sten Bande geltend gemachten hier ihren Platz finden mag. 
— Auf das von Grammatikern aus Antimachus citirte ado- 
QO-g Schlauch = doQO-g mag nicht viel zu geben sein. In 
einem solchen vereinzelten Worte halte ich den Ursprung des 
Vocals aus der hier sehr passenden Präposition ccito nicht für 
unmöglich. Man vergleiche die S. 291 angeführten kj^rischen 
Formen mit ( = vno, — Wie sich i-%'ik-fD zu %'ik-(D ver- 
hält, ist noch dunkel , da die Wurzel des Wortes nicht zu 
Tage liegt. — Ueber o-ßeko-g stellten wir II 69 eine Ver- 
muthung auf. 

Wie sich aus diesem Ueberblick ergibt, fehlen r, ar und tp 
unter den Consonanten, vor welchen die hier erörterte Er- 
scheinung stattzufinden schien, wie Ja denn diese Laute zu 
den geläufigsten /md beliebtesten des Anlauts gehören. Aber 
überhaupt ist die Prothese bei Explosivlauten äusserst selten. 
Der Ausweg, solche Vocale als Reste verstümmelter Prä- 
positionen zu betrachten scheint mir nur dann gerechtfertigt, 
wenn im einzelnen Falle dies nach Laut und Begriff sich wahr- 
scheinlich machen lässt. Im allgemeinen* ist die Apokope 
ai^eisilbiger Präpositionen auf den aeolischen und epischen 
Dialekt beschränkt. Auctf sehen wir an der Sorgfalt, mit wel- 
cher der Nasal der Präposition iv bewahrt wird, wie wenig 
die Sprache im ganzen das Princip der Deutlichkeit in der- 
artigen Bildungen ausser Acht lässt. 



2) E i n s c h u b. . 

Auch zur Annahme eingeschobener Vocale ist die ver- 
gleichende Sprachforschung im ganzen nicht eben geneigt. 
Dennoch kann die Erscheinung von niemand ganz geleugnet 
werden. Pott II 223 ff. hat eine Reihe sicherer Fälle aus 
verschiedenen Sprachen erörtert, Heyse System der Sprach- 
wissenschaft S. 320, Leo Meyer S. 221 und wieder S. 274 
geben kürzere Zusammenstellungen. Vom rein griechischen 
Standpunkte wird manches hieher gehörige von Lob eck in 
der Abhandlung de parectasi Elcmenta p. 403 sqq. untersuqht. 
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Schon S. 158 und wieder S. 160 gedachten wir des Einschubs 
von Hülfsvocalen und des nicht unpassenden Namens ava- 
^rv^ig für diesen Vorgang. Strenger als der Vorschub ist der 
Einschub von Vocalen auf die Nachbarschaft von r, /, w, m 
beschränkt, denen sich noch v zugesellen wird. Genauer be- 
trachtet ist der Einschub eine vollere Entfaltung jener in den 
genannten tönenden Lauten wahrnehmbaren Stimme, welche 
auch vorgeschobene Vocale vor ihnen erzeugte. Auf dem- 
selben Grunde beruht auch die Häufigkeit der Metathesis bei 
denselben Lauten und die Möglichkeit, dass r und / in ein- 
zelnen Sprachen selbst für Vocale gelten. Ebendahin ge- 
hört der im Zend in 'weitem Umfange zur Regel gewordene 
Nachschub eines kurzen ^ nach r: hvarS Sonne = skt. svar, 
dadarSca = skt. dadarca gr. didogxa (Bopp Vergl. Gr. I 55), 
womit es zusammenhängt, dass ein für ursprüngliches ar ste- 
hendes skt. r im Zend in der Regel durch ^r^ vertreten ist. 
Noch nähere Analogien bietet für das Griechische die zu- 
nächst verwandte italische Familie. Am consequentesten ist 
das Oskische, wie Kirchhoff Zeitschr. I 36 ff. in dem vor- 
trefflichen Aufsatze „Vocaleinfügung im Oskischen" darthut. 
Es genügt "hier auf Formen wie Al-^a-falernom = Alfaterno- 
rumj ar-a-getud = ärgenio , sak-o-ro = sacra neben sak~a- 
ra-um = sacrare zu verweisen. Kirchhoff zeigt, dass da» 
Oskische den eingeschobenen Vocal dem nachfolgenden gleich 
macht und zwar mit grösserer Coriseqnenz als die war, welche 
wir S. 293 in Bezug auf griechische Vorschubvocale wahrzu- 
nehmen vermochten. Dort findet sich auch eine reiche Aus- 
wahl analoger Vorgänge aus dem Althochdeutschen , wie 
al-a-h == goth. alh-s^ pur-u-c =^ goth. haurgs, far-a-h = 
lat. porcU'S (No. 104). Aus den entsprechenden jüngeren For- 
men sieht man, dass solche Vocale periodenweise in der 
Sprachgeschichte auftauchen und verschwinden. Ueber die 
Neigung des Altlateinischen minder geläufige Consonanten- 
gruppen durch eingeschobene Vocale sprechbarer' zu machen, 
genügt es auf Formen wie Aesc-u-lapiu-s =^ ^Aexkriniog, 
Proc-t-na = IlQoxvrj und auf die Ausführungen von Corssen 
Aussprache I, 253, 258, II 72 f. zu verweisen. 

Von den Vocalen dienten dem angegebenen Zwecke im 
Griechischen am häugfisten a und s, seltener o und t, am 
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seltensten v. Sichere Fälle sind folgende 5 wobei wir zwi- 
schen solchen , die den erwähnten Einschub durch Verglei- 
chung andrer griechischer Formen erkennen lassen und de- 
nen, die ihn erst bei Hinzunahme von nicht griechischen 
Wörtern verrathen, keinen Unterschied^ machen. Auch kann 
bisweilen nicht ausgemacht werden, an welcher Stelle der 
Vocal seinen ursprünglichen Sitz hatte. Vor oder nach q 
zeigt sich ein eingeschobener Vocal in aQaßvkag (Hesych.) 
neben aQßvXai yivog vjtodrjiidrciv ^ dgrivo- ßoöxo-g (auch 
dQ€voßoöx6g und iQQrjvoßoöxog) ^ wo*wir nach dem bei No. 
496 gesagten entweder den ersten Vocal (vgl. S^rjv) oder den 
zweiten (vgl. fagv) für accessorisch halten müssen, ^AQenvtai 
nQhGn^AQnviai (E. M.) vgl. No. 331 , ccQ-d-rrjöav rjQfLoöav 
womit auch aQ-e-rrj und andre bei No. 488 erwähnte Formen 
zu vergleichen sind, aQ-id^fLO-g derselben Wurzel angehö- 
rig, dQ-L-(id^6L = aQ^o^et (Hesych.), ßdQayxo-g vom 
E. M. aus Hipponax angeführt und ßaQayxcäv als häufige 
attische Nebenform von ßQccyxi'äv, heiser sein, erwähnt (Lo- 
beck El. 404), wozu auch ßaQdyxi'Cctd ßgayxCfx, räv Ix^vav 
gehört, ßaQQux^tv rixatv CmQxdv (Hesych.) mit verdoppeltem 
Q (vgl. ivvBcc)^ in der ersteren Bedeutung von ßgaxstv nicht 
zu trennen, ddQv^,^,og makedonisch für dgvg und mit diesem 
unter No. 275 aufgeführt, BQ-i-ß-tvd'o-g und oq- o-ßo-g 
(No. 494) neben er-vu-m und dem ebenfalls um einen Vocal 
erweiterten ahd. ar-a-weiz, d'OQV-ßo-g ward bei No. 317 
in seinem Verhältniss zu ^Qv-lo-g besprochen. xd^Qa^ov 
ndtpLOL (Hesych.) verhält sich zu XQcc^oVy womit es erklärt 
wird, genau wie ßaQQaxstv zu ßQaxsiv und wird deswegen ge- 
wiss mit Unrecht von M. Schmidt angezweifelt, ogiy-o 
steht neben skt. arg\ oQoyvva neben oQyvid (No. 153), oq- 
ciQ- e-tat kommt nur Od. r, 377, 524 mit einem im Per- 
fect ganz ungewöhnlichen Hülfsvocal vor, der aber dennoch 
im Conjunctiv oQ-tDQ-ri-Tai (N 271) gedehnt erscheint und 
für das Fortwuchem derartiger hysterogener Elemente in der 
Flexion belehrend ist. Eben dahin (No. 500) gehört auch 
oQ-o-d'-vv-G). 6xdQ-i-(po-g neben OxaQtp-io-v und 
xaQtpo-g wurden S. 263 erwähnt, ganz ebenso stellt sich das 
übliche rap-fc-^o-g Pökelfleisch, woher T«p-t-;u-«v-co, zu 
raQx-^"^ (Lobeck El. 463), gewiss zur W. tsQö (No. 241) 
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trocknen gehörig und um ein aus C assimilirtes p gekürzt. 
Das Suffix ist das S. 272 besprochene. Auch in raQciööG} 
ist der Vocal allgemein üblich geworden, der dem Pfct. ra- 
tgrix-a und dem Adjectiv xQui-v-g fehlt. Das tarentinische 
xoQovo-g = toQvo-s Zirkel (Hesych.) stellt sich zu ähn- 
lichen Bildungen, die wie reQ- e-d^Qo-v bei No. 239 er- 
wähnt wurden. 

Vor od^ nach A finden wir einen eingeschobenen Vocal 
fast eben so- oft. Hieher gehört dl-e-fsivo-g neben alyog 
Schmerz, dunkler Herkunft, da die Verwandtschaft mit dem 
bei No. 538 erörterten aAey-ßJ sehr zweifelhaft ist, W. dl- 6-^ 
(No. 7) neben dlx und skt. raksh nebst dem verwandten «()- 
if-y-co, das wir auch II, 110 berührten. Vielleiclit gehört hie- 
her auch dl-c-x^vo-g Svvatog bei Hesych., wie es scheint, 
verschrieben aus dk-C-xt^o-g d. i. alx-i^fio-g y und mit Lo- 
beck El. 31 dördkeipog to 7C6qI r^v xi^aQav SdQ(ia neben 
öxiQfp-og Haut , wobei auch der anlautende Vocal jüngeren 
Datums und Wechsel zwischen q und k anzunehmen wäre. 
ydka ist bei No. 123 in -seinem Verhältniss zu yA«xr , iv- 
ÖElex-^g und doXiX'O-g unter No. 167, ddyx-o- ko-v 
II 192 erörtert. II 134 sahen wir (vgl. I, 54), dass das ho- 
merische TJkv-d'-o-v auf eine W. ik zurückgeht, die zu ikv 
erweitert auch in TtQOö-i^kv-ro-g deutlich vorliegt. xok-s-X" 
ävo-g^ xok' o-x-dvo-gy xokoööo-g gehen, wie wir bei No. 67 
zeigten, auf einen Stamm kark zurück, fiak- a-x6-g ist, 
wie wir bei No. 457 sahen, die weichere Form für das bei 
Hesych. erhaltene fiakxo-g. Das o von fiokvßo- g und 
den verwandten Formen ergab sich bei No. 552 als einge- 
schoben. Das gleiche vermutheten wir bei No. 367 von dem 
£ des Wortes nekayo-g. Bestimmt trat der Einschub her- 
vor in den Formen hom. d-Tteke-d'QO-g unermesslich und 
Tteke-d-Qo-v neben Ttked^Qo-v (No. 366), in axdkoil^y andla^, 
daxdka^ (No. 106) und in xdka^a (No. 181). 

Weit kleiner ist die Zahl der hieher gehörigen Wörter 
mit stammhaftem Nasal. Bei einigen unter ihnen wie bei 
dv-s-fio-g (No. 419), für welches die Vergleichung der in- 
dischen Verbalform örn-/-;w2 wichtig ist, dtp-a-vog neben «9- 
vsio-g (II 92) gehört der Vocal in jene Classe vermittelnder 
Vocale, welche für das Verständniss der Wortbildung so wich- 
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tig ist. Das s von av-s-fio-g ist schwerlich wesentlich ver- 
schieden von dem « von nXox-a-^o-g ^ sror-a-fio'-g , das von 
atp-evog von dem / des lat. fac-inus. In avrjvo-^-Bf ivrj- 
vo-d'-B (No. 304) zeigt sich der Vocal wie in ^Au-^-o-v an 
der Gränze der primitiven Wurzel und des Wurzeldetermina- 
tivs. Aber in die Wurzel selbst ist ein Vocal eingedrungen 
in xovt~g Nisse von der W. knidy in Jtivv-to-g von der 
W. 7CVV (No. 370), ein langer Vocal in öxi]VLJtt£iVy dtaöxri- 
viTCXBLV abkneifen, welche Lob eck Path. 432 gewiss mit Recht 
zu dem S. 273 wegen seines Anlauts besprochenen oxvCmsCv 
stellt. — tiyL-Bvogy das wir zur W. rffi (No. 237) stellten, 
bietet die deutlichste Parallele zu a(p-avog. In Bezug auf 
ti(i-a-xog vermutheten wir ebendort, dass es sammt dem 
auß TiiTj-x-co erweichten T(ir]-y~G) auf eine durch x weiter ge- 
bildete Wurzel t(ia-x zurück ginge, dessen a hier also auch 
eine vermittelnde Stellung hätte. Endlich können hier noch 
die Bergnamen Tfiägo-g in Thesprotien und Tftc5Ao-s in Ly- 
,dien mit den Nebenformen TofiaQo-g und Tv^aXo-g (Lo- 
beck 477) erwähnt werden. — In Bezug auf Einschiebungen 
vor J^ verweisen wir auf II 157. 

Die ganze Lehre von eingeschobenen Vocalen ist augen- 
scheinlich von besonderer Wichtigkeit für das Verständniss 
der Flexion und Wortbildung. So findet dadurch jenes £ 
seine Erklärung, das in zahlreichen Verbalformen zwischen 
dem Stamme und der consonantisch beginnenden Endung ein- 
tritt z. B. in i(jL-i^(i^€-xa (No. 452). An dieser Stelle ist offen- 
bar derartigen Vocalen ein weiterer Spielraum verstattet, wie 
dxd'-d-öofiai , yd-d-öarp zeigen. Und da sich vs-veii-rj-xa zu 
ifi-i^e-xcc stellt, so bezweifle ich nicht, dass auch das iy von 
ßoöx-TJ-öG), itlf'i]~0o(iaL und überhaupt in jener ziemlich zahl- 
reichen Classe von Verben (Schulgrammatik § 326) erklärt, 
welche von dem kürzeren Präsensstamme den Verbalstamm 
durch Zusatz eines e unterscheiden. Wo der Vocal nicht 
mehr den Charakter eines für den einzelnen Fall eintretenden 
Elements an sich trägt, sondern durch einen festen Usus und 
zahlreiche Analogien sich als einen wichtigeren Bestandtheil 
des Wortes erweist, wie in der Nominalflexion z. B. aoä-s-a^i, 
ped-i-buSj und in der Verbalflexion, wo er von so hervor- 
ragender Bedeutung ist , nennen wir ihn BindevocaL 
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Der Bindevocal aber geht weit über die Gränzen der hier er- 
örterten Vocalerzeugung hinaus. ^ Er wird vielfach zu einem 
formativen Sprachelement und gehört als solches in eine andre 
Reihe der Sprachbetrachtung. Dass aber auch derNBindevocal 
seinem Ursprünge nach dem Hülfsvocal nahe verwandt ist, 
bleibt mir wahrscheinlich. 



Schluss er wägung. 



Wir sind von allgemeinen Fragen ausgegangen und 
schliessen mit allgemeinen Sätzen. Auf folgenden Punkten 
scheint mir wesentlich das Gelingen aller Etymologie über- 
haupt und das der griechischen insbesondere zu beruhen. 

1) Die Etymologie fragt nach der Grundvorstellung der 
Wörter , indem sie diese durch fortschreitende Absonderung 
der formellen, Beziehung ausdrückenden, Elemenfe auf die 
letzten bedeutungsvollen Lautcomplexe zurückzuführen sucht. 

2) Diese letzten bedeutungsvollen Lautcomplexe, gleich- 
sam die ungeformte Materie der Sprache, nennen wir Wur- 
zeln. Wir legen den Wura^eln Realität bei, indem wir an- 
nehmen, dass vor dem Durchbruch der entwickelten Sprach- 
form die Wurzeln die wirklichen Wörter der Sprache wa- 
ren und dass auch später die Wurzel als der gemeinsame Kern 
vieler zusammengehöriger Wörter dem Sprachsinn mehr oder 
weniger deutlich vorschwebte. . 

3) Insofern aber an diesen Wurzeln vielfach bewegliche, 
aber dennoch in das Gebiet der grammatischen Form nicht 
gehörige Laute wahrnehmbar sind, unterscheiden wir für das 
hier in Betracht kommende Sprachgebiet primäre d. i. mit 
solchen Lauten nicht versehene Wurzeln z. B. ju und secun- 
däre, durch eben jene Elemente erweiterte z. B. judh. 
Diese erweiternden, die Bedeutung der Wurzeln beschränken- 
den und deshalb schärfer bestimmenden Laute nennen wir 
Wurzeldeterminative z. B. äh in judh. Die Erweiterung 
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der primären Wurzeln durch Determinative fällt grösstentheils 
in eine frühe Sprachperiode; Sie geht im allgemeinen der 
Wortbildung durch Suffixe und der Flexion voraus. Wir 
könnten sie eine Wortbildung vor der Wortbildung nennen. 

4) Die höchste und letzte Aufgabe der Etymologie, die 
. Zurückführung sämmtlicher Wörter einer Sprache auf ihre 

Wurzel, kann nur annähernd gelöst werden und setzt ver- 
schiedene Vorarbeiten voraus. Kein Fehler rächt sieh in der 
Etymologie schwerer als der vorschnelle Versuch ein Wort 
auf seine Wurzel zurückzuführen. 

5) Eine der unerlässlichsten Vorarbeiten für die Wurzel- 
forschung ist die Zusammenstellung der Wörter einer 
Sprache mit denjenigen, welche zu ihnen in einem unverkenn- 
baren Verwandtschaftsverhältniss stehen. Man könnte diese 
Vorarbeit Wortmusterung nennen. 

6) Die Wortmusterung darf sich bei den indogerma- 
nischen Sprachen nicht auf eine einzige Sprache beschrän- 
ken. Denn da es erwiesen ist, dass diese Sprachen, ehe sie 
sich trennten, schon eine Fülle von nach Laut und Bedeutung 
scharf ausgeprägten Wörtern besassen, so reicht die Familien- 
geschichte der meisten Wörter über die Geschichte der einzel- 
nen Sprache hinaus in jene frühere Periode, da die verschie- 
denen Sprachen noch nicht von einander getrennt waren. 
Die griechische Wortmusterung muss also mit jedem Worte 
diejenigen Wörter wie der griechischen Sprache selbst, so der 
verwandten Sprachen zusammenstellen , welche nach einer 
wohl erwogenen Wahrscheinlichkeit mit ihm zusammen ge- 
hören. 

7) Bei dieser Zusammenstellung ergibt sich die indogerma- 
nische Grundform eines Wortes, oft auch die gemeinsame, 
in den verschiedenen Sprachen individuell gestaltete Wurzel 
von selbst. Die Zusammenstellung behält aber auch ohne 
jenes letzte Ergebniss ihren Werth. Solche Zusammenstel- 
lung, als eine der unentbehrlichsten Grundlagen weiterer Un- 
tersuchungen, zu geben und dafür die richtig scheinenden 
Wege zu bezeichnen , ist der Hauptzweck dieser Grundzüge. 

8) Zusammengehörig oder unter einander verwandt sind 
solche Wörter einer Sprache und unter einander verwandter 
Sprachen, deren Laute und Bedeutung sich nach unmittel- 



Digitized by 



Google 



— 305 — 

barer Evidenz oder nach erwiesenen Analogien unter einander 
vermitteln lassen. 

9) Die Laute einer Sprache stehen zu denen der ver- 
wandten Sprachen in einem fest bestimmbaren Verhält- 
niss. Die griechischen Laute namentlich werden der über- 
wiegenden Mehrzahl nach von Lautgesetzen beherrscht, deren 
Berücksichtigung bei allen etymologischen Versuchen die erste 
und unverbrüchliche Regel ist. Allerdings finden sich daneben 
sporadische Abirrungen und Lautneigungen. Aber diese Hessen 
sich meist ziemlich eng umgränzen und zumTheil leicht erklären. 

10) Für allen Lautwandel i^ in dem Gesetz der Ver- 
witterung eine feste, vielerlei Veränderungen von vom her- 
ein ausschliessende, Richtung gegeben. Lanerhalb dieses Wan- 
dels ist die Wahrscheinlichkeit einer sporadischen Lautneigung 
vor allem von der Zahl der Analogien abhängig, die sich da- 
für vorbringen lässt. Auch nicht verwandte Sprachen und 
spätere selbständig entwickelte Stufen verwandter Sprachen 
können in dieser Beziehung lehrreich sein. 

11) Schwieriger ist in vielen Fällen den Uebergang der 
Bedeutungen zu bestimmen.* Doch stellten sich uns auch 
dafür wenigstens einige Analogien und gewisse Wege der 
Sprachgeschichte heraus. Vor allem ist es gewiss, dass die 
Sprache immer von bestimmten Anschauungen, nicht von va- 
gen Allgemeinheiten ausging und dass die sprachbildende 
Geisteskraft der poetischen Phantasie näher liegt als der logi- 
schen Abstraction. Im übrigen befindet sich, wa^ die Be- 
deutungsübergänge betrifft, die etymologische Wissenschaft 
noch auf dem Standpunkte des Tastens. Bisher wenigstens 
kommt es dabei — wie für die in mancher Beziehung vergleichbare 
Conjecturalkritik — hauptsächlich auf einen durch hingebende 
Studien reich entwickelter Sprachen genährten Sinn^ für die 
griechische Etymologie auf vertraute Kenntniss der griechi- 
schen und der ihr zunächst verwandten lateinischen Sprache 
an. Diesen Theil der Forschung kann die Alterthumswissen- 
schaft am wenigsten an die allgemeine oder vergleichende 
Sprachwissenschaft abgeben. — Für die von ihm nicht in die- 
ser Weise beherrschten Sprachen bleibt dem einzelnen For- 
scher nichts übrig, als sich auf die zuverlässigsten Angaben 
andrer zu stützen. Der Deutsche aber besitzt an dem ihm 

CüRTius , griech. Etym. IL 20 
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bewussten und von ihm unmittelbar empfundenen Gebrauche 
seiqer eignen reichen Sprache einen vorzugsweise ergiebigen 
Schatz. 

12) Wichtig ist es in Betreff der Bedeutungen das f ac - 
tische vom bloss muthmass liehen zu unterscheiden. 
Dass kvTco-g so gut wie lupu-s den Wolf bezeichnet ist ein 
Factum, welche Grundvorstellung dem Worte Xvxog zukomme, 
darüber gibt es blosse Muthmassungen. Der Etymolog muss 
sich sehr hüten eine Vorstellung, die einem Worte allenfalls 
zu Grunde liegen kann, gleich als die wirklich ihm zu 
Grunde liegende hinzustellen. 

1 3) Eine muthmassliche Grund Vorstellung oder Grund- 
bedeutung — in obigem Beispiel „leuchtender*^ — ist nicht 
dann anzunehmen, wenn sie aus der einzelnen Sprache sich 
ergibt, sondern wenn sie auf alle nach richtiger Methode mit 
dem Worte zusammengestellten Verwandten derselben, wie 
der andern Sprachen passt — was in diesem Beispiel nicht 
der Fall ist. 

14) Uebereinstimmung in der fac tischen Bedeutung, 
das heisst in dem durch das Wort bezeichneten Object be- 
rechtigt uns , wenn die Laute nach strenger Prüfung zusam- 
men stimmen, Wörter verwandter Sprachen oder Mundarten 
für verwandt zu erklären, in diesem Falle Avxo-g mit skt. 
vrka-Sy ksl. vlükü. Ob sich dadurch sofort oder überhaupt 
ein Etymon ergibt, ist gleichgültig. 

15) Eben deshalb sind ausgeprägte Wörter, welche 
äusserliche Gegenstände bezeichnen, insofern der eine Punct 
— die f actische Bedeutung — bei ihnen feststeht, mehr ge- 
eignet für schwierigere Lautuntersuchungen die Grundlage ab- 
zugeben, als Wurzeln und Wörter von mehr geistigem und 
darum schwerer fassbarem, verschiedenen Ursprungs verdäch- 
tigem Gehalt. 

16) Bei diesen Fragen ist indess nie aus dem Auge zu 
verlieren, dass die Sprache von sehr verschiedenen Wegen 
aus zur Bezeichnung eines Gegenstandes gelangt sein kann, 
weswegen da, wo die Laute in verschiedener Weise combinirt 
werden können , die Zusammenstellung zweier Wörter seKr oft 
das Product vieler Erwägungen, die Wahl zwischen verschie- 
denen Möglichkeiten ist. 
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17) Das evidente gibt dabei immer einen Anhalt für das 
zweifelhafte. So gelingt es vorzugsweise nach dem Schlüsse 
der Analogie den Wörterschatz einer Sprache allmählich zu- 
recht und das einzelne Wort neben das der verwandten Spra- 
chen zu schieben. Für Eigennamen^ deren eigentliche Bedeu- 
tung nicht sofort in das Auge springt; bedarf es einer Anleh- 
nung an bestimmte klar erkannte und sicher analysirte Wör- 
ter in besonderem Grade. 

18) Alle Etymologie muss von der Erkenntniss ausgehen, 
dass die Sprache von Anfang an reich und mannichf altig ent- 
wickelt war. Es ist daher ebenso thöricht ein knappes Maass 
von Urlauten , als eine geringe Anzahl von Urbegriffen oder 
einen kleinen Kreis von Ursuffixen anzunehmen. Was in der 
Sprache an Laut oder Bedeutung verschieden neben einander 
besteht hat im allgemeinen das Präjudiz für sich von Alters 
her neben einander bestanden zu haben. Wir können dennoch 
vieles später getrennte nach sichern Kriterien auf eine Quelle 
zurückführen; thun aber in zweifelhaften Fällen viel klüger, 
wenn wir vorläufig getrennt lassen was möglicherweise nichts 
mit einander gemein hat, als wenn wir vorschnell verbinden, 
was irgendwie an einander anklingt. 

Wir schliessen mit dem für Etymologen wohl zu beherzi- 
genden Spruche Epicharms: 

Vttipe xal fLd(iva0^ djciötetv, aQd'Qa xavxa täv tpQBvav. 
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Nachträge und Berichtigungen 

zum ersten Bande., 



Dass es an einem Werke von der Art des vorliegenden 
nachzutragen und zu berichtigen gibt, wird niemand Wunder 
nehmen. Ausser meinen eigenen Wahrnehmungen verdanke 
ich diese Nachträge hauptsächlich meinen Recensenten, unter 
denen ich Dietrich Jahn's Jahrb. Bd. 81 S. 27 ff., Lange 
Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1860 S. 103 ff., Leo Meyer 
Gott. Gel. Anz. 1859 S. 459 ff., Fröhner Heidelb. Jahrb. 
Jahrg. 62 S. 762 ff., Schweizer-Sidler Kuhn's Zeitschr. 
VIII S. 437 ff. namentlich hervorhebe. Zu besonderm Danke 
aber bin ich meinem Freunde Müllenhoff verpflichtet, wel- 
cher den ganzen ersten Band aufs genaueste durchgesehen 
und mir eine Menge, berichtigender und ergänzender Bemer- 
kungen zugeschickt hat. Fast alles was sich in den nachfol- 
genden Blättern auf den deutschen Sprachkreis bezieht geht 
auf diese Quelle zurück, die ich deshalb nicht jedesmal wie- 
der nennen werde. Für das Sanskrit gab das seitdem erheb- 
lich fortgeschrittene Petersburger Wörterbuch hie und da An- 
lass zu Berichtigungen. 

S. 41 Anm. Für die von mir vorgeschlagene Etymologie 
,von cae-cu-s findet Spiegel (Kuhn's und Schleicher's Bei- 
träge II 264) eine Bestätigung in persischen Wörtern von 
gleicher Bedeutung. 

S. 51. Der erweiterten Fprm 6Xs-x lässt sich skt. arc 
oder ric laedere, occidere vergleichen. 



Digitized by-VjOOQlC 



— 309 — 

S. 53 Z. 12 V. o. ist statt detfiog detfiov zu lesen. 

S. 60. Mit Recht bemerkt Schweizer S. 445, dass 
Benfey's Name Z. 11 v. o. fortzulassen -war, indem dieser 
Gelehrte namentlich in neuerer Zeit ganz vorzugsweise be- 
müht ist kürzere Suffixe als Verstümmelungen längerer nach- 
zuweisen, z. B. ma von maniy va von vani (Orient und Occi- 
dent H. 2), was ich nach wie vor als unerwiesen zu betrach- 
ten nicht umhin kann. 

S. 76. Interessante Zusammenstellungen über die Ent- 
stehung abstracter Begriffe aus sinnlichen Vorstellungen gibt 
Renan De Torigine du langage p. 15, 16. 

S. 83 und 86. ISstv kann bisweilen geradezu mit finden 
übersetzt werden z. B. Plat. Symp. 174e x^^S trjtiov ae, Iva 
xttleaatfiL, ovx ologt^ tj idetv, — Lange S. 112 führt gegen 
die vorausgesetzte Grundbedeutung der W. J^id das viel all- 
gemeinere lat. videre an, mit Unrecht, wie mir scheint. Auch 
in spec-u-lum und den Compositis von spec-ere hat die be- 
treflFende Wurzel ihre ursprüngliche schärfere Bedeutung des 
Spähens aufgegeben und die allgemeinere angenommen. Das 
ist der Gang der Sprachentwicklung. Die Sprache steigt von 
den Synonymen zum ovofAa auf. Jede W. ist solcher Ver- 
allgemeinerung, solcher „Entleerung von ihrem Naturelement" 
(Heyse System S. 96) fähig. Wie aber überall das blassere 
in der Sprache aus dem helleren entstanden ist, so kann ich 
auch nicht umhin die hellere und schärfere Unterscheidung 
der Zeitarten im Griechischen für -älter als die Indifferenz des 
Sanskrit zu halten. Und deshalb ist es nicht Zufall, dass 
gewisse Wurzeln sich im Aorist, andre im Präsensstamme 
fixirten. 

S. 86. Für die Bedeutung von xccfivsiv ist es bezeich- 
nend, dass das Verbum im Neugr. thun bedeutet: ft^ ^ccfiyg 
to thue das nicht (Cypern). E. Curtius Gott. Gel. Anz. 
1857 S. 301. 

S. 92 Z. 15 V. u. lies X9^S statt XQ^S» 

S. 93 Z. 10 V. o. äoxiitj statt Soxfirj^ 

Zu S. 101 N. 1 ist osk. ung-ulu-s änulus hinzuzufügen 
(Atommsen Unterit. D. 306)) das nach Festus 375 auch 
altlateinisch war (Fröhner S. 767). 
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S. 102 No. 5 ist statt alaho elaho zu lesen. Dietrich 
S- 38 hält das griechische und lateinische Wort für ein Fremd- 
wort. Es müsste dann aber aus einer -Zeit vor dei^ ersten 
Lautverschiebung stammen, 

S. 103 No. 8. Boehtl. und Roth im* Wb. führen skt. 
rksha-s auf die W. arc, ric verletzen zurück, wovon z. B. 
rkshara-s Dom kommt. — Z. 8 v. u. ist goth. alh-s zu 
streichen. 

S. 104 No. 10. Bergk Philol. XIV 187 liest gewiss mit 
Recht in der Grabschrift des Ennius: nemo me dacrumis de- 
coreL — Mit mir verwirft Aufrecht (zu Uggvalad. p..277n.) 
aufs entschiedenste die Verwändtschaft des skt. acru mit ddxQv. 

ebenda No. 11. Die sinnlichere Bedeutung der W. Sex 
blickt noch bei Homer durch in Wendungen wie 6 <J' ide^aro 
XBiqC (Lange). 

S. 105 Nor 14 ist statt des verschriebenen ahd. zihem zu 
lesen: ahd. zih-u zeihe, zeig-ö-m zeige. — Die Grundbedeu- 
tung von Si'nri „Weise" ist zu erkennen im homerischen: avxy\ 
rot dCxri iatl d'säv (Od. r, 43) und im Acc. dcxr^v nach der 
Weise. 

ebenda No. 17. Zu den Spuren von / kommt l-si^e bei 
Alcman (fr. 48 Bergk). 

Als No. 17b ist nachzutragen: ix , i^, — Lat. ec~ (altl. 
ec-ferOy ec-fatu-s), -— Lit. isz aus. Ueber die lateinischen 
Formen vgl. Vahlen Zeitschr. f. d. österr. Gymn. 1860 S. 17. 
Cic. de legg. III § 9 haben Baiter und Halm aufgenom- 
men: ec se produnto, ix: eg = ab: abs. Die boeotisch-arka- 
dische Form ig (boeot. auch iaa-aQ%i) streift hart an die 
litauische, eöx-ccro-g steht wohl für i^-ato-g , indem x(f zu 
CXy dann (vgl. II 85) zu 0% ward. 

•S. 106 No. 19. ixciv ist noch ganz participial im homer. 
(r 66) BX(ov {quamquam volens) <J' ovx av rtg fAotro, wobei 
Aristarchs Diple zu beachten ist. 

S. 107. No. 21. Die von Legerlotz Zeitschr. X 371 
postulirte Form Savka^ oder fafka^ hat gar keine Gewähr. ^ 
o^ioavla^ wird vom E. M. 625, 37 zu keinem andern Zweck 
aufgestellt, als zur Deutung von ofi^la^ bei ApoUon. Rhod. 

No. 23. Aufrecht zu Uggval. 271 vergleicht skt. arcas 
Hämorrhoiden. 
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S. 111. No. 33. Vgl. Kuhn Beiträge II 382, welcher mit 
Pictet das lateinische und griechische Wort für entlehnt 
hält. 

No. 35. Statt kauf ja ist ahd. kaufjan (goth. kaupdn) zu 
lesen. 

S. 112. No. 38. Hinzuzufügen ist xQi]-vrj (vgl. Kgaw-civ)^ 
mit der ursprünglichen Bedeutung capui fonüs^ neugriecK. x^- 
(paXd^Lov. E. Curtius Griech. Quellen und Brunneninschrif- 
ten S. 2. — Ebenda ist für skt. karpara-m karpara-s zu lesen. 

S. 113. No. 41 lies ahd. hloufu. 

S. 114. No. 44 ahd. hei statt he-i. 

S. 116. No. 50 skt. karna-s st. karna-m. — Hierzu ist 
nachzutragen xÜQvo-g bei Hesych. (neben xaQ) in der Be- 
deutung ß66xrj(ia, TtQoßatov und xaQti]V tr^v ßovv Kif^rsg, 
Vielleicht ist mit ersterem nur der Widder gemeint, so d%8S 
beide Wörter „Hornvieh'' bedeuten. Auch viele Eigennamen 
weisen auf einen griechischen Stamm xaQvo: KaQvdöiov, ^AXir- 
xaQvaööo-g (Meerhörnchen?). Ueber den ^AnoXXiov KaQvelog 
vgl. Preller (2) II 198, Welcker Götteri. I 471, wo noch 
andre hiehergehörige Formen aufgeführt werden. 

S. Ii7 No. 53. Schweizer fügt hinzu skt. ctr-i Schwert, 
Sabin, curi-s (Mommsen Unterital. D. 350). 

S. 118. No. 54. Müllenh. fügt hinzu ags. heafola oder 
hafela Kopf, das im Suffix ebenso zu xetpaXi^ stimmt, wie 
ags. heafud zu capuij ein Fingerzeig gegen gequälte Identifi- 
cirung verschiedener Suffixe. 

S. 121 No. 63 lies ahd. hlütar. 

S. 122 gehört zu No. 68 auch alts. hol-m,' Hügel, Höhe. 

Bei No. 68b ist statt ahd. houw-an goth. hau-an zu 
lesen. 

S. 124 No. 72 ^ Ceres a creando dicta^ Servius ad Georg. I 7. 
Vgl. Prell er Rom. Myth. 40S. Wenn wir der W. cer die in- 
transitive Bedeutung beilegen, die cre-sc-o hat, so hiesse Ce- 
res etwa „Wuchs". Die Einwendungen Hugo Weber's 
(Etymol. Untersuch. I, 31) scheinen mir nicht erheblich. 

S. 125 No. 75. Statt ahd. räma ist rama zu lesen iftid 
ein Fragezeichen hinzuzufügen. — Benfey Zeitschr. VIII 89 
sucht jetzt das skt. kram gehen durch den Begriff schweben 
mit dieser W. zu vermitteln. 
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S. 127 No. 79. Dietrich Zeitschr. X 442 erklärt die 
Form KoC'iXo-Q wohl mit Recht durch Epenthese: TcoS^tko-g, 

Derselbe erinnert in Bezug auf No. 81 an lat. cling-ere 
(cm^^r^ Paul. ep. 56). 

S. 129 N©. 85. Nach demselben Gelehrten hat delica mit 
diesSr W. nichts gemein, sondern gehört zu deliquare läutern, 
erläutern, worin ich ihm jetzt beistimme. 

S. 131 ist zu No. 89 hinzuzufügen: vgl. No. 566, ebenda 
No. 93 statt näc-jämi näcajämi zu lesen. 

S. 133. Die zu No. 100 gestellten deutschen Wörter ha- 
ben damit nichts zu thun, sondern gehören zu einer W. pi 
skt. pi-jä-mi hasse, von der auch lat. pej-or stammt (Auf- 
recht Zeitschr. III 200). 

S. 137 No. 108 ist ahd. scaß zu lesen. 

S. 137 No. 111 ist nachzutragen, dass neben spec-i-o die 
Form spic-i-o vorkommt z. B. Plaut. Mil. 697. — Die indische 
vollere Form spac findet sich in den Veden nach Schweizer 
auch ausserhalb des Präsensstammes. 

Zu No. 112 stellt MüUenhoff alts. sciOy Wolkendecke, 
allp. sky^-sihex 

S. 138 zu No. 113 ags. scüa, scüva umbra^ caligo, 

S. 139 No. 117. Zu den Z. 6 ff. angeführten Wörtern ge- 
hört lat. ag-on-ia Opferthier, ag-oniu-m Fest und marsisch 
agine Jovias^ Fest der Jovia nach Corssen's scharfsinniger 
Deutung Zeitschr. IX 147. 

S. 142 No. 123. Hugo Weber weist in seinen Etymol. 
Untersuchungen I 49 ff. eine W. yaX mit der Bedeutung 
glänzen nach , zu welcher er yala stellt. — Die porci delici 
haben nach Dietr. S. 40 ihren Namen von delinquere „abge- 
setzte". 

S. 144 No. 127 b ist ahd. chumber u. s. w. zu streichen, da 
das Wort romanischen Ursprungs ist (cumulm, comhre). 

S. 145 No. 128. Mit ge-mini ist skt. g'ä~mi-s, leiblich ver- 
schwistert, verwandt zu vergleichen. 

No. 146 No. 131. Zu den lateinischen Wörtern gehört 
(Dietr.) degu-n-e-re degusiare Paul. Ep. 71. 

S. 147 No. 1331^. Als Grundbedeutung des skt. glaü-s 
ergibt sich nach Boehtl. und Roth „Ball, Kugel". Es hat also 
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mit yXavxo-g nichts zu thun. Dagegen gehören trotz des glei- 
chen Anlauts hieher ags. gleav, glau , splendidus , sagax. Vgl. 
Hugo Weber Et. Unters. I 89, über die Unregelmässigkeit 
der Erhaltung des ^ Leo Meyer Zeitschr. VII, 15, Lettner 
XI, 197. 

S. 151 No. 144 rüma gehört nicht hieher, sondern zu No. 
517, wo es auch verzeichnet steht. 

S. 154 No. 153. Leo Meyer will wegen des skt. rag' -an 
und goth. reik-s König das laL rix von r^g-o völlig trennen. 
Mir scheint das unthunlich. Vielleicht sind im lat rex zwei 
ursprünglich verschiedene Wurzeln , von denen die eine glän- 
zen, die andre lenken bedeutet, zusammen geflossen. Vgl. gr. 
il = vah und sah (No. 169, 170). 

S. 158 No. 164. Hieher gehört hoch 9)oSt-;i;«Aos, ^pogo-g 
verbrannt, schief gebrannt von irdenen Gefässen, letzteres in 
übertragenem Sinne B 219 (Buttm. Lexil. 1242). 

S. 159 No. 166 ist statt lat. lit. aukszta-s zu lesen. — 
Die Bedeutung von ay%i erläutert Pott Präp. 234 passend 
durch franz. pres = presse , das g von iyyv-g hält er gewiss 
mit Recht für entstellt aus dem d'i von iyyv-^i. Vgl. II 104. 

S. 160 No. 167. Dazu ^ovXCxio-v Langeland. 

No. 168" für laghu-s kommt in den Veden auch raghu-s 
vor, schnell, leicht, dazu die W. rpÄ springen, wonach das 
II, S. 131 Z. 2 V. u. bemerkte zu modificiren ist. 

S. 161 No. 169. Für lat. via ist die Form vea zu beach- 
ten (Varro r/ r. I, % 14) und veheis = viis auf einer Inschrift 
aus Nero's Zeit (Fröhner 760). 

Zu No. 170 ist das homer. a-exaX-a^av nachzutragen von 
einem verlorenen a'6%aXo-g vgl. ^xokri a-öxoXo-g. 

S. 164 No. 179. Üeber vieles hiehergehörige handelt Ben- 
fey Zeitschr. VIII 187 ff. 

S. 166 No.l85. Die Vergleichung von xcclqg) mit har-jd-mi 
verwirft Sonne Zeitschr.'X, 1 07 ff., weil das indische Wort sei- 
ner Bedeutung nach, welche die des Begehrens, WoUens sei, 
nicht zu Xfx^QCD stimme. Ich kann mich davon auch nach seinen 
schätzenswerthen Ausführungen nicht ganz überzeugen, noch 
weniger davon, dass har-jd-mi mit -d-fA-cö gleichen Stammes 
sei. . — Mit grd-iu-s vergleichen Boehtl. und Roth skt. ^wr- 
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ia-s willkommen, angenehm (W. ffur), wonach dies mit der 
W. x^Q nichts gemein hätte. 

S. 168 No. 190. Gänse-rich ist anserum rex (Grimm Gr. 
II, 516) j skt. hasa-s heisst auch Schwan, weshalb Schweizer 
den Zusammenhang mit xaivca bestreitet. 

S. 169. Zu No. 194 gehört als^ kürzeste Form skt. him, 
das in der Bedeutung Kälte, Frost von Aufrecht zuUggva- 
ladatta p. 267 nachgewiesen wird. 
■ S. 170 No. 196 ist ags. gläd zu lesen. 

S. J72 zu No. 201 gehört skt. ghrä beriechen, auch küs- 
sen und betasten. 

Zu No. 202 stellt Aufrecht a. a. O. 277 skt. ghran-sä-s 
Sonnengluth, Sonnenschein, wodurch die übrigen Zusammen- 
stellungen aber keineswegs wegfallen. 

S. 178 zu No. 214. vgl. Pott Präp. 47. 

S. 180 No. 218 ist zu lesen ahd. 5/// Stiel, stellan^ stellen. 

S. 181 No. 219. Ahd. stam steht für siab-n, altn. staf-n und 
gehört eher zu No. 224. 

S. 186 No. 230. Ueber temptare vgl. Corssen Ausspr. 
I 57. 

• S. 187 No. 235. Unter den deutschen Wörtern ist diffju 
nicht mhd. , sondern ahd. und für dihsel , dihsel zu lesen, 
ebenso 

S. 188 ahd. digju. 

Zu No. 236 gehört auch TuUianum, 

S. 189 No. 238. Dazu skt. iar-ania-s Ocean, iar-anü Boot 
(Aufrecht a. a. O. 212).. Ygl. TaQag. 

S. 190. Ueber No. 239 Leo Meyer Zeitschr. VIII 259. 

Mit No. 240 hat altn. iraust ahd. trost nichts zu thun. 

S. 191 No. 243. Fröhner erinnert an die gens Tetiia. 
Skt. täia ist nach B. u. R. die Anrpde der Eltern an den 
Sohn, aber auch umgekehrt. 

S. 193. Bei No. 249 ist recuperare zu streichen. 

S. 194 No. 25.0 altn. thyrpaz zu lesen. 

S. 196 No. 253. Legerlotz Zeitachr. X 367 bestreitet 
die Vergleichung von aQÖGi mit rfrrfrö-5, sweil der W. äqS S- 
zukomme. Aber wiederholt habe ich darauf hingewiesen, 
dass auch vor vocalischem Anlaut sich vereinzelt ein Vocal 
findet: a-od(i6-S' Bei späteren Autoren sind Bildungen wie 
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avro-dyad'O^g^ avto-dvd'Q€9XO^ , l6o-et)i^g mchi ganz verein- 
zelt. Das o des homerischen vsoaQdtjg liesse sich übrigenfi 
auch aus dem / von vbH-^ erklären (vgl. II , 146). — Das 
hesychische ßaQÖijy liegt seiner Bedeutung nach ganz fem. — 
Mehr Qrund aber hat es gaiva von apdci zu trennen. Die 
von Gregor. Corinth. p. 689 Schaef. angeführte aeolische 
Form ßgavat == Q&vat ist wenigstens beachtenswerth , obwohl 
keineswegs sicher gestellt. 
£ S. 200 No. 265 ahd. zimbar. 

Von No. 266 kann; wie Schweizer mit Recht bemerkt; 
skt. daksha-s tauglich, tüchtig und W. daksh tauglich sein; 
nicht getrennt werden. 

S. 202 No. 269. diva-s: div = sura-s: svar (glänzen). 
Vgl. Grassmann Zeitschr. IX, 3. — Hierzu auch Diana 
vgl. ^icivri Benfey Orient und Occident I 280. 

• No. 270. Ueber damnum urtheilt ebenso Kit sc hl Rhein. 
Mus. XVI 104 ff. 

S. 205 No. 278 ist statt tur iuz zu lesen und das Frage- 
zeichen nach ahd. zur zu streichen. 

S. 206 Ng. 280 lies ahd. satul. 

No. 281. Jetzt sucht Pott (Präp. 48) diese W. mit der 
vorhergehenden durch den Begriff stützen zu vermitteln. 

S. 207 No. 282 lies goth. far-veii-l ^iatgov. Als eine 
an skt. vindä-mi erinnernde Bildung ist Ivd-dXX-o-fiaL scheine 
hinzuzufügen. 

No. 283. Gegen die völlige Identificirung von Id-i-c^ 
mit svid-jä-mi erhebt Grass mann Zeitschr. XI, 32 den Ein- 
wand ; dass das j im Sankrit auf den Präsensstamm be- 
schränkt sei; im Griechischen aber — freilich nach Homer — 
auch auf die übrigen Tempora sich erstrecke (tdi-öe). Ich 
kann darin aber nur ein missbräuchliches Fortwuchem er- 
kennen; wie in Junffo junxi^ Soxioi äoxri0(Q für älteres So^m, 

S. 209 No. 291 lies goth. ßi-u-Sy 

S. 210 nrid'civ. — No. 292. Hiezu wohl pMicare (vgl. 
nvyCt,eiv), deiy[i dies ist die bewährteste Orthographie. S. Bü- 
cheier Rhein. Mus. XIII; 153 ff.; Fleckeisen Jahn's Jahrb. 
1861 S. 574. 

S. 212 zu No. 296 gehört noch lat. füsu-s Spindel; das 
an das gleichbedeutende deutsche Wort erinnert. 
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S. 213^ No. 300. Wegen mangelnder Lautverschiebung 
will Leo Meyer 469 ahd, unda^ t/n^/^a ausgeschlossen wissen. 
Aber Lettner Zeitschr. XI 201 weist ähnliche Fälle unregel- 
mässig erhaltener Media nach z. B. goth. vruggö (No. 142). 

S. 214 No. 301 lies statt altfränk. altfries. wü-ma, abd. 
tviäamOy dae^ aber von andern zur W. vi (No. 593) gestellt 
wird. 

S. 215 No. 302. Zu den makedonischen Wörtern gehört 
nx)ch aÖQaia al^Qia MccxBÖovsg (Hesych.). 

S. 216- No. 304. ^A^vri = Floreniia schon Lobeck Rhem. 
300. — Anton G oebel (Zeitschr. f. d. ö. Gymn. IX 789, Home- 
rica Münster 1861) führt die Bildung von av-rivo^-a und iv- 
7Jvod'''S weiter aus. Derselbe (S. 9) verwirft die Ableitung 
von ^Ad^VTj mit den höflichen Worten, „C. setzt eine W. dd- 
an, in die er ad libitum ein v hineingeschoben denkt". Die 
W. adh wird durch lat. ad-or erwiesen, das auch G oebel 
hieher stellt und das man von ad'-aQri unmöglich trennen, 
kann. Die Erscheinung der Nasalirung scheint Herrn G. un- 
bekannt geblieben zu sein. Sollte etwa auch rv[inavo-v 
nicht zu W. tvTtj ßevd'og nicht zu ßad^og gehören? Die wei- 
ter greifenden Ausführungen des Verfassers über den Zu- 
sammenhang der W. avd' mitral/ wehen u. s. w. haben nichts 
überzeugendes. 

S. 217 No. 307. Zu d"^Xv'g gehört als nächstes Analo- 
gon skt. dhä-rü-s ssLVLgeni (Aufrecht zu Uggvalad. 277), zu 
ßiiu-s das messapische bilia-s Sohn, albanes. bilj (Stier 
Zeitschr. VI, 147 f.). Dietrich vertheidigt die alte Ablei- 
tung der Wörter ferfnina und fi-iiu-s von der W. fu. Sie 
hieher zu stellen bestimmte mich erstens der Vocal, zweitens 
die Analogie des Griechischen , des Zend und der slawischen 
Sprachen, welche unzweifelhaft von dieser W. aus zu den Be- 
griffen Weib und Kind gelangten, endlich der Umstand, dass 
die W. fu (No. 417) in keiner Sprache eine besondre Bezie- 
hung auf die Frau hat, wie dies bei der W. ysv (No. 128) 
der Fall ist. — Ueber die Form des goth. daddja vgl. Mül- 
lenhoff Haupfs Zeitschr. XII, 387. 

, S. 218 No. 308. Ueber die Vocale der griechischen Wör- 
ter vgl. Dietrich Zeitschr. X 431. 

S. 220 No. 312b. Ueber deds vgl. II, 94—98. Zur lat. 
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W. fes gehört noch Fes-iu-Sy doch wohl der erflehte, deside- 
ratus^ 'lOfAT^vo-g (No. 617). 

S. 222, No. 315 ist zu lesen ahd. gi-iavy gii<yrsia. 

S. 223 Ko. 317 statt ahd. nhd. droenen. 

S. 226 No. 324 Pott Zeitschr. IX, 211 vertheidigt die 
Zusammengehörigkeit von ödi mit goth. hatariy folglich den Ab- 
fall des c in dd-i. Diese Erscheinung aber gehört immerhin 
zu den seltensten» In u-bi = quo-bi wird der Abfall durch 
qu vermittelt, wovon hier keine Spur sich zeigt. Dass Wur- 
zeln in gewissen Formen in einem besonders energischen Sinne 
gebraucht werden können , wie er sonst nur mit Hülfe deu- 
tender Präpositionen erzeugt wird, beweist xBxriq}-€ (II, 93) 
und ^av-stv (II 122). 

No. 325. Ueber das doppelte über vgl. Walter Zeitschr. 
X 78. - 

S. 229 No. 331 lies goth. raubdn statt riüban. 

No. 332 statt ahd. nhd. happe, hippe. 

S. 235 No. 348 lies ahd. fatar. 

Zu No. 349 fügt Tobler. Zeitschr. IX 245 alts. faihi 
passus, alts. fendo pedes, altn. fati ibat. 

S. 237 No.^ 355 lies fas-al foeius. 

S. 244 No. 369. Das ksl. plak-a-ti ist zu streichen. V^l. 
Miklosich Wurzeln. des Altslawischen S. 1 1 . 

S. 245 No. 371. Dietrich fügt IdX. bua in vini-bu-a 
(Non. p. 81) und ex-^bu-res (Paul. Ep. p. 79) n^bst im-bu-o 
hinzu , wonach wir eine noch weitergehende Erweichung des 
Anlauts im Lateinischen anzunehmen haben. 

S. 247 No. 377 unten lies goth. fath-s Herr in bruth-fath-s 
und andern Zusammensetzungen. 

S. 248 zu No. 277 gehört auch die Vica Poin, .älterer 
Name der Victoria, l^reller Rom. Mythologie 609.. 

S. 251 No. 384. Wohl mit Recht stellt Dietrich auch 
pugnare hieher, obwohl man auch an pungere denken kann. 

S. 252. Zu No. 385 ist die Form TivtQ (Simon. Amorg. 
29) nachzutragen. Die Herkunft des Wortes von der W. pii 
stimmt allerdings auch zu griechischen Anschauungen, to jtvQ 
Tta&aiQEv (Plutarch Quaest. Rom. 1), vgl. Bötticher Ompha- 
los des Zeus S. 11. 
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No. 387 «ot£-ci wird von Benfey (Kurze Sanskritgramm. 
58) und Aufrecht (zu Uggvalad. 271) mit skt. apasjd-mi 
zusammengestellt, einem Denominativ von apas = opus Ver- 
richtung. Aber lautlich gelangen wir , selbst wenn wir die 
im Griechischen höchst unwahrscheinliche Aphärese des Stamm- 
vocals zugeben wollten, von apas-jä-mi d. i. OTCoa-jo-fii. im- 
mer nur zu no-LCj, nie zu noid-co^ wobei überdies der Vocal o 
höchst auffallend wäre, vgl. teXstca, veixelm. Begrifflich aber 
stimmen die Wörter keineswegs in dem Maasse zusammen, 
-v^ie es auf den ersten Blick scheint, indem stotstv die Bedeu- 
tung des schöpferischen Hervorbringens, apasjämi ich bin ge- 
schäftig wie operor die der geschäftigen Thätigkeit hat, daher 
aoLtjrijs und operariüs. 

S. 260. Zu No. 403 gehört gewiss auch o^q>cLi saure 
Traube, eigentlich Knöpfchen mit einem andern deminutiven 
Suffix als ofi^paAo-ff, daher auch von der weiblichen Brust 

S. 261 No. 405. Goth. brahv hat mit diesen Wörtern 
nichts zu thun. 

No. 406 ist statt svirbu swirbu und statt ahd. schlürfen nhd. 
zu lesen. 

S. 262 No. 407. Der Stamm tpaS- liegt auch vor in dem 
E. N. ^j7](io(pdf(ov, wie Priscian (I, 22, VI, 69) auf einem 
alten Dreifuss las, man müsste denn, was mir weniger wahr- 
scheinlich ist, das J= dem Suffix (vant) zuschreiben. 

S. 264 No. 409. Ueber die deutschen Wörter urtheilt 
anders Aufrecht Zeitschr. IX 231. 

S. 265 No. 411. forma vergleicht Leo Meyer 469 mit 
skt. dhartmafiy wofür ich aber nur die Bedeutungen Satzung, 
Vorschrift nachgewiesen finde. 

No. 412 a lies ahd. blaiara Bla&e st. blase. 

S. 267 No. 413 ahd. berc. 

No. 414. Hinzuzufügen ist ^>Qtitr^Q aSaktpog Hesych. Vgl. 
Legerlotz Zeitschr. VII 436. Das im Text erwähnte goth. 
bröthra-hans bedeutet Gebrüder und ist nicht etwa als Plural 
von brdthar, sondern als abgeleitete Form zu fassen. 

S. 270 No. 420 ist ahd. änu, äno zu lesen. 

S. 271 No. 421. Pott Präp. 306 hält das an- von «n- 
h^lo für das an- von an-ceps, so dass es ambobus laieribus be- 
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deute. Ich vermissd die Analogie für ein Verbum „zwei- 
athmen". 

S. 271 No. 422. L egerlotz's (Zeitschr. X 374) Annahme 
eines anlautenden S- für avr^Q stützt sich bloss auf Dion. Hai. 
I 20. Auf eine solche Anführung im Vorbeigehen ist aber 
nichts zu geben, da der anführende der Meinung war, S- könne 
beliebig vortreten. Ein so häufiges Wort hätte sicherlich in 
irgend einer Mundart Spuren des / hinterlassen ^ wäre dieser 
Anlaut vorhanden gewesen. Christ S. 226 räumt das ein^ 
während Legerlotz aus dem Hiatus in der Cäsur oiata xqC- 
Tov xQoxc^tov B 216 auf / bei Homer schliesst. Er verschweigt, 
dass Dutzende homerischer Stellen / ausschliessen \md dass 
xXia avögävy dass er für J= anführt; die Kürze seines a gerade 
dem vocalischen Anlaut verdankt. Der E. N. 'lavBiQa be- 
weist vollends nichts. Wer sagt ims denn, dass wir es mit 
einer „Männin", nicht mit einer „Einmännin" oder „Pfeil- 
männin" oder „Giftmännin" zu thun haben? 

S. 273 No. 425. Hinzuzufügen ist lit. i in mit Acc. 

S. 274 No. 426 aniharana dXkTJXmv ist zu streichen. 

S. 275 No. 428 im Text ist goth. sen^eig-s zu tilgen, in 
der Note goth. sin-teino (Adv.) immer, sin-iein-s {Kdiy) täglich 
zu lesen. 

S. 276 No. 429 zu den lat. Wörtern men-iio hinzuzufügen. 

S. 278 No. 431 ist altfränk. nimid zu streichen , weil es 
auf blosser Vermuthung beruht. 

S. 284 No. 443. Für die Identificirung von vi^öog und 
näsU'S könnte man anführen Cic. de legg. II c. 3 hoc gtiasi 
rostro findiiur Fibrenus, wo von einer Insel die Rede ist. 

ebenda ist statt No. 435 No. 445 zu lesen. 

S. 287 No. 450 mox bleibt besser bei Seite, da es sich 
zu skt. tnakshu-s schnell stellt. 

S. 289 Z. 1 V. 0. ist sama statt sdma zu lesen. 

S. 295 No. 466 ist ahd. märi statt marri zu lesen. 

S. 296 No. 467. Lat. merx fasst Corssen Zeitschr. X 7 
geradezu als „die verdienende". 

S. 300 No. 476. Ueber iiad'-etv urtheilen ebenso Pott 
Zeitschr. IX, 190, Aufrecht ebenda 232. 

S. 301 No. 479- Lies bei den deutschen Wörtern goth. 
bi-smeii-an kmxQLBiv und statt ahd. smitzön smizan. 



Digitized by 



Google 



— 320 — 

S. 307 No. 491. Leo Meyer S. 469 der Kecens. nimmt 
sich wieder des S- von aQörjv an. Aber nur in der bukolischen 
Cägur i^deevro, aQiSsva [i^Xcc (t 438) hat das Wort den Hiatus 
vor sich, folglich an einer Stelle, die für Digamma nichts be- 
weist, man müsste denn etwa PI 70 iifxia J^a(iq)OTSQGid'€V und 
5 218 J^avtaQ vxsQd'ev lesen wollen. 

No. 492 ist statt ahd. mhd. rie-me zu lesen. 

S. 308 No. 492. Zu rota und skt. raiha-s gehört auch 
wohl die porta Raiumena Prell er Rom. Mythol. 197. 

S. 309 No. 494. Legerlotz Zeitschr. X, 379 will mir 
einen Fehler nachweisen, irrt aber selbst. Der codex des He- 
sych. hat kaßCv^iot nicht Xißiv^oiy das auf blosser Conjectur 
beruht. Die Formen yiQiv^oi^ yaliv^^oi halte ich für völlig 
unverwandt. Derartige Seltenheiten, die so leicht verschrie- 
ben sein können oder andre Erklärungen zulassen, sollte man 
nicht benutzen um sichere Zusammenstellungen gangbarer Wör- 
ter anzufechten. 

S. 313 No. 503. Sollte nicht der Vater des Thukydides 
"OgoXo-s oder *OAo(>o-s , der ja nach einem thrakischen König 
so hiess, hieher gehören, als der Ahnherr der Orlows? Die 
Form schlösse sich zunächst an die slawischen Wörter an. 

S. 314 No. 504 ist statt Bo^Qa-g Bo^Qci-g zu lesen tind 
^AtaßvQiov zu streichen, da dieser Name semitischen Ursprungs 
ist und auch für den galiläischen Täbor vorkommt. (Olshau- 
sen Rhein. Mus. VIH S. 323). 

S. 319 No. ^17. Hieher gehören auch Roma für Rouma 
= UtQviirjy QSVfAa Strömung, Stromstadt, Rutno der alte Name 
der Tiber = Utqvikov, auch wohl Beate f. Rev-ate nach 
Corssen's überzeugender Darstellung Zeitschr. X, 18. 

Für die specielle Bedeutung von ^cj/iij ist es bezeichnend, 
dass das Wort oft mit l6xv-g verbundep wird, so Plato Sym- 
pos. 190 b. 

S. 321 No. 519 ist statt ahd. nhd. schwirren zu lesen. 

S. 324 No. 524. Ueber akko-g urtheilt ebenso Schleicher 
Compend. 185. 

S. 328 No. 534 lies altn. hael-^; das letzte / vertritt das 
Nominativzeichen r. - 

S. 329 No. 535. Das für ka-o-g vorausgesetzte Digamma 
wird bestätigt durch kavayrita C. I. 1466 und durch AafoTco^ 
J^(ov, Un tripode veiusthsimö* Priscian I, 22, VI, 69 (ed. Hert?). 
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S. 343 No. 564 ißt statt goth. sanih^s vents, was nicht nach- 
weisbar ist, ahn. sann-^r wahr, goth. sun-ja Wahrheit zu lesen. 

S. 344 No. 565. Denselben Ursprung vom Athmen nimmt 
Renan de Torigine du langage p. 16 n. für das hebräische 
Verbum substantivum an. 

S. 347 No. 571 ist ahd. sä-mo zu lesen. 

S. 350 No. 578 ahd. suila statt siu-la. 

S. 357 No. 593 lies ahd. tvi-d Strick statt tvi-t Reisig. 

S. 359 No. 595 über'Oafv-svgl.II 147 f. u.PottZeitschr. 
IX 211. 

S. 360 No. 599. ningulus ist nach VahlenZeitschr. f. d. ö. 
G. 1860 S. 15 auf ne-oini-culu-s zurückzuführen. 

Ueber den Stamm ev vgl. Leo Meyer Zeitschr. VIII, 
129 ff., Ahrens ebenda 343 ff. 

S. 363 No. 604. Hiezu gehört- umbr. savitu = v-e-ro'-ff 
nach Aufrecht u. Kirchh. II, 268. 

_S. 364 No. 606 ist ahd. eo zu streichen = goth. aiv, 

S. 368 No. 613 ahd. ös-ian statt (55-/öro zu lesen. 

S. 369 No. 614. Ob UquI hieher gehöre ist zweifelhaft 
wegen des mundartlichen ßetQcc^ bei Hesych. Vgl. Legerlotz 
Zeitschr. X 385. 

S. 370 No. 618 anders A. Weber Zeitschr. X 400. 



Nachträge zum zweiten Bande. 

S. 18. Meine Auffassung theilt Lettner Zeitschr. XI, 1 76 ff. 

S. 185. Zu den Wörtern, in welchen y an die Stelle ei- 
nes j getreten ist, gehört noch «ÄO-y^ft-«, aq)Blx£ und vy- 
ys^iog övkkaßrj , beides bei Hesych. den Kypriem beige- 
legt. Wir gewinnen dadurch eine W. ys^i nehmen, welche 
wir dem skt. jam vergleichen dürfen, dessen Grundbedeutung 
offenbar auch nehmen war, so wie dem längst (Bopp Gl.) 
damit zusammengestellten lateinischen em-o {ad-im-o, sü-m-ö), 
dem lit. im-u, ksl. im-a mit gleicher Bedeutung. Da wir 
nun bei Homer den alten Aorist yivxo, der ebenso gut aus 
der W. y£/i, wie aus ysv hervorgehen konnte, in demselben 
Sinne angewendet finden, so ist es vielleicht gerathener ihn 
zu dieser W. als, wie S. 174 geschah, zur W. Hl zu stellen. 

CüRTius, gricch. Etym. II. 21 
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Aber; wie man darüber urtheilen mag; die kyprischen Glos- 
sen lassen die Existenz der alten W. jam auf griechischem 
Gebiet nicht wohl bezweifeln. 

S. 194. Ein neugriechisches Analogon zu der Vorschie- 
bung .eines ä vor j bringt mir mein Bruder von seiner grie- 
chischen Reise mit: ^taxt (sprich djäkt) ein Schifferausdruck 
= oidxiov (sprich idkion) Steuerruder. 

S. 274. fp^ und V begegnen sich auch in diipccQa = 
öup^iQa^ itaCgst = (p^sigei, "^Cöiq = q>d'L6Lg (Hesych.). Vgl. 
Lob eck Rhemat. 32, Ross Lokrische Inschrift 44, wo das 
des Organwechsels wegen (vgl. tl^dtpag) merkwürdige neugrie- 
chische iifig == ix^ds hinzugefügt wird. 
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S. 127 No, 79. Die t riet Zeitschr. X 442 erklärt die 
Form xoi'Uo-g wohl mit Recht durch Epenthese : xof-iXo-g, 
xotJ^-iXo-g, 

Derselbe erinnert in Bezug auf No. 81 an lat. cling-ere 
(cm^^r^ Paul. ep. 56). 

S. 129 No. 85. Nach demselben Gelehrten hat delica mit 
diesSr W. nichts gemein, sondern gehört zu deliquare läutern, 
erläutern, worin ich ihm jetzt beistimme. 

S. 131 ist zu No. 89 hinzuzufügen: vgl. No. 566, ebenda 
No. 93 statt näc-jämi näcajämi zu lesen. 

S. 133. Die zu No. 100 gestellten deutschen Wörter ha- 
ben damit nichts zu thun, sondern gehören zu einer W. pi 
skt. pi-jä-mi hasse, von der auch lat. pej-or stammt (Auf- 
recht Zeitschr. III 200). 

S. 137 No. 108 ist ahd. 5Cöf/V zu lesen. 

S. 137 No. 111 ist nachzutragen, dass neben spec-i-o die 
Form spic-i-o vorkommt z. B. Plaut. Mil. 697. — Die indische 
vollere Form spac findet sich in den Veden nach Schweizer 
auch ausserhalb des Präsensstammes. 

Zu No. 112 stellt MüUenhoff alts. scio, Wolkendecke, 
allp. sky^'sibQv 

S. 138 zu No. 113 ags. scüa, scüva umbra^ caligo, 

S. 139 No. 117. Zu den Z. 6 ff. angeführten Wörtern ge- 
hört lat. ag-on-ia Opferthier, ag-oniu-m Fest und marsisch 
agine Jovias^ Fest der Jovia nach Corssen's scharfsinniger 
Deutung Zeitschr. IX 147. 

S. 142 No. 123. Hugo Weber weist in seinen Etymol. 
Untersuchungen I 49 ff. eine W. yaX mit der Bedeutung 
glänzen nach , zu welcher er yaXa stellt. — Die porci delici 
haben nach Dietr. S. 40 ihren Namen von delinquere „abge- 
setzte". 

S. 144 No. 127 b ist ahd. chumber u. s. w. zu streichen, da 
das Wort romanischen Ursprungs ist (cumuius, combre). 

S. 145 No. 128. Mit ge-miniist skt. gd-mi-s^ leiblich ver- 
schwistert, verwandt zu vergleichen. 

No. 146 No. 131. Zu den lateinischen Wörtern gehört 
(Dietr.) degu-n-e-re degusiare Paul. Ep. 71. 

S. 147 No. 1331). Als Grundbedeutung des skt. glaü-s 
ergibt sich nach Boeh tl. und Roth „Ball, Kugel". Es hat also 
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mit yXavx6-g nichts zu thon. Dagegen gehören trotz des glei- 
chen Anlauts hieher ags. pleav, glau , splendidus , sagax. Vgl. 
Hugo Weber Et. Unters. I 89, über die Unregelmässigkeit 
der Erhaltung des g Leo Meyer Zeitschr. VII, 15, Lottner 
XI, 197. 

S. 151 No. 144 rtima gehört nicht hieher, sondern zu No. 
517, wo es auch verzeichnet stehL 

S. 154 No. 153. Leo Meyer will wegen des skt. rag -an 
und goth. reik-s König das laL r^x von r^g-o völlig trennen. 
Mir scheint das unthunlich. Vielleicht sind im lat rex zwei 
ursprünglich verschiedene Wurzeln , von denen die eine glän- 
zen, die andre lenken bedeutet, zusanunen geflossen. Vgl. gr. 
h% = vah und sah (No. 169, 170). 

S. 158 No. 164. Hieher gehört hoch q>o%i-'%HXo%^ ^po^o-s 
verbrannt, schief gebrannt von irdenen Gefässen, letzteres in 
übertragenem Sinne B 219 (Buttm. Lexil. 1242). 

S. 159 No. 166 ist statt lat. lit. aukszta-s zu lesen. — 
Die Bedeutung von ayxi erläutert Pott Präp. 234 passend 
durch franz. pres = presse , das s von iyyv-g hält er gewiss 
mit Recht für entstellt aus dem d'L von iyyv-^i. Vgl. II 104. 

S. 160 No. 167. Dazu ^ovXCxio-v Langeland. 

No. 168 für laghu-s kommt in den Veden auch ragJiu-s 
vor, schnell, leicht, dazu die W. rpÄ springen, wonach das 
II, S. 131 Z. 2 V. u. bemerkte zu modificiren ist. 

S. 161 No. 169. Für lat. via ist die Form vea zu beach- 
ten (Varro r/ r. I, 2, 14) und veheis = viis auf einer Inschrift 
aus Nero's Zeit (Fröhner 760). 

Zu No. 170 ist das homer. a-öxaX-a-av nachzutragen von 
einem verlorenen a'0%ako-g vgl. ^xoXri a-0xoXo-g. 

S. 164 No. 179. Üeber vieles hiehergehörige handelt Ben- 
fey Zeitschr. VIII 187 ff. 

S. 166 No.l85. Die Verglelchung von %a/po mit har-Jä-mi 
verwirft Sonne Zeitschr. X, 107 fif., weil das indische Wort sei- 
ner Bedeutung nach, welche die des Begehrens, WoUens sei, 
nicht zu x^^Q^ stimme. Ich kann mich davon auch nach seinen 
schätzenswerthen Ausführungen nicht ganz überzeugen, noch 
weniger davon, dass fiar-jä-mi mit d'sX-co gleichen Stammes 
sei. t — Mit grä-tU'S vergleichen Boehtl. und Roth skt. ^ur- 
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to-5 willkommen ; angenehm (W. gur)y wonach dies mit der 
W. %aQ nichts gemein hätte. 

S. 168 No. 190. Gänse-rkh ist anserum rex (Grimm Gr. 
II, 516), skt. hasa-s heisst auch Schwan, weshalb Schweizer 
den Zusammenhang mit xaCvtxi bestreitet 

S. 169. Zu No. 194 gehört als* kürzeste Form skt. äw», 
das in der Bedeutung Kälte, Frost von Aufrecht zuUggva- 
ladatta p. 267 nachgewiesen wird. 
. . S. 170 No. 196 ist ags. gläd zu lesen. 

S. J72 zu No. 201 gehört skt. ghrä beriechen, auch küs- 
sen und betasten. 

Zu No. 202 stellt Aufrecht a. a. O. 277 skt. ghran-sä-s 
Sonnengluth, Sonnenschein, wodurch die übrigen Zusammen- 
stellungen aber keineswegs wegfallen. 

S. 178 zu No. 214. vgl. Pott Präp. 47. 

S. 180 No. 218 ist zu lesen ahd. 5/// Stiel, sieUariy stellen. 

S. 181 No. 219. Ahd. stam steht für stab-Uy altn. $taf-n und 
gehört eher zu No. 224. 

S. 186 No. 230. Ueber iemptare vgl. Corssen Ausspr. 
I 57. 

• S. 187 No. 235. Unter den deutschen Wörtern ist digju 
nicht mhd. , sondern ahd. und für dihsel , dihsel zu lesen, 
ebenso 

S. 188 ahd. digJu. 

Zu No. 236 gehört auch Tuilianum. 

S. 189 No. 238. Dazu skt. tar-arUa-s Ocean, iar-anü Boot 
(Aufrecht a. a. 0. 212). . Ygl. TaQaq. 

S. 190. Ueber No. 239 Leo Meyer Zeitschr. VIII 259. 

Mit No. 240 hat altn. traust ahd. trost nichts zu thun. 

S. 191 No. 243. Fröhner erinnert an die gens Tettia, 
Skt. täla ist nach B. u. R. die Anrpde der Eltern an den 
Sohn, aber auch umgekehrt. 

S. 193- Bei No. 249 ist recuperare zu streichen. 

S. 194 No. 250 altn. thyrpaz zu lesen. 

S. 196 No. 253. Legerlotz Zeitachr. X 367 bestreitet 
die Vergleichung von aQdcn mit 4rrfrfl-5 , . weil der W. uqö S- 
zukomme. Aber wiederholt habe ich darauf hingewiesen, 
dass auch vor vocalischem Anlaut sich vereinzelt ein Vocat 
findet: a-odfiö-g. Bei späteren Autoren sind Bildungen wie 
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avto-äyad'o-gf avto-äv^Q&TtOjpg , töo-sv^g nicht ganz verein- 
zelt. Das des bomerischen vsoaQÖTjg Hesse sich übrigens 
auch aus dem / von vsfo-g erklären (vgl. II , 146). — Das 
hesychische ßaQÖijfv liegt seiner Bedeutung nach ganz fem. — 
Mehr Grund aber hat es QuivG) von aQd& zu trennen. Die 
von Gregor. Gorinth. p. 689 Schaef. angeführte aeolische 
Form ßQavav = Qavav ist wenigstens beachtenswerth , obwohl 
keineswegs sicher gestellt. 
£ S. 200 No. 265 ahd. zimhar. 

Von No. 266 kann; wie Schweizer mit Recht bemerkt, 
skt. daksha-s tauglich, tüchtig und W. äaksh tauglich sein, 
nicht getrennt werden. 

S. 202 No. 269. d^va-s: div = sura-s: svar (glänzen). 
Vgl. Grassmann Zeitschr. IX, 3. — Hierzu auch Diana 
vgl. jdvdvri Benfey Orient und Occident I 280. 

■ No. 270. Ueber damnum urtheilt ebenso Ritschi Rhein. 
Mus. XVI 104 ff. 

S. 205 No. 278 ist statt tur (uz zu lesen und das Frage- 
zeichen nach ahd. zur zu streichen. 

S. 206 No. 280 lies ahd. satuL 

No. 281. Jetzt sucht Pott (Präp. 48) diese W. mit der 
vorhergehenden durch den Begriff stützen zu vermitteln. 

S. 207 No. 282 lies goth. far-veit-l d^dargov. Als eine 
an skt. vindä-mi erinnernde Bildung ist lv8-dkX-o-^av scheine 
hinzuzufügen. 

No. 283. Gegen die völlige Identificirung von IS-l-g^ 
mit svid-jä-mi erhebt Grass mann Zeitschr. XI, 32 den Ein- 
wand , dass das j im Sankrit auf den Präsensstamm be- 
schränkt sei, im Griechischen aber — freilich nach Homer — 
auch auf die übrigen Tempora sich erstrecke {üdi-^e). Ich 
kann darin aber nur ein missbräuchliches Fortwuchem er- 
kennen, wie in jungo junxij Soxsca 8ox7J€f(X) für älteres öo^g), 

S. 209 No. 291 lies goth. föi-u-Sy 

S. 210 nrjd'äv. — No. 292. Hiezu wohl pMicare (vgl. 
nvyCt,aiv), dei^L dies ist die bewährteste Orthographie. S. Bü- 
cheier Rhein. Mus. XIII, 153 ff., Fleckeisen Jahn's Jahrb. 
1861 S. 574. 

S. 212 zu No. 296 gehört noch lat. füsu-s Spindel, das 
an das gleichbedeutende deutsche Wort erinnert. 
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S. 213 "No. 300. Wegen mangelnder Lautverschiebung 
will Leo Meyer 469 ahd. unda, t/nJ^^ ausgeschlossen wissen. 
Aber Lettner Zeitschr. XI 201 weist ähnliche Fälle unregel- 
mässig erhaltener Media nach z. B. goth. vruggö (No. 142). 

S. 214 No. 301 lies statt altfränk. altfries. tvii-tnay ahd. 
-fvidamOy daE^ aber von andern zur W. vi (No. 593) gestellt 
wird. 

S. 215 No. 302. Zu den makedonischen Wörtern gehört 
m)ch aSQaia al^qCa Maxsdoveg (Hesych.). 

S. 216 No. 304. '^dijvrj = Florenüa schon Lobeck Rhem. 
300. — Anton G oebel (Zeitschr. f. d. ö. Gymn. IX 789, Home- 
rica Münster 1861) führt die Bildung von ccv-yivo%'-b und iv- 
ijvod'-s weiter aus. Derselbe (S. 9) verwirft die Ableitung 
von ^A%^vri mit den höflichen Worten, „C, setzt eine W. a# 
an, in die er ad libitum ein v hineingeschoben denkt". Die 
W. adh wird durch lat. ad-or erwiesen, das auch Goebel 
hieher stellt und das man von a^-aQri unmöglich trennen^ 
kann. Die Erscheinung der Nasalirung scheint Herrn Q. un- 
bekannt geblieben zu sein. Sollte etwa auch xvinnavo-v 
nicht zu W. xvTty ßivd'og nicht zu ßdd'og gehören? Die wei- 
ter greifenden Ausführungen des Verfassers über den Zu- 
sammenhang der W, avd' mit^av wehen u. s. w. haben nichts 
überzeugendes. 

S. 217 No. 307. Zu d^ijkv-s gehört als nächstes Analo- 
gen skt. ^Ä^-rw-5 saugend (Aufrecht zu Uggvalad. 277), zu 
filiU'S das messapische bilia-s Sohn, albanes. bilj (Stier 
Zeitschr. VI, 147 f.)- Dietrich vertheidigt die alte Ablei- 
tung der Wörter ferfnina und ß-liu-s von der W. fu, Sie 
hieher zu stellen bestimmte mich erstens der Vocal, zweitens 
die Analogie des Griechischen , des Zend und der slawischen 
Sprachen, welche unzweifelhaft von dieser W. aus zu den Be- 
griffen Weib und Kind gelangten, endlich der Umstand, dass 
die W. fu (No. 417) in keiner Sprache eine besondre Bezie- 
hung auf die Frau hat, wie dies bei der W. ysv (No. 128) 
der Fall ist. — Ueber die Form des goth. daddja vgl. Mül- 
lenhoff Haupfs Zeitschr. XII, 387. 

( S. 218 No. 308. Ueber die Vocale der griechischen Wör- 
ter vgl, Dietrich Zeitschr. X 431. 

S. 220 No. 312 b. Ueber Q^boq vgl. II, 94--98. Zur lat. 



Digitized by 



Google 



— 317 — 

W. fes gehört noch Fes-iu-Sy doch wohl der erflehte ^ deside- 
ratus, 'l0fLi]v6-g (No. 617). 

S. 222, No. 315 ist zu lesen ahd. gi-iavy giiorsia. 

S. 223 No. 317 statt ahd. nhd. droenen. 

S. 226 No. 324 Pott Zeitschr. IX, 211 vertheidigt die 
Zusammengehörigkeit von ddi mit goth. haian, folglich den Ab- 
fall des c in dd-i. Diese Erscheinung aber gehört immerhin 
zu den seltensten. In u-bi = quo-bi wird der Abfall durch 
qu vermittelt, wovon hier keine Spur sich zeigt. Dass Wur- 
zeln in gewissen Formen in einem besonders energischen Sinne 
gebraucht werden können , wie er sonst nur mit Hülfe deu- 
tender Präpositionen erzeugt wird, beweist Ttixtitp-s (II, 93) 
und ^av-stv (II 122). 

No. 325. Ueber das doppelte über vgl. Walter Zeitschr. 
X 78. - 

S. 229 No. 331 Ues goth. raubön statt riiiban. 

No. 332 statt ahd. nhd. happe, kippe, 

S. 235 No. 348 lies ahd. fatar. 

Zu No. 349 fügt Tob 1er. Zeitschr. IX 245 alts. faihi 
passuSy alts. /endo pedes, altn. fatt ibat. 

S. 237 No. 355 lies fas-al foetus. 

S. 244 No. 369. Das ksl. plak-a-ti ist zu streichen. Vgl. 
Miklosich Wurzeln. des Altslawischen S. 11. 

S. 245 No. 371- Dietrich fügt lat. bua in vini-bu-a 
(Non. p. 81) und ex-bu-res (Paul. Ep. p. 79) n^bst im-bu-o 
hinzu , wonach wir eine noch weitergehende Erweichung des 
Anlauts im Lateinischen anzunehmen haben. 

S. 247 No. 377 unten liesgoth. faih-s Herr in bruth-faih-s 
und andern Zusammensetzungen. 

S. 248 zu No. 277 gehört auch die Vica Poitty .älterer 
Name der Victoria. Prell er Rom. Mythologie 609. 

S. 251 No. 384. Wohl mit Recht stellt Dietrich auch 
pugnare hieb er, obwohl man auch an pungere denken kann. 

S. 252. Zu No. 385 ist die Form nviCQ (Simon. Amorg. 
29) nachzutragen. Die Herkunft des Wortes von der W. pü 
stimmt allerdings auch zu griechischen Anschauungen, to jivq 
Tca&aiQBi (Plutarch Quaest. Rom. 1), vgl. Bötticher Ompha- 
los des Zeus S. 11. 
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No. 387 ÄOt£-o wirf von Benfey (Kurze Sanskritgramm. 
58) und Aufrecht (zu Uggvalad. 271) mit skt. apasjä-mi 
zusammengestellt, einem Denominativ von ctpas = opus Ver- 
richtung. Aber lautlich gelangen wir , selbst wenn wir die 
im Griechischen höchst unwahrscheinliche Aphärese des Stamm- 
vocals zugeben wollten, von apas-jä-mi d. i, onoa-jio-fiv im- 
mer nur zu ÄO-to, nie zu xoie-CD, wobei überdies der Vocal o 
höchst auffallend wäre, vgl. rsXsicD, vsvxsioi. BegriflElich aber 
stimmen die Wörter keineswegs in dem Maasse zusammen, 
y^ie es auf den ersten Blick scheint, indem noiatv die Bedeu- 
tung des schöpferischen Hervorbringens, apasjämi ich bin ge- 
schäftig wie operor die der geschäftigen Thätigkeit hat, daher 
Tcoirirri-g und operariüs. 

S. 260. Zu No. 403 gehört gewiss auch o^Kpa^ saure 
Traube, eigentlich Knöpfchen mit einem andern deminutiven 
Suffix als ofi(pa^.o-g , daher auch von der weiblichen Brust 

S. 261 No. 405. Goth. brahv hat mit diesen Wörtern 
nichts zu thun. 

No. 406 ist statt svirbu swirbu und statt ahd. schlürfen nhd. 
zu lesen. 

S. 262 No. 407. Der Stamm q>aS- liegt auch vor in dem 
E. N. J7i(AO(pd/{ov, wie Priscian (I, 22, VI, 69) auf einem 
alten Dreifuss las, man müsste denn, was mir weniger wahr- 
scheinlich ist, das / dem Suffix (vant) zuschreiben. 

S. 264 No. 409. Ueber die deutschen Wörter urtheilt 
anders Aufrecht Zeitschr. IX 231. 

S. 265 No. 411. forma vergleicht Leo Meyer 469 mit 
skt. dhariman, wofür ich aber nur die Bedeutungen Satzung, 
Vorschrift nachgewiesen finde. 

No. 412 a lies ahd. blaiara BlaSe st. blase. 

S. 267 No. 413 ahd. berc: 

No. 414. Hinzuzufügen ist (pQfiTiJQ adeXfpog Hesych. Vgl. 
Legerlotz Zeitschr. VII 436. Das im Text erwähnte goth. 
bröthra-hans bedeutet Gebrüder und ist nicht etwa als Plural 
von bröihar, sondern als abgeleitete Form zu fassen. 

S. 270 No. 420 ist ahd. dnUy äno zu lesen. 

S. 271 No. 421. Pott Präp. 306 hält das an- von «n- 
hilo für das an- von an-ceps, so dass es ambobus laieribus be- 
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dente. Ich vermissd die Analogie für ein Verbum „zwei- 
athmen^^ 

S. 271 No. 422. Legerlotz's (Zeitschr. X 374) Annahme 
eines anlautenden / für aviJQ stützt sich bloss auf Dion. Hai. 
I 20. Auf eine solche Anführung im Vorbeigehen ist aber 
nichts zu geben; da der anführende der Meinung war, J^ könne 
beliebig vortreten. Ein so häufiges Wort hätte sicherlich in 
irgend einer Mundart Spuren des J= hinterlassen ^ wäre dieser 
Anlaut vorhanden gewesen. Christ S. 226 räumt das ein, 
während Legerlotz aus dem Hiatus in der Cäsur xata tgt- 
XQV TQo%atov B 216 auf S- bei Homer schliesst. Er verschweigt, 
dass Dutzende homerischer Stellen S- ausschliessen und dass 
xkia avägäv, dass er f ü r J^ anführt; die Kürze seines a gerade 
dem vocalischen Anlaut verdankt. Der E. N. 'lavsiQa be- 
weist vollends nichts. Wer sagt uns denn, dass wir es mit 
einer „ Männin '', nicht mit einer „Einmännin" oder „Pfeil- 
männin" oder „Giftmännin" zu thun haben? 

S. 273 No. 425. Hinzuzufügen ist lit. i in mit Acc. 

S. 274 No. 426 aniharana dXki]k(ov ist zu streichen. 

S. 275 No- 428 im Text ist goth. sen^eigs zu tilgen, in 
der Note goth. sin-ieino (Adv.) immer, sin-tein-s {AA.].) täglich 
zu lesen. 

S. 276 No. 429 zu den lat. Wörtern men-tio hinzuzufügen. 

S. 278 No. 431 ist altfränk. nimid zu streichen , weil es 
auf blosser Vermuthung beruht. 

S. 284 No. 443. Für die Identificirung von v^0og und 
näsu-s könnte man anführen Cic. de legg. II c. 3 hoc quasi 
rostro ftndüur Fihrenus^ wo von einer Insel die Rede ist. 

ebenda ist statt No. 435 No. 445 zu lesen. 

S. 287 No. 450 mox bleibt besser bei Seite, da es sich 
zu skt. tnaksku-s schnell stellt. 

S. 289 Z. 1 V. 0. ist sama statt säma zu lesen. 

S. 295 No. 466 ist ahd. märi statt marri zu lesen. 

S. 296 No. 467. Lat. merx fasst Corssen Zeitschr. X 7 
geradezu als „die verdienende". 

S. 300 No, 476. Ueber ^ad^-eiv urtheilen ebenso Pott 
Zeitschr. IX, 190, Aufrecht ebenda 232. 

S. 301 No. 479. Lies bei den deutschen Wörtern goth. 
bi-smeii-an inixQieiv und statt ahd. smitzön smlzan. 
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S. 307 Na. 491. Leo Meyer S. 469 der Becens. nimmt 
sich wieder des S- von agör^v an. Aber nur in der bukolischen 
Cäsur i^d^övro. uQtfBva ^i'^kit (t 438) hat das Wort den Hiatus 
vor sich, folglich ah einer Stelle, die für Digamma nichts be- 
weist, man müsste denn etwa ri70 i^x^a fa(MpotiQG^%'£v und 
5 218 favtcLQ vxsQ&sv lesen wollen. 

No. 492 ist statt ahd. mhd. rie-me zu lesen. 

S. 308 No. 492. Zu rata und skt. raika-s gehört auch 
wohl die poria Raiumena Preller Rom. Mythol. 197. 

S. 309 No. 494. Legerlotz Zeitschr. X, 379 will mir 
einen Fehler nachweisen, irrt aber selbst. Der codex des He- 
sych. hat Xeß^vd'voi nicht Xißiv^oi, das auf blosser Conjectur 
beruht. Die Formen yeQivd'oiy ydkiv^oi halte ich für völlig 
unverwandt. Derartige Seltenheiten, die so leicht verschrie- 
ben sein können oder andre Erklärungen zulassen, sollte man 
nicht benutzen um sichere Zusammenstellungen gangbarer Wör- 
ter anzufechten. 

S. 313 No. 503. Sollte nicht der Vater des Thukydides 
"ÖQoko^g oderTOAo^o-s, der ja nach einem thrakischen König 
so hiess, hieher gehören, als der Ahnherr der Orlow's? Die 
Form schlösse sich zunächst an die slawischen Wörter an. 

S. 314 No. 504 ist statt Bo^ga-g Bo^^ä-g zu lesen und 
^AxaßvQiov zu streichen, da dieser Name semitischen Ursprungs 
ist und auch für den galiläischen Tabor vorkommt. (Olshau- 
sen Rhein. Mus. VIH S. 323). 

S. 319 No. 517. Hieher gehören auch Roma für Rouma 
= UtQVfifi, Q£V(ia Strömung, Stromstadt, Rumo der alte Name 
der Tiber = Ut^vfiav, auch wohl Reaie f. Rev-ate nach 
Corssen^s überzeugender Darstellung Zeitschr. X, 18. 

Für die specielle Bedeutung von Qm^^ri ist es bezeichnend, 
dass das Wort oft mit l(S%v-g verbundep wird, so Plato Sym- 
pos. 190b. 

S. 321 No. 519 ist statt ahd. nhd. schwirren zu lesen. 

S. 324 No. 524. Ueber akko-g urtheilt ebenso Schleicher 
Compend. 185. 

S. 328 No. 534 lies altn. hael-^l; das letzte / vertritt das 
Nominativzeichen r. - 

S. 329 No. 535. Das für ka-o-g vorausgesetzte Digamma 
wird bestätigt durch kavayqxu C. I. 1466 und durch AaS^oxo^ 
fcjv, Hn iripode veiustissimö* Priscian I, 22, VI, 69 (ed. Hertjs). 
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S. 343 No. 564 ist statt goth. santh-s vems, was nicht nach- 
weisbar ist, altn. sann-r wahr, goth. sun-ja Wahrheit zu lesen. 

S. 344 No. 565. Denselben Ursprung vom Athmen nimmt 
Renan de Torigine du langage p, 16 n. für das hebräische 
Verbum substantivum an. 

S. 347 No. 571 ist ahd. sä-mo zu lesen. 

S. 350 No. 578 ahd. suila statt siu-la. 

S. 357 No. 593 lies ahd. tvi-d Strick statt tvi-i Reisig. 

S. 359 No, 595 über'OlVL^v-^vgl.II 147 f. u.PottZeitschr. 
IX 211. 

S. 360 No. 599. ningulus ist nach VahlenZeitschr. f. d. ö. 
G. 1860 S. 15 auf ne-oini-rculu-s zurückzuführen. 

Ueber den Stamm iv vgl. Leo Meyer Zeitschr. VIII, 
129 ff., Ahrens ebenda 343 ff. 

S. 363 No. 604. Hiezu gehört- umbr. savitu = v-s-ro-g 
nach Aufrecht u. Kirchh. II, 268. 

S. 364 No. 606 ist ahd. eo zu streichen = goth. aiv. 

S. 368 No, 613 ahd. ds-ian sis,tt ds-taro zu lesen. 

S. 369 No. 614. Ob ff>ag hieher gehöre ist zweifelhaft 
wegen des mundartlichen ßsLQcc^ bei Hesych. Vgl. Legerlotz 
Zeitschr. X 385. 

S. 370 No. 618 anders A. Weber Zeitschr. X 400. 



Nachträge zum zweiten Bande, 

S. 18. Meine Auf fassungtheiltL ottner Zeitschr. XI, 176 ff. 

S. 1S5. Zu den Wörtern, in welchen y an die Stelle ei- 
nes j getreten ist, gehört noch aito-ys^-e^ aq)skxs und vy- 
ye^og ovkXaßrj , beides bei Hesych. den Kypriem beige- 
legt. Wir gewinnen dadurch eine W. ysfi nehmen, welche 
wir dem skt. jam vergleichen dürfen, dessen Grundbedeutung 
offenbar auch nehmen war, so wie dem längst (Bopp Gl.) 
damit zusammengestellten lateinischen em-o {ad-im~o, sü-m-o), 
dem lit. im-^u, ksl. im-a mit gleicher Bedeutung. Da wir 
nun bei Homer den alten Aorist ysvro, der ebenso gut aus 
der W. ye(i^ wie aus yev hervorgehen konnte, in demselben 
Sinne angewendet finden, so ist es vielleicht gerathener ihn 
zu dieser W. als, wie S. 174 geschah, zur W. J^f A zu stellen. 

CuRTius, gricch. Etym. II. 21 
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Aber; wie man darüber urtheilen mag, die kyprißchen Glos- 
sen lassen die Existenz der alten W. jam auf griechischem 
Gebiet nicht wohl bezweifeln. 

S. 194. Ein neugriechisches Analogen zu der Vorschie- 
bung eines d vor j bringt mir mein Bruder von seiner grie- 
chischen Beise mit: diam (sprich djäki) ein Schifferausdruck 
= oiaxiov (sprich iäkion) Steuerruder. 

S. 274. 9>^ und ^ begegnen sich auch in diilfdga = 
dupd'iga^ italQsi = tpQ'slQsi, ifiöis = (pd-iöcg (Hesych.). Vgl. 
Lob eck Rhemat. 32, Ross Lokrische Inschrift 44, wo das 
des Organwechsels wegen (vgl. ^d<pag) merkwürdige neugrie- 
chische iil)ds' = ix^eg hinzugefügt wird. 
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<pXtdif 266. 

(pXiSo) 266. 

g)Xi|ii^Xta 266. - 

^Xiovg 266. 

(pXotoff 266. 

(pXota^Off 266, II 162, 296. 

(pXo£(o 266. 

9>Xd| 157. 

9>Xdoff 266. 

(pXva^ 266. 

9>Xt;a(»0ff 266. 

(pXvdacD 266. 

(pXvjtoa 266. 

(pXvxTCCii/a 266. 

fpXvTiT^g 266. 

g)ivoff 266. 

7Xi;ai266, II 91. 

q>oß8Q6g 263. 

9oß£a> 263. 

q>6ßri 348. 

(pdßoff 263. 

(potpoff 262, II 224. 

q)oiva II 70. 

$otvt£ II 11. 

(poCviog 264. 

(poftrao) 269. 

<poXxdff 138. 

tpovdto 284. 

9>ov£vs 264. 

9>oi/7J 264. 

fpQvog 220, 264. 

qpogfTyftXoff II 313. 

qioiog II 313. 

tpoga 264. 

qpopl??} 265. 

9>09£0)264, II 183. 

qpdp|»iyg 252, II 108, 112. 

q)0Qfi6e 264. 

<popdg 264. 
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fpofiog 264, II 25. 
€pQQtog 264. • 
€pQccyfia 2C|7. 
'tpgccyfiog 267. 
€pQayvv(ii 267. 
g)^afa)Il97, 240. 
q>QCC%z6g 267. 
97^aa(ro) 267, II 242, 
q>gdüc<o II 240. 
{pgatiqQ 267. 
97pcer(^a 267. 
fpQccxQ^a 267. 
fpQatQidSoa 267. 
tpQaxQiioi 267. 
(pQiitgioi 267. 
qp^arcDp 267. 
tpgiaQ 268. 
qppi^rryp II 318. 
qppijT^ij 267. 
fpQ{%7l 317. 
Wt'l 317. 
9>p^aa<D 317, II 244. 

fpQOClLlOV II 84. 

qp^ovoff II 70. 
q?^ovTtS II 207, 208. 
fpQOvBog 271, II 84. 
9790V9a312, II 84. 
tpQOVQog 312, II 84. 
fpQvyavov 157. 
qppvyerpoy 157. 
9)pi;ya) 157, II 242, 287. 
tpQVTiTog 157. 
^Qvvri 268. 
qppvvi] 268. 
^pvvt3;<>S 268. 
^qvv{(ov 268. 
^pvvoff 268. 
q>QVVog 268. 
^pvvcov^ag 268. 
9pt;(raiD II 242. 
(pvydg 157. 
9?vy»j 157. 

tpvta 157, II 77, 191. 
fpvtaxivog II 77, 191. 
(pvtaUpg II 77, 191. 
qpvf^Xoff II 191. 
tpvri 269. 
yvZi} 269. 
q>vXXov 270, II 81. 
9vZov 269. 
fpvXomg 240. 
^vfiof 269. 
(pv^iyLog 157. 
qpv|ts 157. 
qpvcra II 91. 
fpvoaXlg II 91. 
tpvcaXXig II 91. 
ffvcäm II 91. 



(pvffiaoo II 91. 
fpvoCyva^og II 91. 
(pvatyS II 112. 
.9>vatg 269. 
tpvoxtt II 91. 
<pv(r»i7 II 91. 
qpvaxflov II 91. 
tpvxBvm 269. 
(pvTOff 269. 
fpvm 269. 
(p<6yavov 158. 
qpcoyo) 158. 
gxo^oo 158. 
qpooxTOff 158. 
cptovTJ 262. 
(pmgtSiog II 200. 
9>cog 262. 
SPcoff ^9. 

Xaßog 166. 

Xatoiiat 168. 

Xaf<»211, II 89. 

;KatVco 164, 168. 

XocLog 166. 

XaigriScov II 219. 

Xat'poo 166, II 313. 

xaXafa 165, II 133, 190, 301. 

XaXatäv 165. 

XCcXagog 168. ^ 

XaXdao 168. 

XorXtvos 342, II 89. 

xdXi^ II 11. 

XccXicpgiov 168. 

XaXxfivs II 184. 

;|raXxfva> II 184. 

XccXiiog 165. 

XaXv(J^tx6ff II 221. 

XaXvßdiog II 221. 

xdXvTp 165. II 221. 

Xapiddig 165. 

Xocfid^B 165. 

Xctfio^^ff' 165. 

;Ka/^at'165, 11123,143. 

^a^ijXos 165. 

;|rafio^ 166. 

Xafivvrj 165. 

Xorv^ofi'ai 165. 

xdvvri 164. 

;taos 164, II 88. 

Xf^Qd 166. 

;|rapa<jaa> 170. 

XCLgUig 166. 

XagC^oyLai 166. 

;|rcf^tg 166. 

^aptTfff 97. 

xdgfia 166. 

xdaxat 164. 

^aafta 164, 
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Xatito 168. 

Xtct^ioü 168. 

Xax£g 168. 

vavvog 164. 

X^Jfl» 167, II 189. 

XSioc 164. 

XBCfjLcc 169. 

XSifiäim 169. 

X^ifiocivm^ 169. 

Xeifie<^*yoff 169. 

Xeifispiog 169. 

;^8iafflv 169, 333, 353. 

Z«4 167, n 129. 

Xb/qodv 167. 

;reitd(ov 167, U 133, 285. 

X^Xvov 167. 

xiXvg 167. 

;t£il(oy 167. « 

XsXo)yi7 167. ' 

XSQe^mv 167. 

;r^9i7ff 167. 198. 

X^pi/ti^ 281. 

XtQCaiog II 210, 

XBOsito 167. 

XBvfia 172. 

Z^w 172. 

XiJfti? 164. 

xiv 168, II 341. 

XrJQ 168. 

;fi2pa 168. 

;i;?79£t;a> 168. 

X^Qog 168. 

;i;7jp6a) 168. 

XVQfoCvng 168. 

Z^TOff 168. 

Z^a|»aZdff 165, II 123, 243. 288. 

X»ig 169, 251, n 243. 

X^saivog 169. 

Xd-itog 169, II 190, 285. 

X^dv 166. II 123, 268. 

X^ticciga 169. 

Xifiagog 169. 

aj^jÄfifl-iov 169. 

;i^tTO)ir II 10. 

Xiwir 160, II 123. 

X^aiva 330, II 124. 

Xlcciivg 330, II 124. 

Xl(»vig 330. 

;|rXapdff 170. 

Xliaivto II 223. 

;cXiapds II 68, 223. 

xUSavog II 223. 

xXiSij II 223. 

XX^O) II 223. 

XXodri II 223. 

ylofpdg 170. 

xXori 170, II 133, 150. 

xXoi&ii U 223. 



;cXdoff 170. 

xXovvog 172. • 

;KZa)90S 170, II 133. 
Xvovg II 84. . 
Xodavog 167. 
;COj} 172. 
XOiQog 168. 170. 
;toXadfiff 170, II 134. 
roXoifO 171. 
Xoii? 171. 
roXiKog 171. 
ydXil 170, II 134. 
XoXog 171. n 68. 
voXoto 171. 
ydoff 172. 
Xogdi] 170, II 134. 
^jrdpioi' II 90. 
XOQog 168. 
jjrdprog 168. 
XQCLCvto 172. 
XQCciaftim II 248. 
^^pttOfiat 168. 
^jrpavoo 172. 
XQtiof 168. 
29i7<Tt^og II 248. 
;i;prfia 171. 
Xgiiima) 172. 
;|rpf<TiS 171. 
XQiOfia 171. 
.Xpt'o 171. II 68. 
'XQ^^ 172. 
Xpota 172. 
XQOVog 168. 
ypva^v 172, n 286. 
• XQvaog 172. II 80, 314. 
XQ^f'tx 92, 172. 
XQcag 92, 172. 
;jt;Xdff 172. 
XViia 172. 
;|rt;/Lidff 172. 
;|rt;<Tis 172. 
XvtXov 173. 
Xvtgov 173. 
Xoovvvfti II 152, 197. 
^jrcopce 166. 
^flopyof II 185. 
Xcop^fco 168. 
XcnQ^g 168i 

%fja(iaf^og 272, II 265. 
'ilfdfiftog II 265. 
q^awqpo) II 269. 
t^ap 322, II 274. 
'ifjagog 322. 
i^axaa'9'at II 274. 
t/^ar^aat II 274. 
t^avw 283, II 272. 
^a» 256. 281^ 283, II 272. 
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tpitpcig II 275. 
. jpBtpTjvog 275. 
jff^tpog II 275. 
i^ijv II 269. 
'ipnaca 281. 

'^nX^ 256, 281, 283, II 272, 283. 
^t,S 183, 322, II 274.» 
TpLctSm n 295. 
Tp^xzccnog II 265. 
jffocc II 269. 
fpoXog II 269. 
'tpvXXa 342. 
-^vlloff 342. 
i^vrTco 250, n 269. 
i^v^i} II 272. 
'tfjvxog II 272. 
'fffvxQOg II 272. 
i^vrco II 106, 272, 283. 
tpco^co II 265. 

qia II 163. 
eottftat' II 138. 
"Slavig II 147. 
loa II 161. 
toßd II 161. 

wßaa 359, II 150, 161, 182. 
(oyjj II 161. 
co^va^i7 209. 
^^im 225, II 183. 
wiov 359. 



1DX17 II 227. 

anvnizTjg 178. 

ooxvff 101. 

coXiKpavoy 343. 

(oXivTi 343, II 132. 

"SllBvog 343. 

c5z| 106, II 149. 

mftonXatri 304. 

flofiog 303. 

m(iog 304, 370. 

(D/Lior779 303. 

mviofiai 285, II 256. 

ci5vi} 285. 

mvog 285. 

cooto^ II 138. 

(Dov 359, II 150. 182. 

iSga 83, 312. 

(»9/x 322. 

mgaiog 322. 

(upaai 322. 

mgog 322. 

(opvyi} 315, n 296. 

mqvyiLOL 315. 

iDpt^'O'fidff 332. 

rngvoi 323, II 230, 296. 

ig 363, II 177. 

coayoff II 168. 

CO irav II 255. 

dxiov 370. 

flJV; II 51. 
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ab 228. 

abs 228, 258. 

absurdus 321. 

accipiter 178. 

acer 101. 

acies 102. 

actio 139. 

actor 139. 

actns 139. 

aculens II 247. 

acno 101. 

acupedius 101, II 190. 

acns 101. 

adagio 366. 

adagium 360. 

adbito II 58. 

adeps 231. 

adlno 335. 

adlnvies 335. 

ador 216. 

adorea 216. 

adoreus 216. 

adoriosns 216. 

adsecla II 48. 

adspicio 82. 

adnncns 101. 

aedes 215. 

Aemilius 292^ 

aemulus 292. 

aeneus II 121. 

Aesculapius II 290. 

aestas 215. 

aestns 215. 

aetas 353. 

aeternus 132, 353. 

aevnm 353. 

ager 140. 

agilis 139, 141. 

agmen 139. 

agnns II 166. 

ago 139. 

agonia II 312. 



ajo 366. 

ala 102. 

Alafaterna 258. 

Alba Longa 258. 

albor 155. 

albugo 258. 

Albula 258. 

Albnnea 258. 

albus 155, 257. 

alcedo 103. 

alces 102. 

alibi 323. 

alid 323. 

alienns 323. 

aliquis 323. 

alis 323. 

alius 274, 323, U 232. 

Alpes 258. 

alter 323. 

altus II 126. 

alumnns II 26. 

am- 258. 

amarns 303. 

amb- 258. 

ambignus II 160. 

ambo 259. 

amnis II 57. 

amplector 134. 

amplus 242. 

amputo 227, 246. 

amsegetes 67. 

amtermini 67. 

Amulius 292. 

amurca 153. 

an- 258. 

anas 280. 

ancus 101. 

angina 159. 

Angitia 159. 

ango 159. 

angor 159, II 98. 

anguilla 162. 
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angnis 162. 
angulus 101. 
angustus 159. 
anhelo 271. II 318. 
anima 270. 
animua 64, 73, 270. 
annus II 123. 
anser 168. - 
ante 173. 
anterior 173. 
antes 174. 
antidea 174. 
anns 346. 
anxins 159. 
aper 112. 
aperio II 127. 
apiscor II 92. 
Appulus II 57. 
aprugnus II 166. 
apud 228. 
aqua II 56. 
aqnaticus 200. 
aranea 305. 
araneo SOö. 
aranenm 305. 
aranens 305. 
aratio 306. 
arator 306. 
aratrum 306, II 84. 
arbiter II 58.; 
arca 103. 
arceo 103. 
arcQs 343. 
ardea 311. 
argentum 141. 
argilla 141. 
arguo 141. 
argatus 141. 
aries 311. 
arma 304. 
armentum 306. 
armus 304. 
aro 306, II 131. 
ars 304. 
articulus 304. 
artifex 304. 
artio 304. 
arto 304. 
artus 304. 
artus 304. 
arvina 171. 
arvorsum II 27. 
arvum 306. 
arvus 306, II 143. 
arx 103. 
asinus 370. 
asio 370. 
assaratum 365. 



asser 365. 

assir 365. 

astrnm 174. 

at 176. 

atavns 61, 176. 

atta 175. 

atticisso II 241. 

augeo 55, 156, 298, 352. 

augmentum 156. 

augur 352. 

augnstns 156, 352. 

audax 354. 

andio 354. 

aura 355. 

auris 354, 370. 

aurora 367, 368, II 259. 

ausculto 370. 

Aaselias 367. 

anspex 352. 

Aaster 366. 

auxiliam 298. 

avarns 354. 

ave 354. 

aveo 354. 

avidus 354. 

avilla 358, H 166. 

avis 352, 359. 

avus 354. 

axamenta 367. 

axilla 102, II 170. 

axis 352. 

axo 367. 

bacalam 51. 

balatus 255. 

balbus 255, II 133. 

balbutio 255. 

balo 255. 

bellum II 43. 

bene U 285. 

benignus II 285. 

beto II 58. 

bibo 245. 

biduum 202, II 192. 

bifariam II 215. 

biga 171, 323. 

bilis 171. 

bimus 169. 

bini 205, II 146. 

bis 39, 205, II 43, 69, 146. 

blandus 294. 

Boblicola II 52. 

bonus II 43, 69. 

boo II 63. 

bos II 64. 

bovinator II 64. 

boviner II 63, 

bovo II 63. 
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brachinm 163. 
brevia 256. 
brevis 256, II 98/ 
brevitas 256. 
Bruges II 11, 22. 
brutus II 61. 
bubo 256. 
bulbatio 256. 
bulbosus 256. 
bulbulus 256. 
bulbus 256. 
Burrus II 11. 



caco 108. 

caduceus 231, 11 22. 

cadus 108. 

caecus 41, II 308. 

caednus II 87. - 

Caelius 127. 

caelum 126. 

caelus 127. 

caerimonia 124. 

caeruleus II 123. 

caesius II 123. 

calamus 108. 

calcar 328. 

calceus 328. 

calcitro 328. 

caico 328. 

calendae 109. 

caligo 116.' 

callis 116. 

calo 109. 

calumnia 109, II 140. 

calva 112. 

calvor 109, II 140. 

calx 328, II 11. 

campestris 200. 

Cancer 113. 

candela 108. 

candeo 108, II 50, 99. 

candidus 108. 

candor 108. 

canls 128. 

cano 110. 

canorus 110. 

cantus 110. 

capax 111. 

caper 112. 

capillus 118. . 

capio 111. 

capis 111. 

capra 112. 

capulum 111. 

Caput 118, II 31. 

cardo 123. 

camivorus II 64. 



caro 124. ' 

carpo 114, 229. 

carptim 114. 

casa 137. 

castus 108. 

Cato 129. 

catns 129. 

canlae 126. 

caulis 126. 

caupo 111. 

canpona 111. 

cauponor 111. 

cansidicus 105. 

cautes 129. 

cautus 81, 121. 

caveo 81, 121. 

caverna 115. 

cavus 126. 

cedo II 89. 

celer 116. 

Celeres 116. 

celeritas 116. 

cella 109. 

cello 118, 329, II 75, 160. 

celo 92, 110. 

celox 116. 

celsus 109, 122. 

centum 106. 

cerebrum 112. 

Ceres 134, II 311. x 

cerno 125. 

certus 125. 

cerus 124, 

cervus 116, II 142. 

cieo 118. 

cilium 126. 

cio 118. 

circa 127. 

circum 127. 

circus 127, II 133. 

eis 273. 

citus 118. 

civis 115. 

clam 51. 

clamor 323. 

clarus 293. 

classis 109. 

claudo 119. 

claustrum II 84. 

clavls 119, II 160. 

depo 50, 119. 

cliens 120. 

clingo II 133. 312. 

clino 119. 

clitellae 119. 

Cliternum 120. 

Clitumnus 120. 

clivus 119, n 160. 
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cloaca 121. 

clneo 120. 

clunaclum 120. 

clunis 120, II 132. 

cluo 120, II 132, 

cluo 121. 

coaxo 147. 

coenum 128. 

cognomen 285. 

cohors 168. 

collis 122. 

color 92, 172.' 

columna 122, II 26. 

colug II 278. 

commentarius 276. 

commentum 276. 

comminiscor 276. 

communis 288. 

compes 209. 

conpesco 233. 

confluges II 28, 171, 208. 

confuto 172. 

coniveo 282. 

conjux 151. 

conspicio 82, 137. 

consuetudo 216. 

contuberniam 233. 

convitiam II 47. 

copa 111. 

copia II 92. 

coquina II 53. 

coquo II 53. 

caquos II 53. 

cor 112, II 131. 

corculnm 112. 

cordatus 112. 

corinm II 90. 

comix 123. 

cornu 116. 

cornnm 117. 

cornus 117. 

cortex 117. 

corvus 36, 123, 11 283. 

cos 129. 

cossim 123. ^ 

coxa 123, II 283. 

coxendix 123, II 283. 

cracentes 122, II 133. 

credo 219. 

creo 124. 

creperus II 275. 

Crepusci II 275. 

crepnsculnm II 275. 

cresco 124. II 311. 

cribrum 125. 

cnidelis 125. 

crudus 125. * 

cruentus 124. ^ 



cmor 124, 126. 

Crusalus II 11. 

crusta 125. 

cubo 115. 

cuculus 121. 

cudo II 230. 

Culex 342. 

culina 11 53. 

culmen 122. 

culmus 108. 

culter 117, II 135, 160. 

cum 360, II 120, 265, 287. 

cumque II 73. 

cumbo 115. 

cnmnius 126. 

cunae 115» 

cunctor II 281. 

cuneus 129, 342. 

cnnio 128. 

cupa 111. 

cupio 111. 

cura 128. 

curla 127, 128. 

curis II 311. 

curo 128. 

curro 51. 

curtus 117. 

curvo 66. 

curvus 127, II 133. 

custos 225, II 277. 

cutis 138. 



dacruma 104, II 310. 
damnum 202, II 195, 315. 
dapino 198, II 248. 
daps 50, 92, 198. 
dator 202, II 288. 
decem 104. 
decet 105, II 229. 
declino 119. 
decorus II 164. 
decus 105, II 229. 
defendo 220, II 230. 
degunere II 312. 
delectus 330. 
deleo 333. 
delibutus 332. 
delico 129, H 312. 
delicus 142, II 312. 
dens 209. 
denseo 199. 
denso 199. 
densus 199. 
denuo 279. 
depso 55. 
depuvo 233. 
descendo 135. 
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descisco 115. 
detudes 193.. 
deus 202, II 94. 
devoro II 64. 
dexter 200. 
dextimus 200. 
Diana II 315. 
diclo 105. 
dicis 105. 
dico 105. 
dictator 105. 
dies 202, II 145. 
Diespiter II 188. 
digitus 64, 104. 
dignus 105. 
diligens 330. 
diluculnm 130. 
diluo 335. 
dilavium 335. 
dimidias 297. 
Diovis 202. 
dirus 201. 
dis- 39, 205. 
dispeseo 233. 
distinguo 183. 
difltribuo 214. 
diu n 146, 192. 
diatinus II 215, 288. 
divido 214. 
divns 202. 
do 202. 
dolua 203. 
domesticus 200. 
domicilinm 110, 200. 
domina II 246. 
dominus 198. 
Domitius 200. 
domitor 198. 
domitua 198. 
domo 57, 198. 
domns 200. 
dono II 198. 
donum 202, II 23. 
dormio 199. 
dos 202. 
dubenus 198. 
dubius 205. 
ducenti 106. 
dudum II 192. 
duis II 69. 
dulcedo 324. 
dulcesco 324. 
dulcis 324, II 77. 
dametum II 47. 
dno 39, 205. 
duonus II 69. 
duplex 134, 205. 



ecfutio 172. 

edax 205. 

edo 205. 

egenus- 160. 

egeo 160. 

ego 73, 272, II 102. 

emem II 120. 

emo II 321. 

endo 273. 

eo 369. 

Epidius II 50. 

Epona IL 50, 52, 56. 

equa II 49. 

eques II 49. 

equito II 49. 

equus II 49. 

er 168. 

erigo 154. 

erinaceus 168. 

erro II 134. 

error n 134. ' 

erugo 151. 

ervilia 309. 

ervum 309, II 160. 

esca 205. 

esnrio 173, 205. 

esus 205. 

et 61, 176.. 

etiam 176. 

etiamnum 282. 

ex 258. 

exbures II 317. 

excello 109, 122. 

excito 118. - 

excrementum 125. 

exdutus II 206. 

eximius II 201. 

experior 237. 

extro 189. 

exuo II 205. 

exurgeo 150. 

exuviae II 205. 

faba 263. 

fabula 262. 

facetus 262. 

facies 262. 

facilis 286. 

facinus 269, II 302. 

facio 52, 219, II 227, 244. 

facultas 286. 

fagineus 156. 

faginus 156. 

fagus 156. 

fagutalis 156. 

falco 138. 

falla 341. 

fallacia 341. 
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fallax 341. 

fallo 341, II 270, 86. 

falsns 341. 

falx 138. 

fama 219, 262. 

fames 263. 

familia 218. 

famnlus 171, 218. 

far 264. 

farcimen 267, 

farcio 267. 

fari 262. 

fari'na 264. 

fartilis 267. 

fartor 267. 

fas 262. 

fastidium 164. 

fastlginm 164. 

fastns 164. 

fateor 262. 

fatum 262. 

faustus 262. 

faveo 262. 

favilla 225, 262. 

favus 225. 

fax 262. 

febria 264. 

fecnndus 269. 

fei 171, II 68. 

fellitus 171. 

fello 217. 

femioa 217, 269, II 316. 

feniim 269. 

fenus 269. 

-fer 264. 

fera 261, II 70. 

ferax 264. 

ferculnm 264. 

feriae 220. 

ferio 221. 

fero 264, II 131, 231. 

ferox 221. 

fertilis 264. 

fenis 221. 

ferveo 268, n 80. 

fer70 II 80. 

fesiae 221. 

festivus 220, 328. 

festum 220. 

festus 220. 

Featus K 317. 

fetus 269^ 

fibra 265. 

fictilis 151. 

fictor 151. 

fides 212, II 270. 

fides 227. 

fidicen 212. 



fidicina 212. 

fido 227. 

fidus 227. 

figo 155, II 270. 

figulus 151. 

figura 151. 

filia 217. 

filius 217, 363, II 316. 

filum 155, 226. 

fimus 225. 

fingo 151. 

fio 269. 

fixiis 155. 

flabrum 265. 

flagellum II 70. 

flagito II 70. 

flagro 157. 

flamen 157, 265. 

flamma 157. 

flatus 265. 

flavuB 157, 170. 

flebilis 266. 

flecto 138, II 244. 

flemina 266. 

fleo 266. 

fletus 266. 

fligo II 70. 

flo 265. 

Flora 266. 

floreo 266. 

flos 266. 

fluctus 266. 

flumen 266. 

fluo 266. 

fluvius 266, n 171. 208, 

fluxud 266. 

fodio 228. 

foedus 227. 

foeteo 225, 251. 

folium 270. 

follis II 81. 

folus II 80. 

fons 172, 268. 

foras 223, II 290. 

forbea II 22. 

forceps II 79. 

forctis 222. 

forctus 222. 

fore 269, II 290. 

fores 223. 

foris 223. 

forma 265, U 318. 

formica 302, II 270. 

formido II 80. 

formidus II 79. 

formus U 79. 

fomax II 79. 

foruus II 79. 
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forpez n 80. 

fors 264. 

fortis 222, II 70. 

fortuitus 264. 

fortuna 259, 264. 

fossa 228. 

fostis II 80. 

fra^ilis II 119. 

fragpuen II 119. 

frag^mentum II 119. 

fragor II 119. 

fragosus II 119. 

frango II 99, 119. 

frater 267. 

fraternus 267. 

fratria 267. 

fremitus II 107. 

fremo II 107. 

fremor II 107. 

frenam 222. 

fretus 222. 

fricae 172. 

fricium 171. 

frico 171. 

frictio 171. 

frigeo 317. 

frigesco 317. 

frigidus 317. 

frigo 157. 317. 

frigus 317. 

frio 171, II 68. 

frons 261. 

fruor 152. 

fuam 269. 

fiiga 157. 

fugax 157.^ 

fugio 157. 

fugitivus 157; 

fugo 157. 

fui 269. • 

fulcio 138, 181. 

fulcrum 139. 

fulgeo 157. 

fulgur 157. 

fiillo 181. 

fulmen 157. 

fulvus 157. 

fumus 50, 224, II 70, 92. 

funda 172, 212, II 270, 86 

fundo 172. . 

fundus 227^ 

fungus 349, II 86. * 

funis 226. 

funus 225, II 70. 

furia 221. 

furnus II 79. 

furo 221. 

furvus 268, II 39. 



fascns 268, II 39. 
fusTis II 315. 
futilis 172, 217. 
futis 172. 
futuo 251, 269. 
futurus 269. 

Gabü 143. 
gallina II 220. 
gallos 147. 
garrio 147. 
garraltid 147. 
gaudeo 55, 142. 
gaudium 142, II 240. 
gayisns 142. 
gemini 145, II 312. 
gemitus 144. 
gemma 91, 144. 
gemo 91, 144. 
gemursa 144. 
gena 271, II 102. 
gener 56, 144, II 124. 
geniculatus 148. 
geniculum 148. 
genitor 147. 
genitrix 144, II 208. 
gens 144. 
genu 148, II 25. 
Genua 149, II 144. 
Genucius 148. 
genus 144, II 124. 
germen II 65. 
gigno 144, II 124. 
gilvus 170. 
glaber 47, 147. 
glabresco 147. 
Glabrio 147. 
glabro 147. 
glamae II 129. 
glans II 60. 
glis 333, 334. 
gliscerae II 224. 
glisco II 224. 
glittus 334. 
globus II 278. 
glocio 120. 
glomero II 278. 
glomus II 278. 
gloria 120. 
glos 143. 
glubo 47, 148. 
gluma 148. 
glus 334. 
glnten 334. 
glutinnm 334. 
gnarigo 148. 
gnarus 148. 
gnascor 144, 
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gnavus 148. 
gnitor 283. 
gnixas 283. 
gnosco 148. 
gnotio 64, 148. 
gracilis 122. 
gradior II 273. 
gramia II 129. 
gramiosus II 129. 
grandinat 165. 
grando 165, II 133. 
gratia 166. 
gratus 166, II 313. 
gravedo II 61. 
gravidus II 61, 128. 
gravis II 61. 
gravitas II 61. 
gravo II 61. 
gremium II 65. 
groma II 275. 
gnis 145.^ 
gumia 144. 
gurges II 64. 
gurgulio II 64. 
gusto 146. 
gustus 146. 

habeo U 27, 252. 
haedus 169. 
liamns 166. 
hara 168. 
hariolus 170. 
haruspex 170, II 130. 
harviga 171. 
hasta 165. 
haurio 173. 
hedera 165. 
helus 170, II 80, 133. 
helvola 170. 
her 168. 
hera 167. 
herba 242, 265. 
hereditas 167. 
heres 167. 
heri 169. 
herinaceus 168. 
herus 167, 198. 
hesteruus 169. 
hiatus 164. 
hibernus 169. 
hiems 169. 
hilla 170. 
hinsidiae II 252. 
hio 164. 
hir 167. 

hira 170, II 134. 
hirundo 167, II 133. 
bisco 164. 
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holus 170, II 80, 133. 

homunculns 360. 

hornus 323. 

hortus 168. 

hostis II 80. 

humerus II 252. 

hunri 165. 

humilis 165, 219, U 123, 288. 

humo 165; 

humnm 165. 

hnmus 165, II 123. 

ibi II 255. . 
ico II 49. 
ictus II 49. 
ignis II 247. 
ignominia 285. 
ignoro 148. 

illico 210. ^ 

illustris 130. 
imago 292. 
imber 303, U 105. 
imbito n 58. 
imbuo II 317. 
imitor 292. 
immanis 292. 
immun 18 288. 
' impedio 210. 
impetus 178. 
impleo 241. 
in 273. 

in- 270, II 23. 
inciens 126. 
incito 118. 
inclino 119. 
inclutus 120. 
indico 105. 
indigeo 160. 
indigitamenta 367. 
indu 373. 
indulgeo 160. 
induo II 205. 
iuduviae II 205. 
infensus 220, II 230. 
ingemisco 144. 
injuria 120.' 
inops II 92. 
inquino 128. 
insece II 55. 
insectiones II 55. 
instauro 180., 
instigo 183. 
instinctus 183. 
insula 340. 
insuper 254. 
intellego 330. 
inter 273. 
intercalaris 109. 

25 



Digitized by'^OOQlC 



— 386 



interdiu II 140. 
intereo 273. 
interior 273. 
iuterpres II 240. 
interpretor II 240. 
intestinns 273. 
intra 273. 
intrare 189. 
intro 273. 
intumus 273, II 31. 
intus 273. 
inyito II 47. 
invitus 106. 
ipse 248. 
ira 305. 
irpex 229. 
i8 364. 
Italia 177. 
iter 369. 
"itio 369. 
itns 369. 

jaceo II 50. 

JHcio 52, 369, II 49, 227, 244. 

jam II 204, 230. 

janitrices" 272. 

jecur 29, II 48. 

judex 105. 

jugum 151, II 196, 230. 

jumentum 151. 

jungü 151, II 183. 

junix 123, II 163. 

Juppiter 235, II 187. 

jurgo II 39. 

jus 301, II 196. 

juvenca II 162, 163. 

juvenis II 163. 

juxta 151. 

labecula 336. 

labes 336. 

labes 336. 

labo 336. 

labor 336. 

laboriosus 257. 

laboro 257. 

labos 257. 

lac 142. 

lacer 129. 

lacerna 130. 

lacero 129. 

lacinia 129. 

lacruma 64, 104, II 27. 

lacte 142. 

lacuna 129. 

lacus 129. 

laetus 170. * 

laeYus 328, 



lamina 11 296. 
lana 330. 
laneus 330. 
langneo 152. 
languidus 152. 
langnor 152. 
lanicium 330. 
lanugo 330. 
lanx 134. 
lapis II 130. 
lascivus 328. 
lateo II 15. 
latro 330. 
lÄtus 184. 
lÄtus '188. 
latus 243. 
lautus 335. 
Laverna 329. 
laverniones 329. 
lavo 43, 335, II 144. 
laxus 152. 
lectica 162. 
lectio 330. 
lector 330. 
lectus 162. 
lectus 330. 
legio 330. 
• lego 73, 330. 
legulus 330. 
legumen 330. 
lendes 208. 
lenis 92, 196. 
Ientu8'92, 196. 
leo 333. - 
lepidus 231. 
lepor 231. ' 

lepus 231. 
Leucesius 130. 
levigo 332. 
levir 197. 

levis 160, 256, II 61, 131. 
l^vis 332. 
levitas 160. 
levitas 332. 
levo 160. 
l^vo 332. 
lex 331. 
libatio 332. 
Libentina 334. 
liber 148, 266. 
über 334, II 82, 92. 
Liber 332. 
Übet 334, II 291. 
libido 334, II 219. 
libo 332. 
liceor II 50. 
licet II 50. 
Licinius 332. 
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licinus 332. 

lictor 152. 

lien 253. 

lignum 331. 

ligo 152, II 29L 

ligurio 163. 

limpidus 231. 

limus 332. 

limns 333. 

Hnea 333. 

linens 333. ^ 

lingo 163. 

lingua 163. 

Uno 333, II 296. 

linquo II 50. 

Unter 244. 

Linternus 333. 

linteus 333. 

linum 333. 

lippns'231. 

Liternus 333. 

litus 333. 

litns 333. 

liveo 338. 

lividus 338. 

livor 338. 

lixula 332. 

locns II 264. 

loebesnm II 82. 

longinquas 152. 

longitudo 152. 

longns 152. 

loquax 129. 

loqnela 129. 

loquor J29, II 132. 

lorum II 143. 

lubet 334, n 291. 

lubricus 334, U 291. 

luceo 91, 130. 

lucidus 130. 

lucrum 329. 

lucta 153. 

luctus 152. 

Inculentus 231. 

lues 152, 336. 

lugeo 152. 

lugubris 152. 

lumen 91, 130. 

luna 130. 

lunter 224. 

luo 43, 92, 335. 

lupus 130, 345, II 52, 56, 143, 287. 

luscus 130. 

lustro 130. 

lustrum 130. 

lustrum 335. 

lutor 335. 

latus 335. 



lux 91, 130. 
luxo 332. 
luxus 153, 332. 

macellum 291. 
maceria 389. 
macero 289. 
macte 131. 
macto 131. 
macto 291. 
madefacio 290. 
madeo 290. 
madesco 290. 
madidus 290. 
maestus II 169. 
magis 292. 
magister 292, 300. 
magistratus 292. 
magnus 292. 
major 292, 367. 
malaxo 291. 
maleficus 337. ■ 
malignus 337. 
malitia 337. 
malus 337. 
mamma 298. 
mancus 300. 
mane 292. 
ma'neo 84, 276. 
Manes 292. 
mano 290. 
mänus 292, 298. 
mänuB 292. 
marceo 296, II 133. 
marcesco 296. 
marcidus 296. 
mare 296. 
marmolr II 142. 
mas 85, 277. 
massa II 241. 
mater 298. 
materies 292. 
mattus 225. 
matus 225, 290. 
maximus 292. 
me 291. 
medela 208. 
medeor 53, 208. 
medicus 208. 
meditor 208. 
medius 297, U 233. 
mejo 163, 367. 
mel 294. 
melius II 169. 
memini 84, 276. 
memor 84, 89, 295. 
memoria 295. 
memoro 295. 
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Mena 297. 
menda 300. 
mendax 276. 
meiidious 300. 
mens 84, 276. 
mensa 292. 
mensis 297. 
menstraas 297. 
mensara 292. 
mensos 355. 
mentlo II 319. 
mentior 276. 
meo 287. 
merces 296. 
merenda 295. 
mereo 295. 
mereor 295. 
meretrix 295. 
merga 153. 
merges 15$. 
mergo II 133L 
nierx 296, U %i^. . 
m«88i8 177. 
metioT 208, 202. 
meto 29t. 
• metor 292. 
metuo 251. 
meua 291, H tOf . 
mictus 163. 
migro 287. 
milium II 170. 
mingo 163. 
minimus 299. 
minister 299. 
minor 299. 
Minucios 299. 
minao 299. 
minnrrio 299. 
minus 299,. 
minntns 299. 
miror 293. 

mirus 201, 293, II 223. 
miscellaneus 299. 
miscellus 299. 
misceo 299, II 30. 
miser II 169. 
mistio 299. 
mistara 299. 
mistas 299. 
mixtio 299. 
mixtora 299. 
mixtus 299. 
moderor 208. 
modestns 200, 208. 
modius 208. 
modus 53, 208. 
moenia 288. 
moerus 288. 



mola 302. 

molaris 302. 

molitor 302. 

mollis 290, II 174. 

molo 302, II 166, 287. 

momar 303. 

momentum 287. 

moneo 84, 276. 

Moneta 276. 

monitor 276. 

mons 267. 

monstrum 130, 276, 336. 

mora 84, 85, 89, 295. 

morbus 242, 296. 

morio 303. 

morior 56, 296. 

moror 8ö; 

morosus 295, 303. 

mors 296. 

mortalis 296. 

mo^tuus 296. 

morus 303. 

motio 287. 

motus 287. 

moveo 287. 

mox 287, II 319. 

mucedo 131. 

muceo 131. 

Mucius II 71. 

mucor 131. 

mucro II 123. 

mucus 131. 

mugil 131. 

mugio 301, 315. 

mulceo 290. 

Mulciber 290. 

mulco 290. 

mulctra 153. 

mulctrum. 153. 

mulctus 153. 

mulgeo 153, II 133. 

mulier 290. 

mulsus 294. 

mungo 131. 

municeps 288. 

municipium 288. 

muuimentum 288. 

munio 267, 288. 

munis 288. 

munus 288. 

murmur 300. 

murmuro 300. 

murus 288. 

mus 302. 

musca 302. 

muscipula 302. 

musculus 302. 

mussito 301, 
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musso 301. 
mutilus II 290. 
nmtio 301. 
muto 287. 
muttio 301. 
mutus 301. 
mutuus 287. 



nare 283. 

nares 371. 

nasns 283, 319, 371. 

nato 283. 

nausea 277. 

nauta 277. 

nayigium 277. 

navigo 277. 

navis 277. 

navita 277. 

ne 280, U 121. 

ne- 280. 

nebula 259. 

neco 131. 

necto 280, 320, II 244. 

nefas 280. 

neglego 330, II 30. 

nego >367. 

nei 280. 

nemen 280. 

nemus 277. 

neo 280. 

nepos 232, II 114. 

neptis 232. 

Neptunus 259, 281. 

nerviae 279. 

nervosus 279. 

nervus 236, 279, II 143, 261. 

netus 280. 

nex 131. 

nexus 320. 

ni 280. 

ni- 280. 

Nicepor II 11. 

nico 282. 

nicto 282. 

nictus 282. 

niger 132. 

nimbus 260. 

nimirum 280, 293. 

ningit 281, II 67, 261. 

ninguis 281, II 67. 

ningulas 360. 

nisi 280. 

nix 281. 

noceo 132. 

noctu 132. 

nocturnus 132. 

nodus II 278. 



noena 280. 
noenom 280. 
nomen 285. 
nomino 285. 
non 280. 
nonaginta 275. 
nongenti 275. 
nonas 275, II 114. 
norma 148. 
nos U 121. 
notio 64, a48. 
notus 148. 
novalis 279. 
novellus 279. 
n(^yem 275. 
noverca 279. 
novicius 279, II 213. 
noviens 275. 
Novius 279. 
novo 279. 
novos 279. 
nox 132, II 287. 
noxa 132. 
nahes 259. 
nubilus 219, 259. 
nudus II 206. 
nuUus 360. 
num 282. 
Numa 277. 
numen 282. 
Numerins 277. 
numerus 277, II 74. 
Numitor 277. 
numus 277. 
nunc 282. 
nuntius 279. 
nuo 282. 
nuper 279. 

nurus 36, 284, II 261. 
nutus 282. 

Ob 230. 
obauro 230. 
obdo 230. 
obeo 230. 
obliquus 332. 
oboedio 230. 
obscoenus 241. 
obscurus 138. 
obtusus 193. 
obyiam 230, 
occulo 51, 92. 
octavus 132, II 113. 
octo 132. 
oculus 82, II 51. 
odi 226, II 162, 317. 
odium 226. 
odor 209. 
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odoror 209. 
offendo 220, II 230. 
olnos 284. 
oleo 200. 
oleum 326. 
olfacio 200. 
oliva 326. 
olla II 162. 
olo 209. 
olus 170. 
operio II 127. 
opimus 241. 
opinio II 219. 
opiparus 236. 
oppido 210. 
oppidam 67, 209. 
opportunus 230. 
ops II 92. 
optumus II 31. 
opulentu8«II 92. 
opus 240. 
orbifico 260. 
orbitas 260. 
orbitudo 260. * 
orbo 260. 
Orbona 260. 
orbus 260. 
origo 312. 
orior 312. 
orno 226. 
ortas 312. 
OS 43, 177. 
OS 344. 
osseus 177. 
ovilis 358. 
ovillus 358. 
Ovis 358. 
Ovum, 359. 

pabulum 236. 
pacio 233. 

paciscor 233, II 111. 
pactio 233. 
paedor 210. 
Pales 236. 
palleo 236. 
pallidus 236. 
pallus 236. 
palma 233. 
palmus 233. 
pälus 232(, II 111. 
pälus 213, 240. 
palustris 240. 
pando 178. 
pango 233. II 111. 
panis 236. 
pannus 240. 
pannuvellium 240. 



panus 240. « 

parco 236. 
parcus 236. 
parentes 247. 
parle 8 239. 
pario 236, 247. 
' paro 236, 237, 247. 
pars 247. 
parum 236. 
parumper 234, 360. 
parvus 236, II 142. 
pascor 235, II 117. 
pastor 236. 
pated 178, II 50. 
pater 235, II 24. 
patina 178. 
patior II 15. 
patricius II 71. 
patrius II 202. 
Patuleius 178. 
patulus 178. 
paucus 236. 
paulisper 234, 360. 
paulus 236. 
pauper 236. 
pavimentum 233. 
pavio 233. 
pavo II 81. 
pax 233. 
pazillus II ril. 
pecco 133. 
pecten 133, II 244. 
pecto 133, II 244. 
pectus 333. 
pecu 233. 
peda 210. 
pedes 209. 
pedester 209. 
pedica 209. 
pedicare II 315. 
pedissequa II 48. 
pedo 210. 
pedo 210. 
pedule 209. 
Pedum 67, 92, 209. 
pedum 67, 210. 
pejor II 312. 
pellis 236. 
pello II 268. 
Penates 236. 
pendeo II 50. 
penes 236. 
penetro 236. 
^enis 237. 
penna 178. 
penuria 237. 
penus 236, 269. 
per 234. 
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per- 2ä9. 

percello 116, II 160. 

percipio 234. 

peregre 238. 

perendie 238. 

pereo 234. 

perhibeo 234. 

pericalam 237. 

peritus 237. 

perjorus 238. 

permagnus 239. 

perperam 238, II 215. 

Pertunda 193. 

pervicax 105. 

pes 209. 

pessulufl II 111. 

peto 87, 178. 

Petrejus n 52, 200. 

pianduB II 231. 

piceas 133. 

pictor 134. 

pictura 134. 

piger 241. 

pignus 233. 

Pilemo n 11. 

pileus 241. 

pilas 241. 

pingo 35, 131, 134. 

pinguis 241, U 98, 278. 

pinus 133. 

pitoita 245, 250. 

pix 133. 

plaga 242. 

planca 134. 

planctus 242. 

plancus 134. 

plango 242. 

plangor 242. 

planta 243. 

planus 134, 243. 

plebejus II 200. 

plebes 186, 192, 241. 

plecto 134. 

plenns 241. 

pleo 192, II 132. 

pleores 247. 

plerique 246. 

plico 134, 360. 

plisima 247. 

ploirume 247, 

ploro 244. 

plous 247. 

plousima 247. 

plnit 244. 

plumbeus 337. 

plumbam 337. 

plarimus 246. 

ploB 246. 



pluvia 244, II 207. 
pocnlum 245. 
podex 210. 
poena 246, 288. 
poesna 246. 
Poinos II 11. 
polio 333. 
polliceor II 50. 
poUingo 31. 
poUubrum 335. 
polluo 92, 335. 
polteo 238. 
Pompejus II 52, 200. 
pons 178, 235. 
pontifices 235. 
Pontius 235, II 52. 
popina II 53. 
populus 192, 241. 
pöpnlus 150. 
-por 252. 
porcuB 135. 
porro 249. 
porta 66, 237. 
portio 247. 
porto 247. 
Portunus 259. 
portus 237. 
possum 247. 
Pota II 317. 
potens 247. 
potestas 247. 
potio 245. 
potior 247. 
potior 247. 
potis 247. 
poto 245. 
potor 245. 
potus 245. 
prae 249. 
praeda 165. 
praedium 165. 
praepes 178. 
praes 165, 214. 
praesaepe 131. 
praestolor 180. 
prandium 249. . 
precinm 239. 
precor 239. 
prehendo 165. 
primuB 63, 249. 
prior 249. 
pris- 249. 

priscus 249, 11 65. 
pristinus 249, II 65. 
pro 249. 
procella 116. 
Procina II 299. 
procul II 75. 



Digitized by 



Google 



392 — 



prod- 240. 
prodig^as II 160. 
pronas 250. 
Proserpina 230. 
pmina 249. 
prana 252. 
-pse 248. 
-pte 248. 
' pubes 186, 252. 
publicus II 30. 
puer 252, II 162. 
paera 252. 
pugil 251, II 102. 
pugillaris 251. 
pugillus 251. 
pugna 66. 

pugno 65, 66, II 317. 
pugnus 66, 251, II 102. 
palez 342. 
pullus 236. 

pullus 252, II 162, 213. 
pulmo 244. 
pulvinar 236. 
palvinus 236. 
pongo 133. 
punio 246. 
pupa 252. 
pupilla 252. 
pupus 252. 
purpura II 11, 22. 
parulentus 251. 
purus 246. 
pus 251. 
pusa 252. 
puscinus 251. - 
Pustula II 91. 
pusula II 91. 
pusus 252. 
putamen 227. 
putator 227. 
puteo 251, II 15. 
puter 251. 
putidus 251. 
puto 227, 246. 
putus 227, 246. 
putus 252. 

quadraginta II 30. 
quadrimus 169. 
quadringenti 360, 
qualis II 54. 
quam II 54. 
quando II 53. 
quantus II 54. 
quartus II 73. 
quater II 73. 
quattuor 28, U. 30, 73. 
que 108, II 54, 73. 



quid 29, II 33, 75. 
quies 115. 
quiesco 115. 
Quinctilis II 52. 
quinque II 52, 284. 
Quintius II 52. 
quintus II 52. 
Quirinus 127. 
Quirites 127, 128. 
quisque II 54, 73. 
quisquiliae 138, II 280. 
quo II 53. 
quod II 53. 
quot II 54. 
quotannis II 54. 
quotidie II 54. 
quotus II 54. 

radius 318. 
radix 317. 
ramus 318. 
rapa 316. 
rapax 229, II HO. 
rapidus 229. 
rapina 229. 
rapio 229. 
raptor 229. 
rapum 316. 
ratis 307. 
Ratumena II 320. 
raucus 323. 
ravis 323. 
\e- 250. 
Reate II 261. 
rebito II 58. 
reboo II 63. 
rectus 154. 
recupero 193, II 314. 
red- 250. 
redi- 250. 
redimio 250. 
redimo 250. 
redivivus 250. 
refuto 172. 
regina II 220. 
rego 154. 
religens 331. 
religo 250. 
relinquo II 50. 
r«Iiquus II 50, 87. 
reluo 335. 
remedium 208. 
remigium 307. 
reminiscor 276. 
remus 307, II 131. 
repente 316. 
repentinus 316. 
resequor II 55. 
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resero 320. 
restaaro 180. 
revereor 312. 
rex 154, II 313. 
rideo II 192. n 

;-igeo 317. 
Tigidus 317. 
rigor 317. 
rivus 319, II 261. 
robigo 217. 
robur 319. * 
rogus 154. 
Roma II 261. 
ro8 311. 
rota 308. 
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S. 7 Z. 16 
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Statt J-Laut: I-Laut* 


n 28 
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„ 33 
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»> 
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>> 
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„ 36 
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?) 


„ tXactäJ^o: TlaaCäfo. 
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»» 


>> 


)) 
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relat skt. kampanä nahe liegt'S 


„ 61 


„10 


)? 


oben 


»» 


statt ^f: h- 


„ 62 


„ 17 


iy 


' unten 


99 


„ das: dass. 


„ 81 


., 8 


>» 


oben 


>» 


„ des: das. 


„ 91 


„ 19 


>> 


unten 


9» 


„ Blase: blase. 


„ 95 


„ 5 


» 


oben 


n 


„ jenem: jenen. 


„ 111 


,, 17 


>i 


unten 


»» 


„ 6qxv%i ogxvy. . 


„ 116 


„18 


:> 


oben 


» 


„ Xoßo-g: XoßoS' 


„ 143 


„ 4 


1 


>» 


ist nach „Wurzel" und einzuschieben. 


„146 


„ lö 


>j 


oben 


lies 


statt diatai,: Siaxoi. 


„ 156 


,. 16 


>> 


unten 


9» 


„ avXriQOVi avXriQOV. 


„ 157 


„ 1 


>» 


oben 


») 


„ (No. 543): (No. 5? 3). 
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„ 5 


»» 


»» 


9» 


„ überlieferten: überlieferte. 


„ 171 


„ 1 


» 


unten 


99 


„ altn.: ahd. 


„ 179 


„ 8 


>> 


99 


,, 


„ • können: kann. 


„ 185 


„ 11 


*» 


99 


99 


„ alt.: ahd. 


„ 187 ist in 


der Ueberschrift 3) zu streichen. 


„ 190 Z. 9 


von 


unten lies statt nur: nun. 


„ 195 


., 10 


»> 


oben 


99 


„ Spalt: Spelt. 


„ 196 


„ 17 


» 


unten 


99 


„ Fortbildungen: Portbildung, 


„ 206 


„ 17 


»> 


oben 


99 


Alltagsleben. 


„211 


„ 7 


» 


unten 




femininisches. 


„219 


„ 15 


>» 


9» 


99 


entspreche. 


„243 


„15 


» 


)» 




statt Tpt;r-d"a: tgiiQ-d» 


„ 254 


„ 18 


)> 


9» 




„ No. 233: No. 283. 


„ 301 


„ 6 


99 


oben 




„ x^gBO-govi xiQ-s-XQO-v. 


„331 


„ 2 


»9 


9» 




„ 384: 284, 
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